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   ‚Dieser Geruch’…
 
   Shona sog ihn richtig in sich auf. Sie liebte diese Mischung, es roch nach Motorenöl, Abgasen und Gummi, einfach nur perfekt. In ihrer Vorstellung gab es keinen schöneren Ort, um ihren Tag zu verbringen. Auch wenn manche die Nase darüber rümpften, für Shona duftete es hier einfach nur himmlisch gut. 
 
   Nie könnte sie sich vorstellen, in einer Parfümerie zu arbeiten, schon allein der Gedanke daran ließ sie erschaudern. Sie bekam sogar regelrecht Kopfschmerzen, wenn sie, was selten vorkam, mal in so einen Laden hineingehen musste. 
 
   Shona grinste in sich hinein. Ihre Schwester Chloe sah das alles natürlich ganz anders, sie schimpfte immer mit ihr, wenn sie nach Werkstatt roch. 
 
    
 
   „Sissi, kannst du mal kommen? Ich brauche hier deine kleinen Hände“, Franz Mertens‘ Stimme schallte durch die große Halle.
 
   „Ich komme“, Shona machte sich auf den Weg zu ihrem Chef, er stand unter einem Auto und sah sie mürrisch an. „Die heutigen Kisten sind so dermaßen verbaut, da komm’ ich einfach nicht mehr ran“, maulte er.
 
   „Kein Problem“, Shona hüpfte zu ihm in die Grube und ließ sich erklären, was zu tun war.
 
   Sie konnte seinen Unmut verstehen, viele ältere Kunden beklagten sich ebenfalls darüber, dass sie heute kaum noch etwas an ihren Autos selbst machen konnten, weil es zu viel verspielte Elektrik gab. Für Shona war das nichts Ungewöhnliches, aber die vorherige Generation der Mechaniker kämpfte damit. 
 
   „Hab’ ich mir doch gedacht, dass du mit deinen Fingerchen da eher dran kommst, Sissi“, lachte ihr Chef sie an. „Klasse, Kleine.“
 
   „Kein Problem“, Shona krabbelte aus der Grube zurück und ging wieder zu dem Wagen, den sie gerade wartete.
 
    
 
   „Hey Prinzessin, kannste mal Kaffee kochen?“
 
   Shona beschloss, diese nervige Stimme einfach zu überhören, und sah gar nicht erst aus dem Motorraum auf.
 
   „Hey Sissi – biste taub?“
 
   Sie konnte hören, dass er grinste, doch sie nahm sich fest vor, sich nicht von ihrem dämlichen Kollegen provozieren zu lassen. Jens wusste nämlich ganz genau, wie er sie auf die Palme bringen konnte, und dass ihm das auch jedes Mal gelang, ärgerte sie noch zusätzlich.
 
   „Sissi-Maus…“, säuselte er jetzt weiter, dann spürte sie, wie er eine Hand auf ihren Po legte.
 
   Sofort lösten sich ihre guten Vorsätze in Luft auf. „WENN DU NICHT GLEICH MEINEN SCHRAUBENSCHLÜSSEL ZWISCHEN DEINEN EIERN HABEN WILLST, DANN HÄLTST DU BESSER SOFORT DIE KLAPPE!“
 
   Shona spürte, wie ihr Puls raste und ihre Halsschlagader heftig pulsierte. „UND NIMM DEINE SCHEISSGRIFFEL VON MIR!“, fauchte sie ihn weiter an.
 
   „Schon gut, Sissi“, Jens machte eine abwehrende Handbewegung und trat prompt einen Schritt zurück. „War doch nur Spaß!“, er wirkte richtig überrascht.
 
   „ICH SCHEISS AUF DEINEN SPASS!“, keifte sie weiter. „Und koch’ dir deinen verfickten Kaffee selbst!“
 
   „Jens, hör auf, Sissi zu ärgern“, Franz Mertens war zu ihnen gekommen, gefolgt von Adam, einem weiteren Mechaniker, dem man deutlich ansehen konnte, dass er nur schwer einen drohenden Lachanfall zurückhalten konnte.
 
   „Ich hab’ sie nur gefragt, ob sie nicht Kaffee kochen könnte“, rechtfertigte Jens sich.
 
   „Du hast mich befummelt, du Drecksack“, zeterte Shona weiter. „Das nächste Mal trete ich dir ohne Vorwarnung ins Gemächt! Geh’ in den Puff, wenn du es so nötig hast!“
 
   „Gut, jetzt beruhigen wir uns alle mal wieder, ja?“, versuchte ihr Chef zu beschwichtigen. „Jens, lass deine Finger bei dir, und Sissi, mäßige bitte deinen Ton, es könnten Kunden hier sein…“
 
   „Sind es aber nicht“, knurrte Shona. 
 
   „Es KÖNNTEN aber!“, beharrte ihr Chef. 
 
   „Immer stänkert er herum“, sie dachte gar nicht erst daran, sich so schnell zu beruhigen. „Und anfassen lasse ich mich ganz bestimmt nicht!“
 
   „Wenn du Sissi noch einmal anpackst, klebe ich dir eine. Verstanden?“, mischte Adam sich jetzt ein.
 
   Shona schenkte ihm einen dankbaren Blick. Sie mochte ihren Kollegen sehr, er war von Anfang an freundlich zu ihr gewesen und hatte sie in Schutz genommen, wenn die anderen Kollegen sie zu sehr ärgern wollten. 
 
   Als sie hier begonnen hatte, gab es viele Ressentiments ihr gegenüber, man befürchtete, dass zu viel Rücksicht auf sie genommen werden müsste, doch Shona hatte sich durchgebissen und sich mit ihrem Fleiß und ihrem Fachwissen Achtung in diesem Männerberuf erkämpft. 
 
   Nur Jens – der konnte sich ganz offenbar immer noch nicht damit abfinden und musste sich mit dummen Sprüchen in den Vordergrund spielen.
 
   „Schon gut“, murmelte Jens.
 
   „Dann kannst du dich ja bei Shona entschuldigen, nicht wahr?“, Adam ließ ihn immer noch nicht aus den Augen.
 
   „Sie hat mich doch genauso beleidigt“, motzte Jens ihn an.
 
   „Aber sie hat dich nicht an den Hintern gepackt, oder?“, Adam ging einen Schritt auf ihn zu.
 
   „Großer Gott, als ob ich ihm an seinen Flach-Arsch packen würde“, jetzt musste Shona doch lachen, schon der Gedanke daran war absurd.
 
   „Entschuldige, Sissi“, sagte Jens genervt, es klang alles andere als ehrlich, aber Shona war nicht nachtragend, sie reckte stattdessen ihr Näschen in die Luft.
 
   „Schon gut, du Opfer“, lächelte sie ihm dann betont liebenswürdig zu.
 
   „Gut, dann wäre ja alles geklärt“, Franz Mertens atmete durch. Der alte Chef mochte es nicht, wenn es Probleme gab, und er war auch viel zu lieb, um sich richtig durchsetzen zu können. Bei Problemen ließ er dann gerne Adam den Vortritt, der sich schon durch seine groß gewachsene Gestalt Respekt verschaffen konnte.
 
   Shona beneidete ihn für seine natürliche Autorität. Sie war zwar auch nicht gerade klein, eher Durchschnitt, aber gegen eine Männerstatur fiel sie da natürlich ab.
 
   „Und weil ich ja nicht nachtragend bin, koche ich jetzt sogar Kaffee“, sie knuffte Jens in die Schulter. „Blödmann“, fügte sie noch leise an, dann ging sie in die kleine Küche, die an die Werkstatt angrenzte.
 
    
 
   Shona stellte die Kaffeemaschine an und dachte über die Szene von eben nach. Es war nicht einfach für eine Frau, immer noch nicht, sich in diesem Job durchzusetzen. Aber sie war nicht gerade auf den Mund gefallen, und in relativ kurzer Zeit hatte sie sich einen guten Stand in der Firma erarbeitet. Mit ihren dreiundzwanzig Jahren konnte Shona schon ganz gut austeilen, und rasch hatte sie auch die rüden Umgangsformen übernommen und stand den Männern in nichts nach. 
 
   Sie begann zu kichern, ihre Schwester Chloe, die sie wirklich sehr liebte, wäre eben wahrscheinlich entsetzt ohnmächtig geworden, wenn sie Shonas Ausraster mitbekommen hätte. Chloe war das Prinzesschen in der Familie und schon alleine optisch das genaue Gegenteil von Shona.
 
   Shona hatte rabenschwarze Haare, die sich nur schwer bändigen ließen und die sie meist mit einem Zopf oder einem Knoten im Zaum zu halten versuchte, ihre grünen Augen ließen sie dazu immer ein bisschen hexenhaft aussehen. Chloe dagegen war ein blonder Engel mit großen blauen Kulleraugen, alle Männer lagen ihr sofort zu Füßen, wenn sie nur den Raum betrat. Obwohl das, genauer betrachtet, auch nicht stimmte, denn eigentlich lief Chloe nicht, sondern sie schwebte. Sie bewegte sich mit so einer elfenhaften Anmut, dass Shona immer argwöhnte, dass ihre Schwester das heimlich vor einem Spiegel übte.
 
   Sie selbst war eher burschikos, immer schon gewesen, am liebsten würde sie ihre Haare auch raspelkurz schneiden lassen, aber das konnte sie ihrer Omi nicht antun, die ihre langen schwarzen Haare so liebte, also versuchte Shona sie irgendwie in den Griff zu kriegen. 
 
   „Oh, danke Sissi“, Adam kam in den kleinen Aufenthaltsraum und nahm sich einen Becher Kaffee.
 
   „Bitte. Und danke für deine Einmischung eben“, zwinkerte Shona ihm zu.
 
   „Nichts zu danken, Prinzessin. Ich hasse es, wenn Jens das Arschloch raushängen lässt“, Adam rümpfte die Nase.
 
   „Wie geht es deiner Kleinen?“, erkundigte Shona sich. Adam war vor kurzem das erste Mal Vater geworden, sofort begannen seine Augen zu leuchten.
 
   „Gut, sie ist so verdammt niedlich, Sissi. Und Angie kommt sehr gut mit ihr zurecht“, erzählte er mit einem Strahlen im Gesicht.
 
   „Das freut mich“, lächelte Shona ihm zu. 
 
   Dass ihre Kollegen sie immer ‚Sissi’ nannten, damit hatte sie sich letztendlich abgefunden. Anfangs hatte Shona sich immer deswegen geärgert, aber die Männer mochten sie damit aufziehen, dabei hasste Shona alles, was mit Prinzessinnen und dem ganzen Kult drum herum zu tun hatte. Und genau deswegen hatte sie wohl auch den Namen bekommen. 
 
    
 
   Gut gelaunt stieg Shona auf ihr Fahrrad, es war ein angenehm warmer Frühlingstag und sie wollte heute mit einigen Freunden eine neue Cocktailbar ausprobieren. Shona stand zwar nicht auf süße klebrige Drinks, sie bevorzugte ein Bier, aber das würde es da ja wohl hoffentlich auch geben.
 
   Sie wollte gerade den Hof der Werkstatt verlassen, als von einem Abschleppwagen ein schicker nagelneuer BMW gebracht wurde. Interessiert blieb Shona stehen, aus dem Abschleppwagen sprang ein wütender junger Mann, der mit großen Schritten auf die Werkstatttüre zuging.
 
   „Der Chef ist schon nach Hause!“, rief Shona ihm zu.
 
   Er drehte sich mit einer ruckartigen Bewegung zu ihr um. 
 
   „Wer kann mir dann weiterhelfen?“, funkelte er sie an, rasch kam er auf sie zu.
 
   ‚Oh, der ist aber angefressen’, schoss es Shona als Erstes durch den Kopf. „Mein Kollege müsste noch da sein, der kann Ihren Wagen entgegennehmen. Moment mal, ich suche ihn“, Shona stieg von ihrem Rennrad hinunter und lehnte es an eine Hauswand.
 
   „Ja, aber schnell bitte. Ich brauche den Wagen heute noch“, blaffte der Typ sie an.
 
   Shona zog die Augenbrauen hoch, solche Leute liebte sie ja! Nach Feierabend hier aufkreuzen und dann den Obermufti raushängen lassen. Sie musterte ihn kurz, er müsste in ihrem Alter sein, spontan fragte sie sich, woher er denn das Geld für so einen teuren Wagen hatte. Seine dunklen Augen sprühten vor Wut kleine Funken und sein Haar war fast so schwarz wie ihres.
 
   „Heute noch?“, Shona verkniff sich ein Grinsen. „Na ja, das wird wohl schwierig sein. Haben Sie denn kontrolliert, ob Sie noch genug Diesel im Tank haben?“, fragte sie ihn betont lieb.
 
   „Jetzt hören Sie mir mal gut zu“, der Typ kam wutentbrannt einen Schritt auf sie zu. „Ich kann mir auch eine andere Vertragswerkstatt suchen, wenn Sie weiter so unverschämt sind!“
 
   „Ich habe Ihnen nur eine Frage gestellt“, gluckste Shona. „Und im Grunde habe ich ja auch Feierabend…“, sie griff wieder nach ihrem Fahrrad. 
 
   „Nein, warten Sie“, der Typ fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Können Sie mir weiterhelfen? Bitte…“
 
   Jetzt sah er sie richtig verzweifelt an, Shona seufzte auf, im Grunde hatte sie ja doch ein gutes Herz. 
 
   „Ich kann mir den Wagen mal kurz anschauen“, bot sie ihm großherzig an.
 
   „Sie?“, fragte ihr Gegenüber verdattert. „Ich wollte da eigentlich nur eine Fachkraft dranlassen…“
 
   Shonas Halsschlagader begann wieder heftig zu puckern. „Was glauben Sie eigentlich, wer…“
 
    
 
   „Kann ich Ihnen helfen?“, Adam war aus der Werkstatt getreten und stellte sich rasch zwischen Shona und den Schnösel. Sie atmete tief durch, vielleicht war es ganz gut, dass ihr Kollege den Kerl jetzt übernahm.
 
   Sie schnappte sich ihr Fahrrad, warf dem Typen noch einen hochmütigen Blick zu und machte, dass sie nach Hause kam.
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   Tim sah der kleinen Zicke etwas verdutzt nach, die jetzt auf einem Rennrad davonbrauste. So eine unverschämte Person war ihm schon lange nicht mehr untergekommen. Wieso arbeitete eine junge Frau überhaupt in so einem Beruf? Anfangs hatte er sie fast für einen Mann gehalten, aber dann war ihm ihr langer schwarzer Zopf aufgefallen und ihre grünen Katzenaugen - und ihr Gang, der eindeutig nicht zu einem Mann passte. 
 
   „Also – kann ich Ihnen helfen? Wir haben nämlich eigentlich schon geschlossen…“, eine ungeduldige Stimme riss Tim zurück in die Wirklichkeit, und sofort kochte sein Unmut wieder hoch.
 
   „Ja, das können Sie. Ich habe den Wagen seit genau einer Woche und jetzt hat er bereits den Geist aufgegeben. Und ich brauche heute dringend ein Auto“, knurrte Tim den Mechaniker an.
 
   „Das tut mir leid. Sie bekommen von uns selbstverständlich einen Leihwagen“, nickte der Kerl ihm zu. „Wir werden uns den Wagen morgen genauestens ansehen.“
 
   „Einen Leihwagen? Was denn für ein Modell?“, murrte Tim. „Ich habe keine Lust, mich mit einem popeligen 1er abspeisen zu lassen.“
 
   „Moment, kommen Sie bitte einmal mit“, bat der Mechaniker ihn, Tim folgte dem Mann in eine Halle. 
 
   „Ich könnte Ihnen den 5er dort drüben geben“, nickte er ihm zu.
 
   Tim seufzte auf. „Wenn es denn sein muss… Und wann ist mein Auto fertig?“
 
   „Wie gesagt, wir schauen ihn uns morgen an, dann melden wir uns direkt bei Ihnen“, bot der Mann ihm an.
 
   „Bleibt mir wohl kaum was anderes übrig“, Tim ergab sich in sein Schicksal, die Zeit drängte sowieso, nach langen Debatten stand ihm nicht der Sinn. Er erledigte die Formalitäten und stieg dann missmutig in den Leihwagen. 
 
    
 
   „Hallo Shona“, Isabelle begrüßte sie freundlich, dann musterte sie sie eingehend. „Du könntest dir mal neue Klamotten kaufen…“
 
   „Nee, keine Lust“, Shona rümpfte die Nase. „Die gehen doch noch…“
 
   „Ja, die gehen noch. Zum Putzen oder so. Das T-Shirt hast du doch bestimmt schon drei Jahre“, Isabelle schüttelte den Kopf. „Wir gehen mal zusammen shoppen.“
 
   Shona stöhnte auf. Wie sie es hasste, in Klamottenläden einzufallen. Sie konnte ihre Geschlechtsgenossinnen, die das offenbar total klasse fanden, überhaupt nicht verstehen. Und auch ihre Freundin Isabelle war eine von der Sorte. 
 
   Sie war zwar nicht so ein Püppchen wie Shonas Schwester Chloe, sonst wäre Shona auch bestimmt nicht mit ihr so eng befreundet, aber etwas von diesem merkwürdigen weiblichen Gen hatte Isabelle auch abgekriegt. 
 
   „Das muss nicht sein. Ich fühle mich wohl in meinen Klamotten“, widersprach Shona ihr und ließ sich in einen Strandkorb plumpsen. Offenbar war das ein neuer Trend, diese Strandbars schossen wie Pilze aus dem Boden. Shona bevorzugte eigentlich mehr ganz normale Kneipen, aber Isabelle und ein paar ihrer anderen Freunde wollten heute Abend unbedingt hierhin. 
 
   „Du sollst dich aber nicht nur wohlfühlen, sondern auch gut aussehen“, Isabelle blieb hartnäckig.
 
   „Sehe ich doch!“
 
   „Du könntest aber mehr aus dir machen.“
 
   „Isa, wenn du jetzt anfängst wie Chloe an mir rumzumäkeln, dann gehe ich ins ‚Pitcher’s’, dort gibt es leckeres Bier und dort finde ich zur Not auch einen Typen fürs Bett. Und außerdem ist mein Vater Schotte und ich habe wohl seine Sparsamkeit geerbt.“
 
   „Shona!“, Isabelle stöhnte auf. „Du kennst deinen Vater doch gar nicht. Und überhaupt: Mit dieser Einstellung findest du nie einen Mann.“
 
   „Ich suche ja auch keinen. Und nur, um Sex zu haben, dafür brauche ich keinen festen Freund, den kriege ich auch so“, Shona grinste ihre Freundin frech an, sie wusste ganz genau, dass sie ihre Einstellung zu Männern nicht teilte. Isabelle war immer auf der Suche nach dem Traumprinzen, und Shona liebte es, sie deswegen aufzuziehen.
 
   „Sehnst du dich denn gar nicht nach einem netten, soliden Mann?“, fragte Isabelle sie zweifelnd und sog frustriert an einem Strohhalm, der zu ihrem kunterbunten Cocktail gehörte.
 
   „Wie das schon klingt. Langweiliger geht’s doch schon nicht mehr“, Shona verdrehte die Augen. „Wenn mich die Sehnsucht packt, dann finde ich schon einen. Und wenn ich keine Lust mehr habe, schmeiße ich ihn am nächsten Morgen einfach aus meinem Bett! Ich bin nicht so wie du, ich will mir keinen Klotz ans Bein binden. Ich verdiene genug Kohle, hab’ eine Wohnung und einfach umwerfende Klamotten…“
 
   Jetzt prustete Isabelle los. „Du bist unmöglich.“
 
   „Ich nenne es unabhängig. Wenn du einen Typen an deiner Seite hast, musst du dich anpassen und Kompromisse schließen. Und darauf habe ich einfach keinen Bock. Ich will das nicht, ich will keine Kompromisse.“
 
   „Du warst eben noch nie verliebt“, schüttelte Isabelle den Kopf.
 
   „Vielleicht, kann sein. Aber du warst es und ich habe es noch zu gut im Ohr, wie du gejammert und geheult hast, als der Kerl dich abgeschossen hat“, gab Shona ihr zu bedenken. „Siehst du, so was passiert mir erst gar nicht, weil ich es soweit nicht kommen lasse, dass ich mich verknalle.“
 
   „Als ob man das steuern könnte“, Isabelle tippte sich mit ihrem Zeigefinger an die Stirn. „Du hast manchmal echt einen Knall.“
 
   „Kann sein“, lachte Shona auf. „Okay, aber vielleicht hast du Recht. Vielleicht gibt es ja auch für mich einen Traumprinzen. Vielleicht den da?“, sie deutete mit dem Kopf auf eine Gruppe junger Männer. „Der mit dem roten T-Shirt. Soll ich ihn mal anquatschen und fragen?“
 
   „Shona… Du nimmst mich nicht ernst“, maulte Isabelle sie an.
 
   „Klar mache ich das. Warte…“, Shona stand auf und ging schnurstracks auf die Gruppe der Kerle zu. 
 
   „SHONA!“, hörte sie ihre Freundin von hinten brüllen, aber Shona hatte sich jetzt etwas in den Kopf gesetzt, und dann war es ganz schwer für sie, das jetzt zu stoppen. 
 
    
 
   „Hey, du“, sie tippte dem jungen Mann mit dem roten Shirt auf die Schulter.
 
   „Ja?“, er drehte sich verdutzt zu ihr um, sofort erstarb das Gespräch in dieser Männerrunde.
 
   „Bist du vielleicht mein Traumprinz? Kann das sein? Ich bin mir da nicht sicher, aber wenn es so ist, dann sollten wir das direkt klären, nicht, dass wir unnötige Zeit verlieren“, lächelte sie ihm zu. 
 
   Der Typ starrte sie mit offenem Mund an, seine Kumpels fingen nach einer kurzen Schrecksekunde an zu kichern. „Äh… also… ich… ich… weiß auch nicht“, stammelte er dann. 
 
   „Und wie könnten wir das rauskriegen?“, Shona lächelte unbeirrt weiter. Das Feixen seiner Freunde überhörte sie geflissentlich, sie kannte die Sprüche der Kerle ja nur zu gut aus jahrelanger Mechaniker-Erfahrung.
 
   „Also… keine Ahnung“, jetzt lächelte er ebenfalls, Shona fand ihn eigentlich ganz passabel dafür, dass er eine Art ‚Zufallsfund’ war. Sie beugte sich zu ihm und stellte sich auf die Zehenspitzen, damit sie ihm etwas ins Ohr flüstern konnte.
 
   „Wie wär’s, wenn wir das im Bett austesten würden?“, hauchte sie.
 
   Wieder schaute er sie ungläubig an, dann nickte er nur. „Einverstanden“, grinste er jetzt etwas schief. 
 
   „Ruf mich einfach an. So gegen vierundzwanzig Uhr bin ich zuhause, dann kannst du kommen“, zwinkerte Shona ihm zu, dann schrieb sie ihm eine Fantasie-Telefonnummer auf den Bierdeckel. 
 
   „Ich wünsche euch noch einen schönen Abend, Jungs“, strahlte sie den Rest der Herrenrunde an. Sie wusste ganz genau, dass alle Blicke der Kerle ihr folgten, als sie zurück zu ihrem Tisch ging. Dort waren mittlerweile auch Jörg, Kim und Bert eingetroffen, die auch zu Isabelles und Shonas Freundeskreis gehörten.
 
   „Was… was hast du ihm denn gesagt?“, fragte Isabelle sie sofort, sie schaute verwirrt zwischen Shona und dem Kerl hin und her. „Die gucken alle hier rüber…“
 
   „Das glaube ich sofort“, giffelte Shona. „Ich habe ihn gefragt, ob er mein Traumprinz ist oder ob wir das bei einer Runde Matratzensport herausbekommen sollen.“
 
   „WAS?“, Isabelles Augen weiteten sich entsetzt. „Shona…“, jammerte sie dann los.
 
   „Du sollst doch nicht immer unschuldige Männer zanken“, rügte Kim sie, während Bert und Jörg laut auflachten. 
 
   „Und jetzt? Willst du echt mit ihm in die Kiste?“, fragte Isabelle atemlos weiter. Shona liebte es, wenn ihre Freundin immer so fassungslos war. 
 
   „Er sieht eigentlich nicht schlecht aus, aber nein…“, Shona strich sich lachend eine schwarze Haarsträhne hinters Ohr. „Ich habe ihm nicht meine richtige Handynummer aufgeschrieben.“
 
   „Irgendwann geht das mal nach hinten los“, jetzt wurde auch Jörg ernster. „Stell’ dir vor, er folgt dir nachher.“
 
   „Kann er ja, du bringst mich doch nach Hause und beschützt mich. Oder etwa nicht?“, Shona machte ein gespielt verzweifeltes Gesicht. „Jörg!“
 
   „Klar mache ich das…“, er schüttelte den Kopf. „Shona, Shona – wo soll das nur mit dir enden?“
 
   „Wer weiß? Vielleicht finde ich wirklich mal so meinen Traumprinzen. Ich kriege wenigstens den Arsch hoch und tu’ aktiv etwas dafür und bleibe nicht auf meinem Stuhl hocken wie Isabelle.“
 
   „Du bist gemein, ich bin halt nicht so offensiv und dreist wie du!“
 
   Shona legte einen Arm um sie herum und drückte sie fest an sich. „Ich weiß, meine Süße. Und deswegen bekommst du später auch mal einen ganz lieben Mann ab“, sie gab Isabelle einen kleinen Kuss auf die Wange. „Und ich werde für mein Verhalten in der Hölle schmoren.“
 
   „Jep, definitiv“, kicherte Kim. „Und das hast du auch verdient.“
 
    
 
   Tims Laune hatte sich immer noch nicht gebessert, als er mit dem Wagen vor seiner Stammbar anhielt. Missmutig stieg er aus dem Auto, seine Freunde warteten bereits vor dem Eingang auf ihn.
 
   „Hey, da bist du ja“, Rafaela umarmte ihn gleich, als er bei der kleinen Gruppe angelangt war. „Endlich“, lächelte sie ihm verführerisch zu.
 
   Normalerweise hätte Tim das jetzt sehr interessiert zur Kenntnis genommen, versprach es ihm doch die Aussicht auf eine leidenschaftliche Nacht – wenn er denn gewollt hätte. Aber dafür war seine Laune, im Moment zumindest, noch nicht gut genug.
 
   „Hi“, antwortete er deshalb nur knapp und schob sie zur Seite.
 
   „Was ist mit deinem BMW?“, sein bester Freund Manuel schaute verwundert auf den Leihwagen. „Und was ist das?“, fragte er leicht angewidert. „Bist du unter die Rentner gegangen?“
 
   „Hör’ bloß auf“, stöhnte Tim. „Mein Wagen hat heute den Geist aufgegeben. Nach einer Woche – ist das zu fassen? Hätte ich doch bloß auf dem Porsche bestanden, aber nein, mein alter Herr meinte mir ja unbedingt den Z 4 schenken zu müssen.“
 
   „Ach, komm’, das hätte dir mit jedem anderen Auto auch passieren können“, Manuel klopfte ihm auf die Schulter.
 
   „Und immerhin war es sehr großzügig von deinem Vater, dir zum bestandenen Examen so einen Wagen zu schenken“, räumte Andreas ein.
 
   Tim nickte ihm zerknirscht zu. „Okay, du hast ja Recht“, er wusste ja, dass er dazu neigte, den Obersnob raushängen zu lassen, aber er war es nun mal gewohnt, von seinen Eltern teure Geschenke zu bekommen. Er und sein Bruder waren die verwöhnten Produkte einer Schmuckhändler-Dynastie, einer sehr erfolgreichen Schmuckhändler-Dynastie, und dementsprechend hoch waren auch die Erwartungen, die Tim und sein Bruder an die Geschenke seiner Eltern stellen durften.
 
   Andreas war der einzige in der Clique, der nicht aus einem reichen Elternhaus stammte, und so etwas wie Tims Gewissen, was diese Dinge anging.
 
   „Immerhin hab’ ich ja den tollen Leihwagen hier“, zwinkerte Tim Andreas zu. 
 
   „Eben“, grinste dieser. „Sieht sehr gediegen aus.“
 
   „Und so fährt er sich auch“, lachte Tim, dann deutete er auf die Türe der Bar. „Los geht’s, ich brauche was zu trinken.“
 
    
 
   Shona wurde das Ganze jetzt echt zu blöde. Ihr ‚Traumprinz’ im roten T-Shirt warf ihr jetzt schon seit zwei Stunden glühende Blicke zu, offenbar hatte er noch immer nicht kapiert, dass sie ihn nur etwas veralbert hatte.
 
   „Können wir nicht woanders hingehen?“, bat sie deswegen ihre Freunde.
 
   „Warum?“, Isabelle runzelte unwillig die Stirn, während sie weiter an ihrem Strohhalm nuckelte. „Ist doch schön hier.“
 
   „Ist es nicht“, maulte Shona weiter.
 
   „Ha, verstehe. Die Geister, die ich rief…“, gluckste Jörg und schaute zu der Gruppe der jungen Männer hinüber. „Das rote Shirt zieht dich bereits mit Blicken aus.“
 
   „Genau. Bitte, können wir nicht gehen?“, bettelte Shona weiter.
 
   „Okay“, Isabelle verdrehte die Augen. „Immer das Gleiche mit dir.“
 
   „Gar nicht wahr“, schmollte Shona.
 
   „Also los“, Jörg orderte den Kellner herbei.
 
   Als sie die Strandbar verließen, hielt Shonas Traumprinz sie am Ausgang auf.
 
   „Hey, willst du gehen? Soll ich direkt mitkommen?“, grinste er sie an.
 
   „Wir gehen noch woanders hin, du hast ja meine Nummer“, lächelte sie zuckersüß.
 
   „Dann… dann bis später. Ich freu mich schon, Süße“, raunte er ihr zu.
 
   „Und ich kann es ebenfalls kaum erwarten“, sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange, sozusagen als vorgezogene Entschuldigung für ihre kleine Albernheit.
 
    
 
   „Du kannst es echt nicht lassen“, zischte Isabelle, als sie die Straße entlang gingen.
 
   „Ich gelobe Besserung“, versprach Shona ihr und hakte sich bei ihr unter.
 
   „Du hältst dich sowieso nicht dran“, Isabelle schüttelte den Kopf.
 
   „Doch, heute Abend ganz bestimmt“, nickte Shona treuherzig. 
 
    
 
   „Sollen wir nicht hier rein?“, schlug Bert vor und blieb vor einer noblen Bar stehen.
 
   „Ach nee, können wir nicht in eine ganz normale Kneipe gehen?“, stöhnte Shona auf. Sie hasste diese versnobten Szeneläden und sehnte sich nach einer gemütlichen kleinen Pinte.
 
   „Wir gehen doch immer in ganz normale Kneipen. Ich wäre dafür“, nickte Isabelle begeistert.
 
   Shona konnte sich denken, dass ihre Freundin auf diesen Schuppen stand. Vielleicht würde Isa ja dort ihren Traumprinzen finden, vielleicht sogar einen mit ganz viel Geld am Hintern. „Die lassen mich bestimmt gar nicht rein“, sie deutete auf ihre Klamotten. 
 
   „Ach, Mädels haben es doch immer leichter. Lächele den Türsteher einfach nett an“, zwinkerte Bert ihr zu.
 
   „Oder zieh’ die gleiche Nummer wie bei dem roten T-Shirt ab“, gluckste Jörg.
 
   „Darf ich ja nicht, habe ich Isa versprochen“, gab Shona zu bedenken.
 
   „Also probieren wir es?“, Isabelle zappelte ungeduldig herum. „Wenn es bei dir nicht klappt, dann ziehen wir ins ‚Pitcher’s‘ weiter.“
 
   „Dir zuliebe. Weil ich dich eben so geschockt habe“, grinste Shona ihre Freundin an.
 
   Ihre Freunde kamen, wie erwartet, problemlos an dem dunkelhaarigen Hünen vorbei, als Shona ihn allerdings passieren wollte, hielt er sie an und musterte sie eingehend.
 
   „Stimmt etwas nicht?“, säuselte Shona ihm zu, sie suchte den Augenkontakt zu dem Schrank vor ihr, was ihr auch schließlich gelang. 
 
   „Jeans und T-Shirt sehen wir hier nicht gerne, verstehst du?“, radebrechte der Türsteher.
 
   „Klar, verstehe ich total gut. Aber weißt du, ich habe echt Klasse, da brauche ich mich nicht so aufzustylen. Außerdem sind Designerklamotten echt nicht mehr ‚in’. ‚Natural Style’ ist jetzt der neuste Trend. ‚Understatement Ideology’, nur mal so als Schlagwort, das sagt dir ja sicher was, oder?“, Shona wusste im Grunde selbst nicht, was sie da schwafelte, aber das war auch nicht wichtig, der Typ gegenüber verstand es auch nicht, das war die Hauptsache.
 
   „Meine Freundin studiert ‚Style und Design’ in Düsseldorf“, mischte Bert sich jetzt ein und legte einen Arm um Shonas Schulter. „Düsseldorf, Kö – you know?“
 
   „Äh, ja klar“, der Klotz kratzte sich etwas verlegen am Hinterkopf. „Okay, dann geh’ rein“, wies er Shona an.
 
   „Ich wusste doch, dass du voll den Durchblick hast“, zwinkerte Shona ihm noch zu, dann ließ sie sich von Bert in den Club ziehen. „War doch ganz einfach“, strahlte sie ihren Freund an. „Was ihr immer mit euren teuren Klamotten habt!“
 
   „Hat dir schon mal einer gesagt, dass du total einen an der Klatsche hast?“, lachte Bert.
 
   „Heute erst einmal, Isabelle hat  aber so was angedeutet“, giffelte Shona.
 
    
 
   Ihre Freunde standen am Tresen, Isabelle sah Shona erfreut an, als sie zu ihr kam. „Wieso wundert es mich jetzt nicht, dass du es geschafft hast?“
 
   „War ganz einfach, wenn man etwas von ‚Understatement Ideology’ versteht…“
 
   „Was? Was ist denn das für ein Schwachsinn?“, ihre Freundin schaute sie ungläubig an.
 
   „Noch so eine Unwissende“, seufzte Shona gespielt leidend auf, dann verflog ihre gute Laune aber schlagartig, als sie ihren Blick den Tresen entlang schweifen ließ.
 
   „Das glaube ich jetzt nicht“, stöhnte sie. 
 
   „Kennst du hier jemanden? In diesem Nobel-Schuppen?“, Isabelle folgte verwirrt Shonas finsterem Blick. 
 
   „Dieser Kerl da hat eben – nach Feierabend, wohlgemerkt – seinen Z 4 zu uns in die Werkstatt gebracht. Was meinst du, wie der sich aufgespielt hat…“
 
   „Hey, das ist doch ein Spross aus dieser Juwelier-Familie, lass’ mal überlegen, wie heißt der denn noch…“, Jörg dachte so angestrengt nach, dass er richtige Falten auf der Stirn bekam. 
 
   „Timotheus von Hofmannsthal“, wisperte Isabelle ehrfürchtig.
 
   „Was?“, jetzt hätte es Shona fast die Sprache verschlagen. „Wie heißt der?“
 
   „Timotheus von Hofmannsthal“, wiederholte Jörg brav. „Mensch, mir lag der Name auf der Zunge.“
 
   Shona schaute misstrauisch von einem zum anderen. Wollten die beiden sie hier verschaukeln? War das die Rache für die ‚Understatement Ideology’?
 
   Shona gackerte laut los. „Ihr wollt mich verarschen, oder? So heißt doch höchstens ein reinrassiger deutscher Schäferhund, aber doch kein Typ… obwohl…“, sie schaute erneut feindselig zu dem Kerl hinüber, just in diesem Augenblick sah auch er in ihre Richtung. Ihre Blicke trafen sich kurz, dann sah der Edelsnob wieder weg, nur um im nächsten Moment wieder zu ihr hinüberzuschauen, diesmal deutlich unfreundlicher als eben.
 
   „Oh, der hat mich erkannt“, flüsterte Shona ihrer Freundin zu. 
 
    
 
   Tim glaubte seinen Augen nicht zu trauen, hier – in seinem Stammclub – stand doch tatsächlich diese kleine freche Göre von der Werkstatt am Tresen. 
 
   Er hatte sie zuerst nicht erkannt, vielmehr hatte er sich gewundert, dass eine junge Frau in simplem T-Shirt und Jeans es geschafft hatte, hier in den Club zu kommen. Doch dann war es ihm urplötzlich eingefallen, diese frechen grünen Augen und die pechschwarzen Haare, die hatte er heute schon einmal gesehen.
 
   „Was die neuerdings für Leute hier reinlassen“, grummelte er böse vor sich hin.
 
   „Was meinst du?“, Andreas schaute ihn verwundert an.
 
   „Die Kleine da, mit dem weißen T-Shirt und den schwarzen Locken. Die habe ich heute vor der Werkstatt getroffen. Die arbeitet da und hat eine ziemlich vorlaute Klappe.“
 
   Andreas folgte seinem Blick. „Aber eine nette Oberweite“, grinste sein Freund.
 
   „Kannst sie ja klarmachen, aber sag’ nicht, ich hätte dich nicht gewarnt“, motzte Tim ihn an. „Ich glaube, ich sollte mich mal bei dem Barmanager beschweren, unglaublich, was die jetzt für ein Pack hier reinlassen.“
 
   „Ach Tim, jetzt komm’ mal runter“, lachte Andreas auf. 
 
    
 
    
 
   ‚Der redet doch über dich’, zischte Shona eine kleine giftige Stimme zu. Dieser fiese Schnösel lästerte mit Sicherheit über sie, sie hatte ein Gespür dafür, und so, wie er immer zu ihr hinüberblickte, gab es daran keinen Zweifel.
 
   „Ich glaube, ich sollte mal ‚Hallo’ sagen“, lächelte Shona Isabelle zu.
 
   „Wem?“, ihre Freundin runzelte die Stirn.
 
   „Na, dem Timotheus natürlich! Immerhin ist das ein Kunde von uns.“
 
   „Shona – du solltest den Bogen heute nicht überspannen!“
 
   „Was du immer gleich von mir denkst“, beschwerte Shona sich. „Ich betreibe nur Kundenbetreuung!“
 
   „Ja, sicher – is’ klar… Aber wenn sie dich aus der Bar schmeißen, kenne ich dich nicht mehr…“
 
   „Keine Sorge“, zwinkerte Shona ihr zu, dann schnappte sie sich ihre Flasche Bier und steuerte zielsicher auf den Hofmannsthaler zu.
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   Tim glaubte seinen Augen nicht zu trauen, die kleine Freche schien geradewegs auf ihn zuzukommen. Schnell sah er in eine andere Richtung, das fehlte ihm gerade noch, sich mit dieser unverschämten Göre abgeben zu müssen.
 
   „Hey, Timotheus, konnte man deinem Kleinen schon helfen?“, Shona hatte ihr liebstes Lächeln aufgesetzt und strahlte übers ganze Gesicht.
 
   „Wie bitte? Kennen wir uns?“, Tim schaute so arrogant er nur konnte, er war ein  Stück größer als sie, das verlieh dem Ganzen natürlich noch eine zusätzlich abfällige Note.
 
   „Klar, du hast doch deinen Z 4 heute bei uns abgegeben. Konnte mein Kollege dir weiterhelfen?“, Shona spürte deutlich seine feindselige Haltung, aber das spornte sie nur noch mehr an und steigerte enorm den Spaßfaktor. Sie dankte Isabelle schon jetzt, dass sie sie in diese Bar geschleift hatte.
 
   „Ach, SIE waren das“, Tim zog überheblich die Augenbrauen hoch. „Ich wusste nicht, dass wir schon beim ‚Du’ angelangt waren…“
 
   „Na, in so einer supidupi oberchillig-coolen Atmosphäre ist das doch kein Problem, oder?“, sie knuffte ihn vertrauensvoll in die Rippen.
 
   Andreas verschluckte sich gerade an seinem Bier. 
 
   „Doch, ist es. Jedenfalls für mich. Ich wäre also sehr dankbar, wenn SIE das lassen könnten. Zumal ich mich nicht erinnern kann, dass ich SIE dazu aufgefordert hätte, mich anzusprechen“, antwortete Tim hochnäsig.
 
   „Nee, das haste natürlich nicht“, kicherte Shona, hach je, das schien ja noch besser zu laufen, als sie sich das vorgestellt hatte. „Aber ich finde es total wichtig, dass man zu den Kunden ein tolles Verhältnis hat, zwecks Vertrauensbildung und so.“
 
   „Dann hätten SIE mal nicht so unverschämt sein sollen, als ich den Wagen abgegeben habe!“ 
 
   Rafaela war auf Tim und seine ungebetene Gesprächspartnerin aufmerksam geworden, sie kam zu ihm und schmiegte sich an ihn. 
 
   „Hallo Schatz“, säuselte sie ihm zu. „Wer ist denn die da?“, abfällig musterte sie die freche Göre neben ihm. 
 
   „Ich bin die, die sich um den Kleinen von Timotheus kümmert“, erklärte Shona ihr lächelnd. „Und ich bin echt gut darin…“, sie bedachte den Snob mit einem verführerischen Augenaufschlag. 
 
   „Wie bitte?“, Rafaela sah empört zwischen Tim und dem kleinen Miststück hin und her.
 
   „Sie ist Mechanikerin“, er verdrehte genervt die Augen.
 
   „Mechanikerin?“, fragte Rafaela ungläubig.
 
   „Ja, ich kenne mich bestens mit harten und weichen Teilen aus“, kiekste Shona, sie zwinkerte Timotheus’ Freundin verschwörerisch zu. „Du bist aber auch nicht gerade die hellste Kerze auf der Torte, was?“
 
   „Wie bitte?“, Rafaela schnappte nach Luft und machte ein empörtes Gesicht – während das von Andreas vor Lachen bereits knallrot angelaufen war. Er rang atemlos nach Luft.
 
   „Mein Gott, sie ist Automechanikerin bei der Vertragswerkstatt, in die ich heute meinen Z 4 gebracht habe“, langsam platzte Tim der Kragen, in was für einem Irrenhaus war er denn hier gelandet?
 
   „Und solche Personen kennst du?“, das pure Entsetzen sprach aus Rafaelas Gesicht.
 
   „NEIN! Ich kenne sie nicht. Sie hat mir eben einfach ein Gespräch aufgezwungen!“
 
   „Na, das ist aber jetzt nicht nett von dir, Timotheus. Da frage ich einfach mal höflich nach, ob man dem kleinen Süßen schon helfen konnte und dann reagierst du so“, Shona funkelte ihn vergnügt an. 
 
   „Boah, tun Sie mir einen Gefallen und lassen Sie mich einfach in Ruhe, okay?“, jetzt reichte es Tim aber so langsam.
 
   „Ja, natürlich“, nickte Shona eifrig. „Klar mache ich das. Der Kunde ist schließlich König. Ich wollte nur nett sein…“
 
   „Das müssen Sie nicht…“
 
   „Echt nicht?“
 
   „Hauen Sie ab!“
 
   „Hey, jetzt beruhige dich mal“, gluckste Andreas, dann wandte er sich an Shona. „Er meint das nicht böse, aber Autos sind ein heikles Thema…“
 
   Tim schaute seinen Freund fassungslos an. Das fehlte ihm jetzt gerade noch, dass Andreas ihm in den Rücken fiel.
 
   „Oh, ist es das?“, Shona machte ein betroffenes Gesicht. „Das tut mir leid, herrje, wie konnte ich nur so unsensibel sein?“, sie schlug entrüstet die Hand vor den Mund. „Kann ich das wieder gutmachen?“
 
   „Nein, alles, bloß das nicht“, schnaubte Tim.
 
   „Ich weiß, ich werde ihn morgen mit einer extra sanften Creme behandeln“, schlug sie ihm dann strahlend vor.
 
   „Das muss ich jetzt nicht verstehen, oder?“, giftete Rafaela dazwischen.
 
   „Nein, musst du nicht“, prustete Andreas los. 
 
   „Lass die Finger von meinem Auto, okay? Sonst werde ich ihn morgen in eine andere Werkstatt bringen lassen!“, meckerte Tim diese unmögliche Person an.
 
   „Na klar, ich mache nichts. Versprochen“, Shona hob ihre Flasche und stieß damit an seine an, er trank auch Bier, das wunderte sie jetzt doch ein wenig. „Dann entschuldigt die Störung“, sie wandte sich wieder an Andreas und legte vertrauensvoll ihre Hand auf seinen Arm. „Wenn ich das gewusst hätte, wie sehr ihn das mitnimmt, wäre ich doch nie hierher gekommen. Jetzt habe ich bestimmt die Wunde wieder aufgerissen“, flüsterte sie ihm zu, gerade so laut, dass Timotheus es aber noch hören konnte.
 
   „Danke, das ist sehr rücksichtsvoll von dir“, lächelte Andreas. 
 
   Shona beschloss, jetzt den Rückzug anzutreten, sie wusste ja schließlich, wann es genug war.
 
    
 
   Tim sah ihr fassungslos hinterher, dann wandte er sich wutentbrannt an seinen Freund. „Und du findest das wahrscheinlich auch noch lustig, was?“
 
   Andreas grinste so unverschämt fröhlich, dass er sich eine Antwort locker sparen könnte. Tat er aber nicht. „Hey, komm’ mal runter, die war ja wohl echt der Brüller, oder?“
 
   „Sie war einfach nur unverschämt, was ist daran komisch?“
 
   „Dein Gesicht. Dein Gesicht war zu köstlich. Gib es zu, die hat dir ganz schön zugesetzt.“
 
   „Blödsinn, ich habe mich nur über ihre Art aufgeregt. Was bildet die sich ein, mich einfach anzuquatschen?“
 
   „Oh, Tim…“, stöhnte sein Freund auf. „Entspann dich mal…“
 
   Tim atmete tief durch, dann schaute er in das Gesicht seines Freundes, vermutlich hatte er Recht, aber trotzdem änderte das nichts daran, dass dieser kleine Teufel ihn bis aufs Blut gereizt hatte. „Wie kommt die überhaupt hier rein, so wie die aussieht.“
 
   „Weiß ich doch nicht, ist doch aber eigentlich auch egal, oder?“
 
   „Hast du was mit der?“, mischte sich Rafaela wieder ein.
 
   „Nein!“, stöhnte Tim laut auf. „Schnallst du das eigentlich immer noch nicht? Sie ist Automechanikerin!“
 
   „Und wieso redet sie dann mit dir über Gleitgels?“, empörte sich Rafaela.
 
   Andreas war jetzt nicht mehr zu halten, Tim wollte erst wieder losmotzen, aber der Lachanfall seines Freundes war ansteckend, und er konnte jetzt auch nicht mehr anders und fiel mit ein.
 
   „Na, ganz toll“, zickte Rafaela und drehte sich empört um. 
 
   „Hey, warte“ japste Tim und rannte ihr schnell nach, er legte den Arm um ihre Schulter und drehte sie zu sich. „Sie ist wirklich Automechanikerin und mehr weiß ich auch nicht über sie. Sie ist einfach zu mir gekommen und hat mich angequatscht, sie scheint ein bisschen schräg drauf zu sein, ich glaube sie ist nicht ganz dicht im Oberstübchen. Alles klar?“, erklärte er ihr.
 
   „Hm“, Rafaela schien ins Wanken zu kommen, Tim setzte noch sein charmantestes Lächeln auf. 
 
   „Okay, ich hatte mich nur schon gewundert…“
 
   „Musst du nicht“, er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Was hast du heute denn noch so vor?“, raunte er ihr zu. 
 
   „Nichts Besonderes“, sie schenkte ihm ein verheißungsvolles Lächeln. 
 
   „Sollen wir dann gleich mal verschwinden?“, Tim zog sie ein bisschen dichter an sich, sie ließ es sofort geschehen.
 
   „Hört sich gut an“, Rafaela gab ihm einen leidenschaftlichen Kuss und Tim war wieder mit dem Abend versöhnt.
 
    
 
    
 
   „Und du hast wirklich nichts gemacht?“, hakte Isabelle misstrauisch nach.
 
   „Nein. Was du mir immer unterstellst“, empörte Shona sich.
 
   „Ja, eben. Isabelle, wie kommst du nur darauf?“, gluckste Jörg. „Was soll denn unser Engelchen hier schon Böses angestellt haben?“
 
   „Der hat dich doch die ganze Zeit wütend angestarrt“, Isabelle schien nicht überzeugt.
 
   „Das war nur ein Missverständnis – ehrlich“, versicherte Shona ihr treuherzig. „Der muss mich falsch verstanden haben. Schau…“, sie tippte ihrer Freundin auf den Arm und deutete auf den Hofmannsthaler. „… er knutscht schon wieder herum, ich habe ihm also nicht den Abend verdorben. Siehst du…“
 
   Isabelle schien sich langsam zu beruhigen. „Okay, ich dachte nur…“
 
   „Denk einfach nicht“, grinste Shona. „Ist jedenfalls richtig nett hier in dem Snobladen. Aber das ‚Pitcher’s’ gefällt mir trotzdem besser. Die Leute dort sind entspannter…“
 
   „Nur, bis du dort aufschlägst“, lachte Jörg. 
 
   „Eben. Ich glaube, dort bin ich besser aufgehoben“, sie nahm ihre Jacke und gab ihm einen Fünf-Euroschein. „Bitte bezahle für mich mit. Ich muss nach Hause, ich muss ja morgen arbeiten.“
 
   „Ich bringe dich“, sagte Jörg sofort.
 
   „Nicht nötig, ich nehme ein Taxi, lass nur“, winkte Shona ab. 
 
    
 
   Tim sah, dass die kleine Furie die Bar verließ, sie schaute ebenfalls noch einmal zu ihm hin und winkte ihm fröhlich zu. Er wollte das gar nicht, aber er erwiderte ihre Geste, dann schüttelte er über sich selbst den Kopf. ‚Geht’s noch?’, rügte er sich dafür, lieber richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf Rafaela. Wie unterschiedlich Frauen doch sein konnten… 
 
    
 
   Shona kickte sich erst mal die Schuhe von den Füßen, sie spürte die Müdigkeit überdeutlich. Sie liebte es zwar, lange auszugehen und sich die Nächte um die Ohren zu schlagen, aber wenn sie zuvor einen langen Arbeitstag gehabt hatte, war es doch anstrengend.
 
   Erschöpft ließ sie sich schließlich ins Bett plumpsen, es war ein witziger Abend gewesen, sie hatte viel Spaß gehabt. Ein bisschen, aber auch nur ein winzig kleines bisschen, tat ihr der Typ im roten T-Shirt leid, dann musste Shona aber doch kichern. Wenn er sofort auf so eine Anmache ansprang und direkt mit ihr in die Kiste hüpfen wollte – was konnte sie dann dafür? Vielleicht war ihm das ja eine Lehre.
 
   Sie prustete los, okay, sie war vielleicht nicht diejenige, die anderen ein gutes Beispiel zum Thema ‚Moral und Sittsamkeit’ sein konnte. Ihre Mutter und ihre Omi würden die Hände über dem Kopf zusammenschlagen, wenn sie wüssten, wie wild sie es schon getrieben hatte. Und auch ihre Schwester Chloe war bereits mehr als einmal ziemlich entsetzt gewesen. Aber Shona wollte einfach alles mitnehmen, was ihr Spaß machte. Sie war nicht in einer Beziehung, musste niemandem Rechenschaft ablegen, und was die Leute über sie dachten, war ihr eh egal.
 
   Zufrieden kuschelte sie sich in ihr Kissen. Doch, es war ein schöner Abend gewesen, und morgen würde sie sich um den Kleinen von Timotheus kümmern – lachend fiel sie schließlich in den Schlaf.
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   „Morgen Sissi“, brummte Adam, er kam gleichzeitig mit ihr an der Werkstatt an.
 
   „Guten Morgen“, Shona rieb sich die Hände, auch wenn es tagsüber schon frühlingshaft mild war, so waren die Temperaturen in den Morgenstunden noch ziemlich frisch.
 
   „Kalte Hände, Prinzessin?“, erkundigte ihr Kollege sich, er öffnete das schwere Werkstatttor und überließ ihr den Vortritt.
 
   „Ja, ich hätte besser doch Handschuhe angezogen“, erklärte sie ihm zerknirscht, dann musterte sie ihn kurz. „Du siehst aber arg verknautscht aus“, stellte sie dann trocken fest.
 
   „Das Baby hat die ganze Nacht geschrien. Angie hat alles versucht, um sie ruhig zu kriegen, aber die kleine Maus muss wohl zu viel Luft geschluckt haben.“
 
   „Oh, du Armer. Aber das geht bestimmt bald vorbei“, versuchte Shona ihn zu trösten. „Ich koche uns erst mal einen Kaffee.“
 
   „Hört sich gut an, Sissi“, Adam tapste ihr brav hinterher in die Küche.
 
    
 
   „Was ist mit dem Z 4?“, erkundigte Shona sich dann neugierig, als sie mit ihrem Kollegen zusammen saß. Heute war Samstag, und sie arbeiteten an diesem Tag nur mit der halben Belegschaft, später würden nur noch ihr Chef und zwei andere Mitarbeiter vorbeischauen, die anderen Kollegen hatten frei. 
 
   „Puh, keine Ahnung. Ich habe gestern nur kurz reingeschaut, das müsste ein Problem mit der Elektrik sein, das ist wohl eher was für dich“, grinste er sie an. „Kann aber eigentlich nichts Großes sein, der Wagen ist erst eine Woche alt.“
 
   „Echt?“, Shona blies in ihre Kaffeetasse. „Oh, der Arme…“
 
   „Der Arme? Von wegen arm… Der ist doch das Söhnchen von diesem Schmuckhändler, er wird es verkraften können.“
 
   „Hat er einen Leihwagen bekommen?“
 
   „Ja, den 5er.“
 
   „Das Opa-Modell oder den schnellen?“, hakte Shona nach, aber bei dem Blitzen in den Augen ihres Kollegen konnte sie sich die Antwort schon denken.
 
   „Na, was denkst du denn? Ich kann doch so einem jungen Schnösel kein so schnelles Auto geben, nicht, dass der noch einen Unfall baut.“
 
   „Du bist gemein, Adam“, rügte Shona ihn aus Spaß. „Und dabei sagt ihr immer, ich sei so fies.“
 
   „Das bist du ja auch“, lachte er. „Du hättest den mal sehen sollen, der hat hier ziemlich den Angeber raushängen lassen. Einen popeligen 1er wollte er schon mal gar nicht haben.“
 
   Shona kicherte in sich hinein. Genau so und nicht anders hatte sie Timotheus eingeschätzt. „Na, dann werde ich mal nachschauen, was dem kleinen Zettchen die Laune verhagelt hat. Vielleicht kann er einfach nur seinen Fahrer nicht leiden.“
 
   „Du hast ‚ne ganz schöne Macke.“
 
   „Das hat mir echt noch niemand gesagt“, säuselte Shona und ging in den Umkleideraum.
 
    
 
   Sie hatte den Fehler schnell gefunden, ein paar Kabel waren nicht ordnungsgemäß eingesteckt gewesen und hatten sich gelöst, bei der Montage musste da jemand nicht aufgepasst haben. Nach einer Stunde war sie fertig, mittlerweile war ihr Chef auch da und sie ging zu ihm ins Büro.
 
   „Ah, Sissi. Alles klar? Hast du den Z 4 fertig? Ich habe hier einen Vermerk, dass es eilig ist mit dem Wagen.“
 
   „Ja, ich habe ihn fertig. War nur eine kleine Elektroniksache“, Shona setzte sich an einen Laptop und gab die Daten ein, damit die Rechnung fertig gemacht werden konnte.
 
   „Der Kunde hat angewiesen, dass ihm das Auto sofort gebracht wird, wenn es fertig ist. Das ist ein sehr prominenter Kunde“, sagte Franz Mertens ehrfürchtig.
 
   „Ja, und so benimmt er sich auch.“
 
   „Kennst du ihn?“
 
   „Ich war gestern gerade noch da, als er gekommen ist. Adam hat das Fahrzeug angenommen und ihm den grauen 5er als Leihwagen mitgegeben.“
 
   „Warum habt Ihr ihm nicht den schwarzen gegeben?“, ihr Chef schaute sie missmutig an. „Ich möchte, dass die Hofmannsthaler bevorzugt behandelt werden. Die haben einen großen Fuhrpark und viel Einfluss in der Stadt. Wenn die mit uns zufrieden sind, werden sie vielleicht noch mehr Wagen zu uns bringen und uns weiterempfehlen.“
 
   Shona biss sich auf die Unterlippe, natürlich hatte ihr Chef Recht, aber sie konnte Adam so gut verstehen, und auf keinen Fall wollte sie ihren Kollegen jetzt in etwas reinreiten. „Adam hatte gestern einen verdammt harten Tag und hat viel gearbeitet. Wahrscheinlich hat er einfach für eine Sekunde nicht darüber nachgedacht, was das für ein wichtiger Kunde sein könnte.“
 
   „Ja, das wird es wohl sein. Aber ich möchte, dass zukünftig darauf geachtet wird. Der Konkurrenzkampf ist hart, das wisst ihr doch selbst“, murrte Franz Mertens.
 
   „Klar wissen wir das“, lächelte Shona ihm lieb zu.
 
   „Dann kann ich Herrn von Hofmannsthal also anrufen und Bescheid geben, dass das Auto jetzt fertig ist?“
 
   „Ja, klar“, Shona tippte noch die letzten Daten ein.
 
   „Magst du ihm das Auto bringen? Du hast es ja auch so schnell repariert“, schlug ihr Chef ihr vor.
 
   Shona schluckte kurz, ob das wohl so eine gute Idee war? Sie konnte nicht abschätzen, wie Timotheus heute auf sie zu sprechen war. Aber immerhin hatte er ihr zum Abschied zugewinkt, so schlimm konnte es also nicht gewesen sein.
 
   „Gerne“, nickte Shona, schließlich war das eine willkommene Abwechslung.
 
    
 
   Eine halbe Stunde später saß Shona dann in dem schnuckeligen Z 4. Sie stellte das Navi ein und wunderte sich überhaupt nicht, dass es sie in eine sehr schicke und sündhaft teure Wohngegend führen wollte. „Hätte ich mir ja denken können, Timotheus, du kleiner Geldsack“, flötete Shona fröhlich und startete den Wagen.
 
   Sie hatte sich fest vorgenommen, freundlich und höflich zu ihm zu sein. Schließlich war sie ja quasi als Aushängeschild der Reparaturwerkstatt unterwegs und da gebot es der Kundenservice schon, dass sie nett zu ihm war. Shona ließ das Verdeck nach unten fahren und genoss die Sonnenstrahlen. Wann bekam sie schon einmal die Gelegenheit, in so einem Roadster zu fahren, und dass die Temperaturen immer noch so niedrig waren, störte sie gerade überhaupt nicht. Sie fand es richtig schade, als sie schließlich am Ziel war.
 
   Neugierig sah Shona an dem Wohnblock hinauf, hier wohnte das Prinzchen also. Sie pfiff anerkennend durch die Zähne, dann verschloss sie den Z 4 ordnungsgemäß und griff nach den Papieren. 
 
   Es gab keine Namen über den Klingelknöpfen, Shona mutmaßte, dass hier bestimmt viele Promis wohnten. Auf dem Reparaturauftrag war aber die Nummer vermerkt, die die Wohnung von Timotheus kennzeichnete, gespannt betätigte Shona den Klingelknopf.
 
   „Ja?“, eine Frauenstimme meldete sich, er hatte also Damenbesuch. Oder war das gar seine Ehefrau? Shona dachte an die merkbefreite Dunkelhaarige von gestern Abend und schloss dies erst mal aus. Vielleicht war sie es ja sogar?
 
   Dann attestierte sie ihm allerdings keinen guten Geschmack, obwohl – fürs Bett würde sie sich bestimmt eignen. Shona musste sich eingestehen, dass sie ja selbst schon ein paar Mal nur nach Optik ausgewählt hatte.
 
   „BMW-Vertragswerkstatt Mertens. Ich bringen Ihnen den Z 4 zurück“, meldete sich Shona brav.
 
   „Moment, ich muss fragen“, nuschelte die Frauenstimme.
 
   ‚Jep, dann frag du nur, dein Timmi-Schätzchen wird sich freuen’, antwortete Shona ihr in Gedanken. „Ist gut, ich warte.“
 
   „Kommen Sie rauf. Ganz oben, dann links“, hörte sie seine Stimme. Der Herr von und zu war also auch schon wach, Shona drückte gespannt auf die Haustüre, die sich jetzt mit einem sanften Schnurren öffnete.
 
   Sie betrat den Fahrstuhl, in dem ein großer Spiegel angebracht war. Sie musterte sich kurz, sie sah halt nach Werkstatt aus, ihre Jeans war nicht ganz sauber und auch auf ihrem Shirt waren schwarze Flecken, aber für die Optik in seinem Leben war ja bestimmt die Frauenstimme von eben zuständig. 
 
   Shona läutete an der Wohnungstüre, und ihre Ahnung von eben bestätigte sich. Vor ihr stand tatsächlich die Dunkelhaarige aus der Bar.
 
   „SIE?“, antwortete diese dann entsetzt.
 
   „Hallo, ich komme von der Vertragswerkstatt und bringe den Wagen“, erklärte Shona ihr noch einmal lächelnd, für den Fall, dass diese es schon vergessen haben sollte.
 
   „Dann… dann sind Sie tatsächlich Mechanikerin?“
 
   „Tatsächlich. Ist Herr von Hofmannsthal denn da?“, Shona wedelte mit den Unterlagen vor der Nase ihres Gegenübers herum.
 
   „Ich kann das annehmen“, erklärte ihr Timotheus’ Gespielin.
 
   „Mir wäre es lieber, wenn Herr von Hofmannsthal das macht, nur zur Sicherheit“, lächelte Shona ungerührt weiter. „Bei so teuren Wagen machen wir das eigentlich immer so.“
 
   „Was erlauben Sie sich denn? Ich bin durchaus befugt, dies zu tun“, empörte sich die Dunkelhaarige.
 
   „Kann ja sein, aber ich muss darauf bestehen. Wenn es jetzt nicht passt, dann kann ich selbstverständlich noch einmal wiederkommen.“
 
    
 
   Tim ging eilig zur Tür, er hatte sich nur schnell etwas übergezogen, als der Anruf aus der Werkstatt kam, hatte er noch geschlafen. Die Nacht war kurz gewesen und zudem auch recht anstrengend, Rafaela war einfach eine Granate im Bett. 
 
   „Guten Morgen“, er machte die Türe noch einen Spalt weiter auf und glaubte sich in einem schlechten Film. „Sie schon wieder…“, er verdrehte genervt die Augen.
 
   „Ja, ich bringe Ihren Kleinen zurück. Schön, nicht wahr?“, strahlte Shona ihn an.
 
    „Ja, sehr schön“, brummte Tim, dann griff er schnell nach den Papieren, die sie ihm hinhielt. „Wo muss ich unterschreiben?“
 
   „Hier und hier“, wies Shona ihn an. „Wollen Sie mit hinunterkommen und sich den Wagen ansehen? Es waren ein paar Kabel nicht richtig angesteckt, das muss bei der Montage passiert sein“, erklärte sie ihm.
 
   „Nein, schon gut, ich glaub’ Ihnen“, Tim unterschrieb die beiden Formulare. „War sonst noch etwas?“
 
   „Ja, ich möchte den Leihwagen abholen“, Shona bemühte sich freundlich zu sein und nicht zu breit zu grinsen. Timotheus sah noch recht verstrubbelt aus, offenbar hatte er eine unruhige Nacht hinter sich. Die Dunkelhaarige hatte wohl gute Dienste geleistet.
 
   „Ah, Shit“, fluchte Tim leise. „Der steht noch vor der Bar“, gestand er ihr zerknirscht. 
 
   Shonas Miene verdunkelte sich, bis dorthin war es eine ganz schöne Strecke und einen Kollegen zu bitten, sie zu fahren, fand sie sehr umständlich. „Gibt es hier öffentliche Verkehrsmittel, die ich benutzen kann?“, erkundigte sie sich mürrisch.
 
   „Ich fahre Sie hin“, bot Tim ihr an. Das ließ seine Laune zwar schlagartig in den Keller sinken, denn er hatte mehr Lust dazu, sich Rafaela noch einmal vorzunehmen, anstatt mit diesem kleinen Dreckspatz hier durch die Gegend zu zuckeln. 
 
   „Das ist nett. Dann können Sie sich auch direkt davon überzeugen, dass der Wagen in Ordnung ist“, Shona fand, dass das doch mal eine richtig gute Lösung war. Und noch schöner fand sie diesen Vorschlag, weil das Gesicht von Timotheus’ Betthäschen doch jetzt arg knatschig aussah.
 
   „Bin gleich wieder zurück“, Tim gab Rafaela einen Kuss auf die Wange. „Warte auf mich.“
 
   „Bleibt mir wohl nichts anderes übrig“, sie musterte Shona noch einmal giftig. „Dann bring wenigstens Brötchen mit.“
 
   „Na klar“, versprach Tim ihr und folgte dieser schrägen Mechanikerin in den Fahrstuhl.
 
    
 
   „War es schwer, den Fehler zu finden?“, fragte er sie, als er mit ihr im Aufzug stand.
 
   „Nö, gar nicht“, Shona schüttelte den Kopf.
 
   „Jetzt sagen Sie nicht, dass Sie den Wagen repariert haben“, misstrauisch schaute Tim sie an. Ihrem Outfit nach kam sie wirklich gerade aus der Werkstatt, ihre Kleidung war etwas dreckig, er konnte nur hoffen, dass sie eine Schutzfolie über den Sitz ausgebreitet hatte.
 
   „Na klar habe ich das“, Shona atmete tief durch, dieser Schnösel stellte ihre Freundlichkeit wirklich auf eine harte Probe. „Steht auch auf dem Reparaturschein“, fügte sie dann genervt hinzu. 
 
   „Ah, okay, da habe ich noch nicht draufgeguckt“, Tim musterte sie eingehend, sie wirkte etwas angefressen – sollte sich hier vielleicht die Möglichkeit zur Rache bieten?
 
   „Na ja, das ist ja auch sehr ungewöhnlich, dass eine junge Frau so einen Beruf ergreift, nicht wahr? Ich meine, schon die körperlichen Voraussetzungen, und so etwas wie logisches Denken, da hapert es ja dann doch beim schwachen Geschlecht.“
 
   Shonas Kopf fuhr ruckartig zu ihm herum. „Wie bitte?“, fragte sie ihn gefährlich leise. Sie spürte, wie ihr Blut in Wallung kam, ihre Halsschlagader begann wild zu klopfen, musste sie sich so etwas WIRKLICH anhören? Das war ja wohl unfassbar, was der Knilch hier zum Besten gab, fast wie ihr dämlicher Kollege Jens, wenn er in Höchstform war.
 
   Nur, für ihren Kollegen hätte sie jetzt die passende Antwort parat, aber bei dem Timotheus hier musste sie sich wohl oder übel zurückhalten – und das passte Shona gar nicht. „Wer hat Ihnen denn so einen Bullshit eingeredet? Lernt man das auf der Verwöhnte-Söhnchen-Schule?“
 
   Sie bat ihren Chef in Gedanken um Vergebung und biss sich sofort auf die Unterlippe.
 
   „Sie haben eine ganz schön freche Klappe“, grinste Tim sie an. „Ist das nicht geschäftsschädigend?“
 
   „So lange es immer noch Leute gibt, die nicht selbstständig ein paar Kabel zusammenstecken können, nicht“, Shona reckte ihr Näschen nach oben und verschränkte die Arme vor ihrer Brust.
 
   „Autsch“, Tim lachte jetzt laut auf, dann deutete er auf die Fahrstuhltüren. „Wir sind unten.“
 
    
 
   „Ich hoffe, Sie haben das Auto nicht versaut“, startete er dann eine neue Attacke als sie vor dem Z 4 standen. 
 
   „Hören Sie, Timotheus von Hofmannsthal: Offenbar haben Sie noch nie Frauen getroffen, die Grips haben, vielleicht können Sie da ja gar nichts für. Ich kann ja auch verstehen, dass Sie eventuell andere Präferenzen haben. Aber ich kann denken, und ob Sie es glauben oder nicht: Ich habe eine Scheiß-Folie auf Ihrem wunderbaren Sitz ausgebreitet. Was glauben Sie denn, Sie… Sie…“
 
   Shona atmete tief durch, dann zwang sie sich zur Beherrschung. „Schauen Sie doch nur in den Wagen hinein“, säuselte sie ihm dann betont liebenswürdig zu.
 
   Tim grinste immer breiter, dann reichte er ihr die Folie hinüber, damit sie sie auf dem Beifahrersitz auslegen konnte. 
 
   „Tatsächlich“, lachte er nur. „Ich bin sehr beeindruckt…“
 
   „Wenn Sie so etwas schon beeindruckt“, lächelte Shona spöttisch und ließ sich auf der Folie nieder.
 
   „… dann was…“, Tim startete den Wagen und sah sie aufmerksam an.
 
   „Bitte?“, Shona musste sich runterkochen und versuchte, etwas Zeit zu gewinnen.
 
   „Sie haben den Satz nicht vervollständigt: Wenn mich so etwas schon beeindruckt – dann was…? Was wollten Sie sagen?“
 
   „Ach nichts“, sie schüttelte unwirsch den Kopf und hämmerte sich ein, sich nicht weiter von ihm provozieren zu lassen.
 
   „Wow, der Wagen fährt ja tatsächlich wieder“, Tim lenkte ihn auf die Straße.
 
   „Unglaublich, aber wahr!“ 
 
   „Wie heißen Sie eigentlich? Und wie kommt es, dass Sie mich jetzt auf einmal siezen?“, Tim interessierte das zwar nicht wirklich, aber er war gespannt, ob er die kleine Furie neben sich nicht doch noch einmal ärgern konnte. 
 
   „Ich heiße Shona Miller. Und ich bin heute für die Firma unterwegs, was glauben Sie denn?“, sie musterte ihn wachsam von der Seite. 
 
   Er war nicht rasiert, hatte dunkle Schatten auf den Wangen und seine Haare waren immer noch verwuschelt, er war schon recht attraktiv, das musste sie ihm zugestehen, er hatte bestimmt schon viele willige Mäuschen vernascht. 
 
   „Ah, und wenn Sie für die Firma unterwegs sind, sind Sie also so umwerfend höflich, verstehe. Warum bin ich da bloß nicht selbst draufgekommen?“, er schlug sich theatralisch mit der Hand an die Stirn.
 
   „Ja, bin ich“, Shona schob die Unterlippe vor. „Oder haben Sie etwas an meinem Verhalten auszusetzen?“
 
   „Nööööö, gar nicht. Ihr Chef ist bestimmt sehr zufrieden mit Ihnen.“
 
   „Klar ist er das“, zischte sie ihm zu. „Weil ich nämlich verdammt gut bin in meinem Job, kapieren Sie das jetzt mal endlich?“
 
   Tim schaute kurz zu ihr hinüber, ihre Lippen bebten richtig, offenbar war Madame hier mächtig aufgebracht. „Ich versuche es zumindest, auch wenn es mir schwerfällt.“ 
 
   Sie atmete tief durch, er musterte sie rasch. Sie war zwar nicht der Typ Frau, den er bevorzugte, aber sie hatte durchaus ihre Reize. Gestern Abend war es ja Andreas schon aufgefallen, dass sie eine ganz appetitliche Oberweite hatte, ihre Gesichtszüge waren fein geschnitten, sie hatte volle Lippen und ihre Augen hatten eine faszinierende Form. Heute hatte sie ihre schwarzen Haare zu einem Knoten geschlungen, diese Frisur gab einen Blick auf ihren Nacken preis, sie war ein zierliches Geschöpf, und wenn sie sich nur ein bisschen anders kleiden und sich Manieren zulegen würde, dann könnte sie durchaus für den ein oder anderen Mann als attraktiv durchgehen.
 
   „VERDAMMTE SCHEISSE, JETZT PASS’ HALT MAL AUF!“, Shona griff ihm rasch ins Lenkrad und vermied gerade noch, dass er eine ältere Dame auf die Kühlerhaube nahm.
 
   Erschrocken sah Tim nach vorne, er hätte doch tatsächlich fast eine Oma auf dem Zebrastreifen erwischt, er atmete tief durch. „Uff – danke“, stammelte er dann nur.
 
   „Kann ich weiterfahren? Ich möchte heute noch heil ankommen“, knurrte Shona ihn an. 
 
   „Wir sind gleich da“, Tim ärgerte sich maßlos über seine Unachtsamkeit – und dann noch vor diesem kleinen Schmutzfinken hier neben sich. „Sie haben gut reagiert.“
 
   „Ich konnte ja schlecht die Oma dafür büßen lassen, dass Sie mich anstarren“, sie schickte ihm einen bitterbösen Blick.
 
   „Anstarren? Blödsinn, das müssen Sie sich eingebildet haben! Das hätten Sie wohl gerne…“
 
   „Wollen Sie das jetzt etwa abstreiten? Ihnen lief ja schon der Sabber runter“, so langsam war es mit ihrer Geduld aber wirklich vorbei. Sie hatte ganz genau mitbekommen, dass er sie taxiert hatte, diese Blicke kannte sie nur zur Genüge von ihren männlichen Kollegen.
 
   „Natürlich streite ich das ab. Warum sollte ich so was denn tun? Sie sind nun wirklich nicht meine Kragenweite“, sagte Tim arrogant.
 
   „Das stimmt sogar“, Shona lachte gehässig auf. „Mit dem Typ Frau, den Sie offenbar bevorzugen, brauche ich mich auch nicht messen zu lassen, ich habe da eine ganz andere Klasse. Aber Sie scheinen ja offenbar auf so hohle Fritten zu stehen – Männer eben!“
 
   „Ich stehe auf Frauen, die gut aussehen und sich benehmen können. Und da gehören Sie ganz eindeutig nicht zu“, schoss Tim zurück, dann trat er scharf auf die Bremse. „Wir sind da!“
 
   „GOTT SEI DANK!“, Shona machte, dass sie aus dem Auto kam. Am liebsten hätte sie ihm jetzt eine runtergehauen, aber das durfte sie sich leider nicht erlauben. „Geben Sie mir die Unterlagen für den Leihwagen“, sie streckte die Hand aus und riss alles unwirsch an sich. 
 
    
 
   Tim sah ihr grinsend nach, als sie zum BMW stapfte und die Papiere wütend auf der Rückbank deponierte. Als sie sich gerade setzen wollte, rief er laut nach ihr.
 
   „Hey, Mechanikerin! Was ist mit der Folie?“, er lehnte sich lässig an seinen Z 4 und beobachtete amüsiert, wie sie mit versteinertem Blick zurückkam und die Türe zur Beifahrerseite aufriss. 
 
   Schnell raffte Shona die Folie zusammen, sie tat das so hektisch, dass sie sie teilweise aufblähte, zudem kam jetzt gerade eine fiese Windböe und schlug ihr diese verdammte Folie gänzlich ins Gesicht. Wild hantierte sie damit herum, was für eine demütigende Situation! 
 
   Dann bemühte sie sich, so hoheitsvoll wie möglich zurück zu dem Leihwagen zu gehen und die Folie auf dem Fahrersitz zu drapieren. Laut schlug sie die Türe hinter sich zu, Tim meinte noch so etwas wie ‚Blöder Sack’ gehört zu haben, aber da konnte er sich – natürlich – auch vertan haben. 
 
   Mit quietschenden Reifen fuhr sie los - immerhin, eines musste man ihr lassen: Sie hatte Feuer im Hintern und auf ihre merkwürdige Art war sie ganz unterhaltsam. Trotzdem hoffte er inständig, dass er sie niemals, niemals, niemals wieder sehen musste.
 
   Shona musste sich erst mal abreagieren, mit quietschenden Reifen fuhr sie los. Sie hatte eine Wut, eine Scheiß-Wut, noch nicht einmal so sehr auf den schmierigen Typen, hätte sie so gedurft, wie sie gewollt hätte, wäre sie mühelos mit ihm fertig geworden. Es ärgerte sie am meisten, dass sie ihm nicht die passenden Antworten hatte geben können, dabei hätte sie ihm doch so gerne ins Gesicht gesagt, was für ein jämmerlicher kleiner Chauvi-Arsch er doch war. 
 
   Und dann die Sache mit der Folie, das hätte nicht passieren dürfen, Shonas Blut kochte richtig hoch bei dem Gedanken daran.
 
   Aber vielleicht sah sie ihn ja noch einmal wieder, vielleicht in dieser Bar oder so – dann würde sie sich durch nichts und niemanden mehr stoppen lassen und er konnte sein blaues Wunder erleben.
 
   „Idiot“, knurrte Shona vor sich hin. „Blöder Arsch…“
 
   Sie musste an einer Ampel stoppen und trommelte wild auf dem Lenkrad herum. Am liebsten hätte sie jetzt einen Sandsack vor sich, genau, und auf den würde sie ein Foto von diesem Pinsel kleben und ihn ordentlich verdreschen.
 
    
 
   „Na, Sissi, alles geregelt?“, erkundigte Franz Mertens sich, als sie zurück in der Werkstatt war.
 
   „Ja, klar. Ich mache jetzt die Inspektion von dem 3er“, sie ging schnurstracks an ihm vorbei. Nach Smalltalk stand ihr jetzt wirklich nicht der Sinn, eher nach ein paar Ölwechseln oder irgendwas, wo sie ganz fies fummeln musste.
 
    
 
   Tim pfiff fröhlich vor sich hin, als er wieder zurück in seine Wohnung kam. Das war doch eben amüsanter gewesen, als er sich das vorgestellt hatte. Der kleine grünäugige Teufel hatte ihm gute Laune beschert und die Aussicht darauf, sich gleich nochmal mit Rafaela vergnügen zu können, war auch nicht zu verachten.
 
   Sie erwartete ihn bereits nackt in seinem Bett, Tim schmiss achtlos die Brötchentüte zur Seite und widmete sich ihrem verlockenden Körper.
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   „Sehen wir uns heute Abend?“, fragte Rafaela ihn, als er sie vor ihrer Wohnung abgesetzt hatte. 
 
   „Nein, ich bin heute bei meinen Eltern zum Essen eingeladen. Ich rufe dich an“, antwortete Tim knapp.
 
   „Wirklich? Wann? Rufst du morgen an?“, sie legte eine Hand auf seine. Tim atmete tief durch, wollte sie jetzt etwa Zicken machen? Darauf konnte er ja gar nicht.
 
   „Ich weiß noch nicht. Hör’ zu, Rafa, ich dachte, wir hätten das geklärt. Ich stehe nicht auf feste Beziehungen, das war doch klar, oder? Wenn dir das nicht passt, dann sehen wir uns besser nicht mehr wieder.“
 
   Tim schaute sie ernst an, er wollte ihr bestimmt nicht wehtun, aber er legte eigentlich immer großen Wert darauf, die Dinge im Vorfeld zu klären, und er hasste es, wenn eines seiner Betthäschen dann quer schoss.
 
   „Du bist echt gemein“, sagte sie leise, Tim entdeckte, dass Tränen in ihren Augen glitzerten, er stöhnte innerlich auf. Also doch, sie machte Probleme.
 
   „Wieso gemein? Ich habe dir ganz klar gesagt, was ich will. Wenn du nicht auf One-Night-Stands stehst, ist das nicht mein Problem, oder?“
 
   „Arschloch!“, kam es sehr undamenhaft von seiner Begleitung.
 
   „Okay, das reicht“, er deutete auf die Türe. „Das war’s. Du bist toll im Bett – und tschüss“, nickte er ihr zu.
 
   „Hoffentlich fault dir dein Schwanz ab!“, zischte sie böse und schlug wütend die Türe zu.
 
   „Ja, ja“, murmelte Tim nur, dann fädelte er den Wagen wieder in den Verkehr ein. Was manche Frauen sich einbildeten, war echt nicht zu fassen. Was war an seinen Worten so schwer zu verstehen gewesen? Das würde er wohl nie kapieren.
 
    
 
   „Hallo Tim“, seine Eltern empfingen ihn beide freundlich, als er am frühen Abend in den Salon eintrat. 
 
   „Hallo Mutter. Vater“, er gab seiner Mutter Renate einen Kuss auf die Wange und schlug seinem Vater kurz auf die Schulter.
 
   „Hi Sev“, begrüßte er dann seinen Bruder Severin, der ebenfalls schon da war. 
 
   „Schön, dass ihr mal wieder Zeit für uns habt“, freute sich seine Mutter und bat Tim und seinen Bruder dann zu Tisch.
 
   „Klar, Ma, wir kommen doch gern“, bestätigte Sev ihr brav, er tauschte mit Tim einen kurzen Blick aus, natürlich hätten sowohl sein Bruder wie auch er lieber andere Dinge an einem Samstagabend gemacht, als mit den Eltern zu essen. 
 
   „Was macht dein Auto? Ist es noch in der Werkstatt?“, erkundigte Severin sich dann, als die Suppe serviert wurde.
 
   „Wie Werkstatt?“, sein Vater Zacharias von Hofmannsthal hakte direkt nach. „Ist es etwa schon kaputt? Hast du es zu Schrott gefahren?“
 
   „Nein, nein“, beruhigte Tim ihn direkt. 
 
   „Das war doch noch ganz neu“, empörte sich seine Mutter.
 
   „Es ist gestern liegen geblieben, ich habe es aber heute schon zurückbekommen. Irgendwas mit den Kabeln.“ 
 
   „Ui, das war ja fix“, staunte Sev. „In welcher Werkstatt warst du denn? Ich musste letztens drei Tage auf eine Inspektion warten.“
 
   „In der Vertragswerkstatt in der Luisenstraße. Ich war da noch nie gewesen, der Typ vom Abschleppdienst hat mich mit dem Z 4 dorthin gebracht“, Tim kam wieder die kleine Hexe in den Sinn, unwillkürlich musste er grinsen.
 
   „Und was war daran so lustig?“, erkundigte sein Vater sich.
 
   „Lustig? Eigentlich nichts“, lachte Tim leise auf. „Aber dort arbeitet eine junge Mechanikerin mit einer verdammt großen Klappe. Die hat wohl den Wagen repariert und ihn mir heute Morgen gebracht.“
 
   „Eine Frau? Eine Frau in einer Autowerkstatt?“, seine Mutter rümpfte die Nase. „Das ist doch kein Beruf für ein junges Mädchen.“
 
   „Offenbar schon. Für dieses schon“, gluckste Tim. 
 
   „War der Service also zufriedenstellend? Nur darauf kommt es doch an. Es ist schwer, gute Dienstleister zu finden“, stellte sein Vater klar.
 
   „Sagen wir mal: Was das Auto angeht, war alles in Ordnung. Wie gesagt: Die Kleine hatte eine große Klappe…“
 
   „In so einem Beruf ist es bestimmt nicht leicht für eine junge Frau. Man redet zwar immer von Emanzipation und Gleichberechtigung, aber das sind manchmal nur hohle Floskeln. Sie wird sich sicherlich durchbeißen müssen“, sein Vater sah Tim aufmerksam an.
 
   „Oh, ich bin sicher: Das kann sie.“
 
   „Das ist aller Ehren wert. Wo war die Werkstatt doch gleich?“, hakte Zacharias von Hofmannsthal nach.
 
   „In der Luisenstraße“, erklärte Tim ihm. „Aber es gibt sicherlich noch andere gute Vertragswerkstätten.“ 
 
   „Aber wenn du doch zufrieden warst“, in den Augen seines Vaters blitzte es auf, Tim ahnte schon, dass seine Neugier auf die kleine Furie geweckt war. Sein Vater war sehr interessiert an den Lebensgeschichten anderer Menschen, er war auch in der Firma äußerst beliebt, weil er immer offen und aufmerksam gegenüber seinen Mitarbeitern war. Und alles, was etwas ungewöhnlich war, erregte sofort sein Interesse. 
 
   Und ungewöhnlich war die kleine Mechanikerin auf jeden Fall. „Bitte – tu, was du nicht lassen kannst, und mache dir selbst ein Bild von ihr“, Tim hob abwehrend die Hände. „Aber sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“
 
    
 
   Shona stutzte, als sie den Namen des Fahrzeugeigentümers auf dem Auftragszettel sah. ‚Zacharias von Hofmannsthal’ – so ähnlich hieß doch der Schnösel, der vor zwei Wochen den kleinen Z 4 abgegeben hatte. Shona hatte die Gedanken an den aufgeblasenen Angeber schon erfolgreich verdrängt, was wollte der Kerl denn jetzt schon wieder hier?
 
   Aber hieß der nicht anders? Shona fiel es wieder ein, klar, der hatte doch Timotheus geheißen. Nun gut, offenbar gab es mehrere von der Sorte, sie versuchte die Erinnerung an den blöden Kerl wieder auszulöschen und widmete sich der Wartung des Fahrzeugs. Es war eine große schwere 7er Limousine, die Ausstattung war vom Feinsten, das Ding musste ein kleines Vermögen gekostet haben. 
 
    
 
   „Sissi! Kommst du mal?“
 
   Kurz vor Feierabend rief der Chef sie zu sich. 
 
   „Ja?“, Shona wischte sich die Hände ab und ging zu ihm. Er stand mit einem älteren Herrn zusammen, der sehr fein gekleidet war und sie jetzt freundlich anlächelte. 
 
   „Sie sind also die Mechanikerin, die mir empfohlen wurde“, sagte der Mann zu ihr. 
 
   „Äh… empfohlen? Wer hat mich empfohlen?“, fragte sie etwas unsicher nach. Es kam nicht gerade oft vor, dass man sie explizit erwähnte, und sie konnte sich überhaupt keinen Reim darauf machen, was das alles hier sollte.
 
   „Entschuldigen Sie, ich war unhöflich“, lachte der Mann. „Mein Name ist Zacharias von Hofmannsthal. Für meinen Sohn Timotheus haben Sie vor nicht allzu langer Zeit seinen Wagen repariert. Und er war sehr zufrieden mit Ihnen.“
 
   „Ach…“, Shona  riss die Augen auf. Wollte man sie hier hochnehmen? Sie konnte sich vieles vorstellen, aber ganz bestimmt nicht, dass dieser Pinkel mit ihr zufrieden war. Er hatte sie doch die ganze Zeit nur geärgert!
 
   „Deswegen dachte ich, ich bringe unsere Fahrzeuge jetzt auch hier in diese Werkstatt. Gute Leute sind schwer zu finden“, lächelte er unbeirrt weiter.
 
   „Das freut uns natürlich sehr“, strahlte Franz Mertens ihn an. „Sie werden mit unserer Arbeit zufrieden sein. Selbstverständlich holen und bringen wir die Wagen auch wieder, je nach Wunsch.“
 
   „Darf ich Sie mal etwas fragen?“, dieser Zacharias von Hofmannsthal musterte Shona die ganze Zeit. 
 
   „Ja, klar“, sie zuckte  mit den Schultern, war aber auf der Hut. Bei dieser Familie musste man wohl auf alles gefasst sein.
 
   „Wie kommt es, dass eine junge Frau diesen Beruf ergreift? Auch in der heutigen Zeit ist das doch eher ungewöhnlich“, erkundigte er sich höflich.
 
   Shona wurde wieder misstrauischer. Tickte der Kerl so wie sein verkommener Spross? Aber der Vater wirkte sehr edel und gut erzogen und sie konnte sich nicht vorstellen, dass er ihr gegenüber unverschämt werden würde. Schon gar nicht, solange ihr Chef auch dabei stand.
 
   „Ich habe mich immer für Technik und Motoren interessiert“, erklärte Shona ihm dann zögerlich. „Ich mag es einfach, an Autos herumzuschrauben und mich mit der Elektronik zu befassen.“
 
   „Sissi, also Frau Miller meine ich, ist eine unserer besten Mitarbeiterinnen. Und sie hat den Vorteil, dass sie mit ihren kleinen Händen eher an manche verbauten Teile herankommt“, ergänzte ihr Chef.
 
   „Ah, verstehe“, lächelte Zacharias von Hofmannsthal. „Ich hoffe, Sie empfinden mich nicht als zu neugierig, aber ich fand es einfach interessant, mir das einmal anzuhören“, er streckte ihr die Hand entgegen, Shona griff rasch nach einem Lappen um sich noch einmal die Finger sauber zu machen. 
 
   „Nein, ist schon gut“, er schien ja wirklich sehr nett zu sein. Erstaunlich, dass sich seine Gene offenbar bei seinem Sohn nicht durchgesetzt hatten. „Mein Beruf ist für eine Frau ja doch eher ungewöhnlich.“
 
   „War es schwer für Sie, sich durchzusetzen?“
 
   „Anfangs schon“, gestand sie ihm.
 
   „Aber Shona hat sich durchgebissen. Sie kann sehr resolut sein“, grinste ihr Chef.
 
   „Na ja, das muss man halt auch“, sie schenkte ihm einen bösen Blick.
 
   „Das glaube ich nur zu gern“, nickte Zacharias von Hofmannsthal ihr zu. „Es war mir eine Freude, Sie kennenzulernen. Wir sehen uns sicherlich noch öfter. Alle unsere Dienstfahrzeuge sind BMWs“, mit einem Lächeln im Gesicht verabschiedete er sich dann von Shona und setzte sich in sein Auto.
 
   Sie sah ihm ein wenig ratlos hinterher und fragte sich schon wieder, was sein Sohn ihm bloß über sie erzählt hatte.
 
    
 
   Und dieser Zacharias von Hofmannsthal machte tatsächlich seine Ankündigung ernst. Shona hatte seinen Besuch eigentlich schon vergessen, aber zwei Monate später bekam die Werkstatt den Auftrag mehrere Firmenfahrzeuge der Juweliersfamilie warten zu lassen. 
 
   „Da wir dir den Auftrag zu verdanken haben, solltest du dich auch um die Auftragsabwicklung kümmern. Bitte fahre mit Adam und Jens zum Firmensitz und hole drei Fahrzeuge ab“, wies Franz Mertens sie morgens an.
 
   Shona nickte nur, irgendwie konnte sie das zwar noch nicht so ganz glauben, aber es war natürlich klasse, so einen wichtigen Kunden zu haben. Und der ältere Herr war ja durchaus nett gewesen. 
 
   Franz Mertens setzte seine drei Mitarbeiter ab, der Portier wusste bereits Bescheid, händigte ihnen die Schlüssel aus und zeigte ihnen, wo die Fahrzeuge parkten und wo sie später auch wieder hingebracht werden mussten.
 
    
 
   Für Shona und ihre Kollegen war dieser Auftrag Routine, bereits nach zwei Stunden machten sie sich auf den Weg zurück zum Firmensitz. 
 
   „Oh, das ging ja schnell“, staunte der Portier, als er die Schlüssel wieder in Empfang nahm.
 
   Shona lächelte ihm zu. „Keine Ursache. Falls es Fragen oder Probleme gibt, dann melden Sie sich bitte sofort bei uns.“
 
   „Der Chef wollte Sie persönlich sprechen und die Rechnungen prüfen. Bitte fahren Sie in den vierten Stock“, antwortete der Mann stattdessen.
 
   Shona zog überrascht die Augenbrauen. „Wie bitte?“, fragte sie verblüfft.
 
   „Anweisung von oben. Herr von Hofmannsthal legt großen Wert darauf, mit allen Kunden und Dienstleistern persönlich in Kontakt zu treten. Das ist nichts Außergewöhnliches“, versuchte der Portier sie zu beruhigen.
 
   „Okay“, Shona zuckte nur mit den Schultern. „Na kommt…“, ermunterte sie ihre Kollegen.
 
   Adam und Jens tauschten ebenso erstaunte Blicke, zu dritt machten sie sich dann auf den Weg nach oben.
 
    
 
   Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, glaubte sich Shona in einer anderen Welt. Etwas zögernd trat sie zusammen mit ihren Kollegen aus dem Aufzug. Die Vorstandsetage nur als ‚nobel’ zu bezeichnen, wäre wohl die Untertreibung des Jahres gewesen.
 
   Shonas Füße versanken fast in dem weichen Teppich, der sie empfing, staunend sah sie sich um. 
 
   Als Erstes wurden sie von einer lächelnden Frau in einem perfekt sitzenden Kostüm begrüßt, die hinter einem gläsernen Schreibtisch saß. Überall an den Wänden hingen Bilder von Schmuckstücken, wahrscheinlich die Highlights der Juwelierkette, wie Shona mutmaßte.
 
   Sie selbst beeindruckte Schmuck überhaupt nicht, in ihrem Beruf war es sowieso unpraktisch, Klunker zu tragen, aber das ganze Ambiente hier hatte schon was sehr Edles, das musste sie den Hofmannsthalern zugestehen. 
 
    
 
   „Sie kommen von der Werkstatt, nicht wahr?“, sprach die Frau im Kostüm Shona und ihre Kollegen an.
 
   „Ja, wir haben die drei Firmenwagen zurückgebracht. Der Portier sagte uns, dass man uns sprechen wollte“, nickte Shona ihr zu.
 
   „Frau Miller, richtig? Es reicht, wenn Sie zu Herrn von Hofmannsthal gehen, er hat nach Ihnen verlangt“, lächelte die Frau. Nun, Shona war kein ängstlicher Mensch, aber das Ganze hier machte sie jetzt doch misstrauisch. „Warum denn ausgerechnet ich?“, fragte sie die Kostümtante.
 
   „Ich weiß es nicht“, sie deutete in eine Richtung. „Bitte kommen Sie mit.“
 
   Shona warf ihren Kollegen einen ratlosen Blick zu. 
 
   „Soll ich mitkommen?“, bot Adam ihr direkt an.
 
   „Nein, der wird mich ja schon nicht fressen“, raunte Shona ihm zu.
 
   „Ich mach’ mir ja auch nicht Sorgen um dich – sondern um ihn“, gluckste Adam, was Jens zu einem debilen Kichern veranlasste.
 
   „Kommen Sie?“, drängelte die Empfangsdame.
 
   „Ja, ich komme“, Shona schaute ihre Kollegen böse an, dann folgte sie ihr.
 
    
 
   Zacharias von Hofmannsthal besaß ein Büro, das es von den Ausmaßen locker mit einer Halle der Autowerkstatt aufnehmen konnte. Shona fand es sehr protzig, aber vielleicht brauchte er das für sein Ego.
 
   „Frau Miller“, der ältere Herr erhob sich aus seinem Bürosessel und kam freundlich auf sie zu.
 
   „Man sagte mir, Sie wollten die Rechnungen sehen“, Shona überreichte ihm die Papiere.
 
   „War alles in Ordnung mit den Fahrzeugen?“, erkundigte der Firmenchef sich.
 
   „Ja, die Wagen waren gut in Schuss.“
 
   „Danke, dass Sie zu mir gekommen sind. Sie wundern sich sicher, was das hier alles zu bedeuten hat, aber ich lege großen Wert darauf, dass wir den Umgang mit unseren Geschäftspartnern pflegen. Ich möchte wissen, mit wem ich es zu tun habe“, erklärte er ihr.
 
   „Oh ja, klar. Man kann ja keinem mehr trauen“, grinste Shona ihn an. „Verstehe ich.“
 
    
 
   Tim verstand unterdessen die Welt nicht mehr, im Foyer der Vorstandsetage standen zwei nicht gerade gut gekleidete Typen herum und scherzten mit Eva, der Empfangsdame. Bei näherem Hinsehen glaubte Tim den Mechaniker zu erkennen, der damals seinen Z 4 in Empfang genommen hatte, das BMW-Logo auf dem T-Shirt des Mannes gab Tim dann Gewissheit. Er sah sich lauernd um, war der kleine Teufel etwa auch hier?
 
   Er hatte keinen Gedanken mehr an sie verschwendet, warum auch, aber jetzt war er alarmiert. „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte Tim die beiden Männer.
 
   „Nein, wir warten nur auf Sissi, äh, Shona. Sie ist beim Chef“, klärte der ihm bekannte Mechaniker ihn auf.
 
   „Beim Chef?“, Tim riss ungläubig die Augen auf. „Bei meinem Vater?“
 
   „Keine Ahnung wie viele Chefs Sie haben“, grinste der andere Kerl.
 
   „Ist das wahr?“, vergewisserte Tim sich bei Eva.
 
   „Ja.“
 
   Tim stürmte an ihr vorbei und steuerte das Büro seines Vaters an. Wenn er die Kleine zu sich zitiert hatte, dann konnte das ja nur bedeuten, dass etwas nicht in Ordnung war mit den Firmenwagen. Und er hatte noch zu gut in Erinnerung, wie frech sie werden konnte, es war wohl besser, seinem Vater beizustehen. 
 
   Ohne anzuklopfen riss Tim die Türe auf, zu seiner Verwunderung lachten sowohl sein Vater wie auch die freche Mechanikerin gerade herzhaft, als er eintrat.
 
   „Ah, Tim. Ich brauche dir Shona Miller ja nicht vorzustellen. Sie hat mit ihren Kollegen die Firmenwagen zurückgebracht...“
 
   „Ja, so was in der Art habe ich mir schon gedacht“, antwortete Tim knapp, dann musterte er die junge Frau kurz. Sie hatte ebenfalls eines dieser BMW-Shirts an und trug eine blaue Arbeitshose. Schön war anders. „Und war alles in Ordnung? Oder was soll sie hier?“
 
   „Ja, ich denke schon, dass alles in Ordnung war“, sein Vater runzelte ärgerlich die Stirn.
 
   „Na, dann können Sie ja jetzt gehen. Ich habe etwas mit meinem Vater zu besprechen“, er deutete mit dem Kopf zur Tür.
 
   Shonas Laune war schlagartig im Keller, dieser Timotheus war immer noch genauso ätzend wie vor ein paar Wochen. Sein Vater war so ganz anders, er hatte sie schnell in ein Gespräch verwickelt und sie nach Anekdoten aus ihrem Berufsleben gefragt. Die Atmosphäre war wunderbar locker gewesen – bis jetzt. 
 
   „Tim, sei nicht so unhöflich“, wies sein Vater ihn an.
 
   „Oh, das ist nicht unhöflich. Ich ziehe es jetzt auch vor, zu gehen“, zischte Shona in Timotheus Richtung. „Wir würden uns freuen, bald wieder von Ihnen zu hören“, verabschiedete sie sich freundlich bei dem Firmenchef.
 
   „Freuen? Um Gottes willen!“, ätzte Tim zurück.
 
   „Ich kann auch nicht sagen, dass ich begeistert bin, Sie hier anzutreffen“, fauchte Shona den Schnösel an.
 
   „Tim, was soll das? Hast du deine Erziehung vergessen? So redet man doch nicht mit einer jungen Dame!“, Zacharias von Hofmannsthal stauchte ihn ärgerlich zusammen.
 
   „Du hast ja so Recht, Vater“, lachte Tim auf. „Mit einer jungen Dame redet man so auch nicht. Aber mit dieser kleinen Furie schon.“
 
   „Tim, ich verlange, dass du dich sofort entschuldigst! So geht man nicht mit Geschäftspartnern um!“, sein Vater verschränkte die Arme vor seiner Brust.
 
   „Ach, hör auf. Sie ist das doch bestimmt nicht anders gewohnt“, Tim ließ die kleine Hexe nicht aus den Augen. Er konnte ihr ansehen, dass sie wieder kurz vorm Platzen war, aber noch hielt sie sich tapfer.
 
   „Es tut mir leid, ich entschuldige mich für das Verhalten meines Sohnes“, Zacharias von Hofmannsthal kam auf Shona zu.
 
   „Oh, Sie müssen sich nicht entschuldigen. Sie können ja nichts dafür, manchmal schlagen die Sprösslinge wohl so völlig aus der Art“, Shona lächelte dem älteren Herrn lieb zu. „Ich bedanke mich in Namen meines Chefs für den Auftrag.“
 
   „Nein, so geht das nicht. Meine Frau und ich geben in zwei Wochen ein Fest für gute Kunden und Geschäftspartner. Bitte seien Sie und Ihr Chef unsere Gäste. Sozusagen als kleine Entschädigung für das Verhalten meines Sohnes“, nickte sein Vater der Mechanikerin zu.
 
   Tim glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen, was faselte sein alter Herr denn da? Hatte die kleine Ziege ihm Motorenöl ins Hirn gekippt? Das konnte ja wohl unmöglich sein Ernst sein!
 
   „Vater, mach dich bitte nicht lächerlich. Wie du schon sagtest, das Fest ist nur für gute Geschäftspartner und nicht… nicht für… solche Leute“, er schickte ihr einen abfälligen Blick.
 
   „Tim! Es reicht!“, sein Vater hieb mit der Faust auf die Schreibtischplatte. „Frau Miller, ich lasse Ihnen die Einladungen noch zukommen.“
 
   „Danke“, Shona verstand irgendwie die Welt nicht mehr, aber dass der alte Herr seinen Spross zurechtwies, gefiel ihr ausgesprochen gut.
 
   „Auf Wiedersehen“, sie schüttelte ihm die Hand, reckte ihr Näschen nach oben und ging dann zur Türe. 
 
   „Tschüssi Timotheus“, säuselte sie ihm noch zu, das konnte sie sich nicht verkneifen, dann machte sie, dass sie hier rauskam. 
 
    
 
   Mit einem breiten Grinsen kehrte sie zu ihren Kollegen zurück.
 
   „Was wollte der von dir?“, erkundigte Adam sich direkt, als sie im Fahrstuhl standen.
 
   „Der Chef war total nett, er meinte, er lernt immer gerne die Leute kennen, mit denen er geschäftlich zu tun hat“, Shona zuckte mit den Schultern. „Alles war gut, bis der Junior auf den Plan kam“, sie erzählte kurz, was sich in dem Büro abgespielt hatte. „Und jetzt habe ich tatsächlich mit Franz zusammen eine Einladung bekommen. Cool, was?“
 
   „Das ist doch bestimmt total steif…“, rümpfte Jens die Nase.
 
   „Werde ich ja sehen… Soll ich fragen, ob ich für euch auch eine Einladung rausschlagen kann?“
 
   „Nee, lass’ mal lieber, für mich ist das nichts“, Adam schüttelte heftig mit dem Kopf, auch Jens lehnte dankend ab.
 
   „Gehst du da etwa wirklich hin?“, fragte ihr Kollege sie dann ungläubig.
 
   „Klar“, nickte Shona eifrig. Doch, sie würde hingehen, natürlich würde sie das tun. Schon allein um Timotheus mit ihrer Anwesenheit zu ärgern, das war sie sich schließlich schuldig.
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    „Sag mal, bist du jetzt von allen guten Geistern verlassen? Warum lädst du diese kleine Hexe ein?“, Tim sah seinen Vater entsetzt an.
 
   „Was das mit den Geistern angeht, das Gleiche könnte ich dich fragen: Wieso gehst du diese junge Frau so an? Warum hast du dich so unmöglich benommen?“, Zacharias von Hofmannsthal verschränkte die Arme vor seiner Brust und musterte seinen Sohn eingehend.
 
   „Weil sie einfach unmöglich ist. Sie hat eine große Klappe und ist frech wie sonst was“, motzte Tim los.
 
   „Zu mir war sie sehr freundlich. Also muss es einen Grund dafür geben, dass sie sich dir gegenüber anders verhalten hat!“
 
   Tim war immer noch völlig fassungslos. „Nein, den gibt es nicht“, beharrte er.
 
   „Wie dem auch sei, ich kann nur das beurteilen, was ich gerade erlebt habe, und da ging die Aggression ganz eindeutig von dir aus. Und das gehört sich einfach nicht für einen souveränen Geschäftsführer…“, sein Vater setzte sich wieder hinter seinen Schreibtisch. 
 
   „Anscheinend bist du unter die Wohltäter gegangen“, spottete Tim. „Glaub mir, die ist imstande und mischt dir die ganze Gesellschaft auf. Aber dann sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt!“
 
   „Das werden wir ja sehen. Im Übrigen brauchst du dich nicht mit ihr zu befassen. Es kommen um die hundert Gäste, also was kümmert es dich?“, sein Vater zog fragend die Augenbrauen hoch.
 
   „Verrate mir doch lieber einmal, warum du so einen Narren an ihr gefressen hast. Das ist doch nicht normal“, Tim konnte sich einfach nicht beruhigen, die kleine Mechanikerin war für ihn ein absolutes No-Go, und er konnte nicht begreifen, warum sein Vater das nicht einsah.
 
   „Mir imponieren Frauen, die sich in Männerdomänen durchsetzen. Ich finde das ganz bemerkenswert, und gerade in diesem Beruf ist es bestimmt doppelt und dreifach schwer. Deswegen wollte ich sie kennenlernen, und es hat sich gelohnt.“
 
   „Kann ich nicht behaupten!“
 
   „Als dein Großvater zusammen mit seiner Frau das erste Juweliergeschäft aufgemacht hat, ist deiner Großmutter auch viel Misstrauen entgegengebracht worden. Immerhin war sie die erste Uhrmacherin hier in der Stadt, zu der Zeit war das sehr ungewöhnlich. Ich wollte einfach mal sehen, wie sich eine junge Frau von heute in so einem Job durchbeißt, nicht mehr, nicht weniger. Und dass sie zu unserer Feier eingeladen wurde, ist der Verdienst deines unmöglichen Benehmens“, sein Vater nickte ihm zu. „Aber was wolltest du überhaupt von mir“, er deutete auf die Mappe, die Tim in der Hand hielt.
 
   „Was?“, Tim war immer noch brummig, aber es hatte wohl nicht mehr viel Sinn, auf dem Thema weiter rumzureiten. Dann würde er diese kleine Ziege eben ignorieren, so gut es möglich war, aber ihm grauste jetzt schon vor dem Abend.
 
   „Na, was ist der Grund dafür, dass du mein Büro betreten hast“, lächelte Zacharias seinem Sohn hoheitsvoll zu.
 
   Jetzt war Tim froh, dass er die Preisliste des Diamantenhändlers in der Hand hielt, so musste er nicht zugeben, dass er wegen der Mechanikerin hier ins Büro gestürmt war. „Van Haagen hat die Preise für die Rohdiamanten geschickt“, besann sich Tim dann rasch und präsentierte seinem Vater die Unterlagen.
 
    
 
   Zacharias von Hofmannsthal hielt Wort. Bereits am nächsten Tag brachte ein Kurier zwei Einladungen in die Werkstatt, Shona war schon sehr überrascht von der ganzen Aktion, auch ihr Chef war erstaunt. Er befragte sie dazu, und Shona erklärte ihm, was im Büro vorgefallen war.
 
   „Und der Sohn war also so unfreundlich zu dir?“, Franz Mertens betrachtete sie aus zusammengekniffenen Augen.
 
   „Aber hallo… So ein unfreundlicher Schnösel“, nickte Shona ihrem Chef zu.
 
   „Irgendetwas sagt mir, dass das vielleicht einen Grund haben könnte“, jetzt grinste Franz Mertens sie an. „Was hast du angestellt, Sissi?“
 
   „Gar nichts, wirklich. Der Sohn ist einfach nur unmöglich. Total arrogant, ein richtiger Kotzbrocken“, verteidigte sie sich.
 
   „Nun gut, ich denke, meine Frau wird sich sehr freuen. Natürlich werden wir zusagen, vielleicht kann man auch Kontakte zu anderen Leuten knüpfen“, überlegte er laut, dann seufzte er auf. „Mir liegt so ein vornehmes Getue ja gar nicht…“
 
   „Mir auch nicht. Aber das wird bestimmt spaßig“, kicherte Shona, sofort ruckte der Kopf von Franz Mertens hoch. 
 
   „Ich würde dich bitten, an unsere Firma zu denken, ja? Also reiß dich zusammen, Sissi.“
 
   „Also, was du wieder von mir denkst!“
 
   „Ja, denke ich, und du weißt selbst, dass manchmal die Gäule mit dir durchgehen, also streite es erst gar nicht ab“, wies er sie streng an.
 
   Shona beschloss, jetzt lieber zu schweigen, und senkte artig den Blick.
 
    
 
    
 
   „Ich glaub’ das nicht“, Chloe schaute Shona aus ihren babyblauen Augen fassungslos an. „Wie kommst du an so eine Einladung?“
 
   Sie legte die Karte von Zacharias von Hofmannsthal weg und schüttelte immer wieder den Kopf.
 
   „Ist doch schön, das wird bestimmt sehr eindrucksvoll“, Oma Mimi nickte begeistert und drückte Shona an sich. „Unser Engelchen wird in die feine Gesellschaft eingeführt.“
 
   „Die arme Gesellschaft“, seufzte Cathleen Miller, Shonas Mutter, auf, dann sah sie sie streng an. „Hast du jemanden bedrängt, dir diese Einladung zu geben?“
 
   „Ma!“, Shona haute empört mit der Faust auf den Esstisch. „Wie kannst du so etwas sagen? Du bist doch meine Mutter! Zacharias von Hofmannsthal ist ein sehr netter Mann, und er hat ganz offenbar eine ausgezeichnete Menschenkenntnis…“
 
   „Wenn er die hätte, würde er die Türen verrammeln und dich nicht reinlassen“, lächelte Chloe zuckersüß.
 
   „Du bist doch nur neidisch“, zickte Shona ihre Schwester an. „Du warst noch nie auf so einem vornehmen Event eingeladen. Und das, obwohl du alles dran setzt, mal in diese Kreise zu kommen. Hast wohl bisher mit den falschen Männern geschlafen!“
 
   „Shona“, fuhr ihre Mutter tadelnd fort. „Bitte… zügele dich…“
 
   „Warum? Ich werde doch von euch allen angegriffen. Warum könnt ihr mir nicht glauben, dass der nette ältere Herr mich mag?“, sie schob trotzig die Unterlippe vor.
 
   „Weil wir dich eben kennen“, lächelte Cathleen ihr jetzt lieb zu. „Und hattest du uns nicht vor kurzem erzählt, dass du mit diesem Sohn von ihm aneinander geraten bist? Da ist es schon erstaunlich, dass du jetzt ausgerechnet bei dieser Familie eingeladen bist, oder? Also dürfen wir uns schon wundern…“
 
   „Der Sohn ist ein arrogantes Arschloch. Aber sein Vater ist nett“, beharrte Shona.
 
   „Und? Was wirst du anziehen?“, grinste Chloe. „Deinen Blaumann aus der Werkstatt? Oder doch lieber die gute Jeans, wo nur drei Ölflecken drauf sind?“
 
   Shona funkelte ihre Schwester wütend an. Es kam immer zum Streit, wenn sie aufeinander trafen, das war Shona schon gewöhnt, aber heute ging ihr das besonders auf die Nerven. 
 
   „Chloe, Shona wird schon etwas Schönes finden, oder? Und den Wert eines Menschen erkennt man nicht an der Kleidung“, mischte Oma Mimi sich wieder ein. „Herr von Hofmannsthal scheint das schon ganz richtig erkannt zu haben, wenn er Shona einlädt.“
 
   Shona schickte ihr ein dankbares Lächeln. Sie liebte ihre Omi einfach über alles, sie hielt immer zu ihr, auch wenn sie noch so schlimme Sachen ausgefressen hatte. 
 
   „Mit Sicherheit“, kicherte Chloe hämisch.
 
   „Ich werde mich bestimmt nicht in einen teuren Fummel schmeißen. Dieses affige Getue mache ich sicherlich nicht mit, das überlasse ich lieber dir, Schwesterherz! Du hast dieses oberflächliche Tussigehabe einfach besser drauf als ich.“
 
   „Wusste ich es doch – du hast also echt vor, da in Jeans aufzukreuzen, oder?“, Chloe lachte hysterisch auf. „Wir sollten sie an diesem Abend lieber in ihrer Wohnung einmauern, Ma, Shona wird unsere Familie bis auf die Knochen blamieren. Wahrscheinlich zettelt sie dort sogar noch eine Schlägerei an oder schläft mit der Hälfte des Personals!“
 
   „Kann schon sein, kommt drauf an, wie viele es sind“, zischte Shona zurück, Chloe schnappte beleidigt nach Luft.
 
   Shona hätte ihrer Schwester am liebsten den Kuchen durchs Gesicht gezogen, dabei wusste sie, dass Chloe es gar nicht so böse meinte. Sie waren einfach schonungslos ehrlich untereinander, Shona und Chloe verband trotzdem eine innige Liebe, auch wenn ständig die Fetzen flogen. Wenn eine von beiden Probleme hatte, hielten sie zusammen wie Pech und Schwefel. Shona hatte ihre Schwester schon oft gegen treulose Freunde oder fiese Klassenkameraden verteidigt.
 
   „Schluss jetzt“, Cathleen Miller verzog ärgerlich das Gesicht, dann wandte sie sich an Shona. „Willst du also wirklich für die reichen Leute den Clown spielen? Gut, wenn dem so ist, dann ziehe dich so an wie immer“, sagte sie sanft zu ihr. „Mir ist das egal, das weißt du. Es ist dein Leben, deine Entscheidung. Wenn du aber wirklich jemanden beeindrucken willst, dann präsentiere dich doch einmal anders, Shona. Zeig, dass du eine umwerfend schöne junge Frau bist. Überrasche die Menschen doch einmal. Das wäre die perfekte Gelegenheit dazu.“
 
   „Warum sollte ich diese Leute überraschen wollen? Sie kennen mich doch nicht anders“, Shona runzelte unwillig die Stirn. „Ich hasse es, angepasst zu sein.“
 
   „Oh, meine süße Shona. Glaub mir: Angepasst wirst du mit Sicherheit niemals sein“, lachte ihre Mutter. „So was hängt doch nicht von der Kleidung ab.“
 
   „Ich weiß nicht…“, Shona dachte an diesen Timotheus, der mit Sicherheit erwartete, dass sie sich unmöglich benehmen oder schlampig kleiden würde. Seine Begleitung damals in dieser Bar war jedenfalls in edle Markenklamotten gehüllt gewesen.
 
   Shona reckte ihr Näschen in die Luft. Vielleicht sollte sie wirklich mal ganz anders auftreten, als er es von ihr annahm.
 
   „Genau: Überrasche die Leute – benimm dich“, kicherte Chloe, dann stand ihre Schwester auf und hockte sich vor sie ihn. „Du bist so hübsch, Shona. Zeig das den Leuten doch mal. Und wenn du willst, dann helfe ich dir dabei.“
 
    
 
    „Och nee“, Shona stöhnte laut auf, als Chloe ihr ein paar schwarze High Heels vor die Nase hielt.
 
   „Doch, die müssen sein“, beharrte ihre Schwester energisch.
 
   „Ja, Engelchen, Chloe hat Recht. Außerdem machen Absätze schöne Beine“, auch Oma Mimi nickte eifrig.
 
   „Ich kann darin nicht laufen…“
 
   „Dann lerne es! Denkst du, ich hätte das immer schon gekonnt?“, Chloe deutete auf Shonas Turnschuhe. „Los jetzt, probier sie mal an.“
 
   Shona ergab sich in ihr Schicksal. Normalerweise hätte sie ihrer Schwester die Schuhe jetzt um die Ohren gehauen, aber sie hatte ihrer Familie versprochen, sich für die Einladung bei den Hofmannsthalern angemessen zu kleiden, also zog sie das jetzt auch durch.
 
   Sie wusste aber jetzt schon, dass ihr das so schnell nicht wieder passieren würde, vorschnell solche Zugeständnisse zu machen. Sie hasste es einfach, sich anpassen zu müssen und Kompromisse einzugehen, das passte ihr vorne und hinten nicht.
 
   „Wer ‚A’ sagt, muss auch ‚B’ sagen“, philosophierte Oma Mimi dann auch prompt weiter.
 
   Shona zog die Schuhe an und machte ihre ersten wackligen Schritte auf solchen Hacken. Sie wankte bedenklich, Chloe verkniff sich ganz augenscheinlich einen Lachanfall, aber immerhin fiel Shona nicht hin oder knickte um.
 
   „Das wird schon noch, du hast ja knapp zwei Wochen Zeit“, ermunterte ihre Schwester sie.
 
   „Und wann soll ich üben? In der Werkstatt?“, keifte Shona sie an.
 
   „Wenn es sein muss“, grinste Chloe.
 
   „Na klar, und dann ziehe ich mir noch einen Bikini an und wasche so die Autos der Kunden“, motzte sie weiter.
 
   „Kommt bestimmt gut an“, zwinkerte Oma Mimi ihr zu.
 
   Shona verdrehte nur noch die Augen. Auf was hatte sie sich da bloß eingelassen?
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   Tim hatte den ganzen Tag schon eine innere Unruhe, er fand sich selbst bereits total lächerlich deswegen. Normalerweise wäre ihm dieser Empfang bei seinen Eltern egal wie sonst was, aber heute war er doch nervös. Es widerstrebte ihm sehr, aber er musste sich eingestehen, dass er wegen der kleinen frechen Kröte unruhig war. Würde sie sich wirklich benehmen können? Oder würde sie wieder ihre Giftpfeile abschießen?
 
   Er redete sich ein, dass sein Vater selbst schuld war, weil er sie eingeladen hatte, aber so ganz konnte er das Argument seines alten Herrn, die Einladung an diese Hexe sei nur zustande gekommen, weil Tim sie angegangen hatte, auch nicht von der Hand weisen. Er war wirklich nicht nett gewesen, als sie im Büro seines Vaters gewesen war, aber er fühlte sich einfach schon durch ihre bloße Anwesenheit gestört. Jetzt konnte er nur hoffen, dass der Abend reibungslos und perfekt wie immer verlaufen würde, immerhin waren wichtige Leute da – nur diese Mechanikerin und ihr Chef passten da absolut nicht rein. Wieso musste dieser blöde Abschleppdienst ihn nur in diese Werkstatt bringen?
 
    
 
   Tim kontrollierte noch einmal den Sitz seiner Krawatte im Spiegel, dann verließ er das Zimmer in der Villa seiner Eltern. Schon lange hatte er eine eigene Wohnung, aber das Anwesen seiner Eltern war so riesig, dass er und sein Bruder immer noch ihr eigenes Reich dort besaßen. Er klopfte an die Türe von Severins Zimmer.
 
   „Fertig?“, rief er.
 
   „Ja“, die Türe öffnete sich und sein Bruder grinste ihn an. „Alles klar?“
 
   „Natürlich, was soll denn nicht klar sein?“, Tim schaute ihn skeptisch an, was sollte denn diese blöde Bemerkung jetzt?
 
   „Du bist den ganzen Tag schon so hibbelig, kleiner Bruder. Stimmt etwas nicht?“
 
   „Nein, alles in Ordnung“, knurrte Tim, doch er wusste auch, dass er Severin nichts vormachen konnte. „Mir passt nur einer der Gäste nicht, die heute eingeladen sind.“
 
   „Ach komm, wir haben doch schon Routine in Schönwetter-Machen, das kann dich doch unmöglich so nerven, oder?“
 
   „Doch, tut es aber. Vater hat eine unmögliche Frau eingeladen, die sich überhaupt nicht zu benehmen weiß!“
 
   „Eine Frau? Und die bringt dich so aus der Fassung? Dich?“, lachte Severin laut auf. „Du hast auf mich nie den Eindruck gemacht, als würdest du nicht mit einer Frau fertig werden.“
 
   „Im Grunde ist sie überhaupt keine richtige Frau. Sie ist ein kleiner Teufel mit schlechten Manieren. Aber Vater scheint auf sie abzufahren, er hat das Beispiel mit Großmutter gebracht, du kennst ja die Leier.“
 
   „Jep, Vater steht auf emanzipierte Weiber“, gluckste Severin. 
 
   „Apropos, wo ist denn Manuela heute?“, hakte Tim nach, er wollte sich nicht weiter mit dem Thema befassen, schlimm genug, dass er die Hexe heute sehen würde.
 
   „In München. Sie hat dort einen wichtigen Termin mit einem Goldhändler, das ließ sich nicht aufschieben“, erklärte Severin ihm.
 
   Tim fand es schade, dass die Freundin seines Bruders nicht anwesend sein konnte. Er mochte Manuela gern, sie war wahnsinnig intelligent und hatte ein ausgezeichnetes BWL-Studium hingelegt. Auch sie arbeitete mit in dem großen Familienunternehmen, genauso wie Severin, mit dem Tim sich den Geschäftsführerposten teilte. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis sein Bruder seine Freundin heiraten würde. 
 
   Für Tim stellte sich die Frage einer Familiengründung dagegen noch lange nicht, er genoss sein Junggesellendasein zu sehr und er konnte sich auch überhaupt nicht vorstellen, sich einmal fest zu binden. Und wenn, dann müsste es eine Frau mit Stil und Klasse sein, und ganz bestimmt nicht so eine kleine Ratte, wie sie heute Abend hier aufschlagen würde.
 
    
 
   „Zeig dich mal“, Chloe machte eine Bewegung mit ihrer Hand als Aufforderung, dass Shona sich um ihre eigene Achse drehen sollte, Shona fand das alles total albern, tat dann aber brav, was von ihr verlangt wurde.
 
   „Siehst echt klasse aus“, bescheinigte ihre Schwester ihr dann.
 
   „Und das aus deinem Munde“, spottete Shona. „Den Tag sollte ich mir im Kalender anstreichen.“
 
   „Ja, tu das bitte wirklich. Einmal im Leben siehst du wie eine richtige Frau aus und nicht wie ein kleiner Dreckspatz.“
 
   „Jetzt übertreibst du aber, ich habe immer noch die Typen ins Bett gekriegt, die ich wollte.“
 
   „Das ist alles eine Frage des Anspruchs, Schwesterherz“, sagte Chloe hochmütig. „Im Übrigen hast du die Kerle wahrscheinlich besinnungslos gequatscht oder betrunken gemacht.“
 
   „Das habe ich überhaupt nicht nötig“, Shona reckte die Nase in die Luft.
 
   „Jetzt! Jetzt hast du es nicht mehr nötig“, Chloe stellte sich mit Shona vor den Spiegelschrank. „Jetzt sag doch mal ehrlich: Wie findest du dich?“
 
   Shona betrachtete sich noch einmal kritisch. Ihre schwarzen langen Locken waren durch eine silberne Spange gebändigt, ansonsten fielen sie locker über ihre Schultern. Chloe hatte ihr die Augen wirkungsvoll geschminkt, der Rest ihres Make-ups war eher dezent gehalten. Das schwarze Kleid saß wie angegossen, zuerst hatte Shona sehr geschimpft als sie den Preis gesehen hatte, dann hatte sie aber eingesehen, dass es eine gute Investition war. Es war ganz klassisch geschnitten, ärmellos, und betonte sehr ihr Dekolletee, ohne zu viel zu zeigen. Es endete knapp über ihren Knien, und die High Heels ließen ihre Beine endlos erscheinen – kurzum: Shona fand, dass sie sich so sehen lassen konnte. 
 
   „Ich denke, das ist okay so.“
 
   „Okay? Du wirst den Kerlen den Kopf verdrehen“, Chloe stupste sie in die Seite. „Nur blöd, dass man dein Tattoo sehen kann.“
 
   „Ist doch nicht schlimm“, Shona war stolz auf dieses Tattoo auf ihrem linken Schulterblatt, es zeigte den roten schottischen Löwen, eine kleine Liebesbekundung an ihren Vater, den sie leider nie kennen gelernt hatte, da er vor ihrer Geburt verstorben war.
 
   „Hast du dich rasiert?“, bohrte Chloe dann weiter nach.
 
   „Natürlich, denkst du, ich bin der Yeti! Sag mal…“, jetzt piekste sie ihre Schwester zurück. „Alles weg, bis auf den Kopf!“
 
   „Shona“, Chloe errötete leicht. „So genau wollte ich das nicht wissen…“
 
   „Ach so, sag das doch gleich. Aber man kann ja nie wissen“, kiekste Shona. 
 
   „Du bist unmöglich!“
 
   „Ich bin vorbereitet. Aber wahrscheinlich werden dort nur alte Männer herumlaufen.“
 
   „Und die beiden Söhne des Hauses, oder?“
 
   Shonas Miene verfinsterte sich. „Ja, nehme ich doch mal an. Wenn Timotheus mir heute blöd kommt, dann kriegt er aber eine Abreibung“, gab sie sich kämpferisch.
 
   „Bitte benimm dich. Du hast es Ma und Oma Mimi versprochen“, beschwor Chloe sie. „Ah warte… apropos…“
 
   Shonas Schwester zückte den Fotoapparat. „Ich soll doch ein Foto von dir machen.“
 
   Shona posierte brav für Chloe, dann läutete die Türklingel. „Franz und seine Frau sind da, ich muss los“, sie gab ihrer Schwester ein Küsschen auf die Wange.
 
   „Shona?“, rief Chloe ihr zum Abschied zu.
 
   „Ja?“
 
   „Du bist echt wunderschön…“
 
   „Danke“, Shona war jetzt doch gerührt, dann winkte sie ihr noch einmal zu.
 
    
 
   „Sissi – bist du das wirklich?“, lächelte ihr Chef, als sie auf ihn zu stöckelte.
 
   „Ich glaube schon“, antwortete sie fröhlich.
 
   „Donnerwetter, du siehst aus wie ein Fotomodell!“
 
   „Na ja, übertreib mal nicht“, nickte sie, dann begrüßte sie seine Frau, die ihr ebenfalls Komplimente machte.
 
   Shona setzte sich in den Fond der großen Limousine, zur Feier des Tages hatte Franz sich den größten und teuersten BMW von einem befreundeten Autohändler kommen lassen, damit würden sie zumindest nicht auf den ersten Blick irgendwie auffallen.
 
   Shonas Gespür hatte sie nicht getrogen, vor der Villa der Hofmannsthaler fuhr eine Nobelkarosse nach der anderen vor.
 
   ‚Das kann ja was werden’, dachte sie, und für einen Moment überkam sie doch so etwas wie Nervosität, dann schob sie diese Empfindung aber ärgerlich zur Seite. Sie konnte sich sehen lassen und sie war nicht auf den Mund gefallen. Und wenn ihr das alles zu blöde werden würde, würde sie sofort verschwinden.
 
   Ein junger Mann war damit beauftragt, die Wagen zu parken, Shona grinste ihn frech an. „Aber keine Katsche reinfahren“, zwinkerte sie ihm zu.
 
   „Nein, mache ich schon nicht“, er errötete verlegen.
 
   „Blöder Job, oder?“, erkundigte sie sich dann.
 
   „Es geht, gibt Schlimmeres“, lächelte er.
 
    
 
   Die Mertens und Shona wurden in einer großen Halle von Zacharias, Renate und den beiden Söhnen der Hofmannsthaler empfangen. Noch waren sie nicht an der Reihe, also blieb genug Zeit, sich das Gemäuer hier mal anzuschauen.
 
   „Fast wie bei der Queen“, flüsterte Shona ihrem Chef ins Ohr. „Gleich sind wir dran, muss ich einen Knicks machen?“
 
   „Sissi“, rügte Franz Mertens sie, aber es blitzte vergnügt in seinen Augen auf.
 
   Als er und seine Frau dran waren, fiel Shonas Blick auf Timotheus, er begrüßte gerade sehr freundlich ein älteres Ehepaar.
 
   Shona musterte ihn kurz, er sah schon gut aus, auch wenn sie nicht so auf Anzugträger stand, bei ihm wirkte das edel und nicht irgendwie verkleidet.
 
    
 
   „Wow, wer ist denn das?“, raunte ihm Severin auf einmal ins Ohr.
 
   Tim sah ihn verwundert an. „Wen meinst du?“
 
   „Na, die Schönheit da, die gleich bei unseren Eltern ist“, stupste sein Bruder ihn an.
 
   Tim schaute sich interessiert um, für einen Moment verschlug es ihm die Sprache. Zuerst erkannte er sie nicht – wie auch? –, dann sah er die pechschwarzen Locken und die grünen Augen. 
 
   Das war sie, die kleine Hexe, und ihr Aussehen raubte ihm im ersten Moment den Atem, schnell besann er sich wieder. „Das ist die kleine freche Mechanikerin“, berichtete er seinem Bruder heiser.
 
   „Alter! Das ist also der kleine Teufel mit den schlechten Manieren?“, grinste Severin ihn an. „Ich kann verstehen, dass sie dich nervös macht.“
 
    
 
    „Guten Abend…“, Zacharias von Hofmannsthal stutzte, Shona konnte ihm ansehen, dass er nicht einsortieren konnte, wer da vor ihm stand.
 
   „Shona Miller“, half sie ihm auf die Sprünge. 
 
   „Oh… Frau Miller…“, jetzt lächelte der ältere Herr. „Ich habe Sie im ersten Augenblick nicht erkannt. Darf ich sagen, dass Sie hinreißend aussehen?“
 
   „Ich denke, das kann ich Ihnen durchaus zugestehen“, kicherte Shona. 
 
   „Meine Liebe, dies ist die reizende junge Mechanikerin, die sich jetzt mit Herrn Mertens zusammen um unsere Firmenwagen kümmert“, stellte er Shona dann seiner Frau vor. „Shona Miller.“
 
   „Freut mich, Sie kennenzulernen“, lächelte Renate von Hofmannsthal Shona zu. Sie machte einen hochherrschaftlichen Eindruck, und damit passte sie perfekt zu diesem Haus und dem ganzen Gewese, was hier betrieben wurde.
 
   „Danke für die Einladung“, sagte Shona artig. 
 
    
 
   Als nächstes kam Timotheus an die Reihe, Shona hatte seine Blicke sehr wohl registriert, sie hatte feine Antennen für so etwas. Sie war gespannt, wie er ihr wohl begegnen würde, und schaute ihn mit hoch erhobenem Näschen an.
 
   „Hallo Timotheus“, begrüßte sie ihn dann kühl. 
 
   Tim hatte sich mittlerweile wieder gefangen, er musste sich eingestehen, dass sie einfach umwerfend aussah. Nie hätte er gedacht, dass in diesem kleinen frechen Teufel eine so schöne Frau steckte. „Hallo Shona“, begrüßte er sie höflich. „Schön, Sie zu sehen.“
 
   „Hey, du kennst ja meinen Namen. Ich bin beeindruckt, Timotheus. Und du kannst ja lügen wie gedruckt.“
 
   „Wie bitte?“, Tim runzelte die Stirn.
 
   „Ich glaube dir nicht, dass du es schön findest, mich zu sehen. Jedenfalls würde mich das schwer wundern, aber du machst das echt gut. Merkt außer mir bestimmt keiner.“
 
   Tim hörte, wie Severin neben ihm gluckste, dann wandte sich die kleine Hexe an ihn.
 
   „Shona Miller, wie ich schon gehört habe. Schön, Sie kennenzulernen“, begrüßte sein Bruder sie formvollendet. „Severin von Hofmannsthal, ich bin Tims älterer Bruder.“
 
   „Freut mich. Sie ähneln sich ein bisschen“, stellte Shona fest. 
 
   Severin sah ebenfalls sehr gut aus, aber seine Haarfarbe war nicht so dunkel wie die von Timotheus, auch seine Augen wirkten nicht ganz so düster.
 
   „Na ja, wir sind halt Brüder“, lachte Severin.
 
   „Das ist sicher hart für Sie.“
 
   Tim schickte ihr einen finsteren Blick, sie konnte es einfach nicht lassen. Das ging ja schon gut los. Ein weiterer Gast erforderte dann aber seine Aufmerksamkeit, er setzte ein routiniertes Lächeln auf und zwang sich, nicht zuzuhören, was die Mechanikerin da mit seinem Bruder plauderte.
 
   „Oh, das geht schon. Er hat durchaus seine netten Seiten“, bestätigte sein Bruder ihr.
 
   „Wirklich?“, Shona zog amüsiert die Augenbrauen hoch, sie schaute zu Timotheus, der neben ihr gerade Smalltalk mit einem älteren Herrn betrieb. Trotzdem wusste sie, dass er zuhörte, er spulte nur irgendwelche Floskeln ab und wirkte nicht wirklich bei der Sache. „Dann kann er sie aber gut verbergen.“
 
   Jetzt traf sie wieder ein wütender Blick, Shona fühlte sich in ihrer Vermutung bestätigt - das versprach, ein sehr interessanter Abend zu werden. 
 
   „Das Essen wird gleich serviert, es gibt Tischkarten, falls Sie Probleme haben, sich zurechtzufinden, wenden Sie sich an mich, ich helfe Ihnen selbstverständlich gerne“, bot Severin Shona an. 
 
   „Kann man sich denn hier verlaufen? Dann hätte ich wohl besser ein GPS mitnehmen sollen.“
 
   „Das Haus ist schon recht groß“, lachte Severin laut auf. „Aber bisher haben wir immer noch alle Gäste wieder gefunden – früher oder später.“
 
   Shona fiel in sein Lachen mit ein, der Bruder schien wirklich nett zu sein. Sie nickte ihm kurz zu und gesellte sich dann zu ihrem Chef und seiner Frau.
 
    
 
   Shona war wirklich beeindruckt von der Größe dieses Anwesens, es war einfach gigantisch. Das Essen war als Buffet aufgebaut und es gab mehrere Zimmer, in denen festlich geschmückte Tische standen. Sie saß mit Franz Mertens und einem weiteren älteren Ehepaar zusammen, die Frau war behangen wie ein Weihnachtsbaum. Shona hatte sich nie etwas aus Schmuck gemacht und konnte nicht verstehen, wie man so etwas schön finden konnte.
 
   ‚Da bist du ja hier genau richtig’, ätzte ihre innere Stimme. 
 
   Es stellte sich heraus, dass das Ehepaar Schmuckdesigner waren, eigentlich waren sie ganz nett, wenn auch sehr versnobt. Man konnte ihnen nicht nur ansehen, dass sie reich waren, sondern sie erzählten auch von ihren Reisen und von einer Privatyacht, die im Hafen von Saint Tropez vor Anker lag. Shona erkundigte sich nach den technischen Daten der Yacht, immerhin, das fand sie ja noch interessant.
 
   „Sie begeistern sich für Boote?“, fragte der ältere Herr sie dann.
 
   „Nein, nur für die Motoren. Ich arbeite bei Herrn Mertens als Mechanikerin.“
 
   „Oh wirklich? Das ist aber ungewöhnlich für eine junge Frau“, entfuhr es seiner Gattin überrascht.
 
   „Finden Sie? Das hat mir ja noch niemand gesagt“, lächelte Shona. 
 
   Franz Mertens warf ihr einen warnenden Blick zu, sie bekam ein schlechtes Gewissen, sie wollte ihren Chef ja hier nicht blamieren. „Ich meine natürlich, heute hat mir das noch niemand gesagt“, ergänzte sie dann brav.
 
   „Ach so“, die Dame lachte auf. 
 
   „Übrigens haben Sie sehr interessante Augen“, ihr Mann schaute Shona jetzt intensiv an.
 
   Sie versteifte sich sofort, wollte der alte Sack sie jetzt etwa anflirten? Shona war auf der Hut.
 
   „Wie meinen Sie das?“, fragte sie vorsichtshalber nach, bevor sie seine Anmache abbürstete.
 
   „Ihre Augenfarbe… Würde gut zu unserer Smaragd-Kollektion passen. Findest du nicht, Hilde?“
 
   Shona entspannte sich wieder, denn Hilde sah das offenbar genauso. „Ja, du hast Recht, Hubert. Wir könnten Probeaufnahmen machen lassen. Hätten Sie Lust dazu, Shona?“
 
   „Ich?“, Shona verschluckte sich fast an dem teuren Champagner. „Ich bin doch kein Modell, nee, das ist gar nichts für mich“, sie glaubte, sich verhört zu haben, das konnten die doch unmöglich ernst meinen?
 
   „Sie haben ein schönes Gesicht. Überlegen Sie es sich doch einmal. Und natürlich würde es auch finanziell lukrativ für Sie sein…“
 
   „Hören Sie, Herr Windner. Ich sollte vielleicht geschmeichelt sein, aber ich kann mich nur wiederholen. Das ist für mich nichts, aber danke“, Shona versuchte ein freundliches Lächeln, sie hoffte, dass es ihr gelungen war. Aber das hier war ganz eindeutig nicht ihre Welt, und ein hohles Modell war sie schon mal gar nicht. Mal davon abgesehen, dass sie nur sehr schlecht lange still auf einer Stelle stehen konnte, dafür war sie einfach zu hibbelig.
 
   Zacharias von Hofmannsthal und seine Frau Renate gingen von Raum zu Raum und gaben bekannt, dass das Buffet nun eröffnet war. Shona atmete durch, das war jetzt eine willkommene Abwechslung, die beiden älteren Herrschaften standen auch sofort auf, gefolgt von ihrem Chef und seiner Frau.
 
   Shona orderte noch mal ein Glas Champagner, normalerweise stand sie gar nicht auf Sekt oder so ein Gesöff, aber diese Sorte hier war richtig lecker und trank sich wie Limonade. 
 
   Shona wartete, bis der erste Andrang am Buffet vorbei war, dann ging auch sie los um sich etwas zu essen zu holen. Sie war schon gespannt, was die Hofmannsthaler aufgefahren hatten, hoffentlich war überhaupt etwas dabei, was sie mochte.
 
    
 
   „Schau mal, da ist sie wieder“, Severin stupste Tim in die Seite und deutete auf das Buffet. „Sie ist wirklich scharf.“
 
   „Vor allem ihre Zunge“, grummelte Tim. 
 
   „Tu doch nicht so, als ob sie dir nicht gefallen würde. Sie passt doch perfekt in dein Beuteschema, du stehst doch auf Dunkelhaarige.“
 
   „Ja, auf Dunkelhaarige, die sich benehmen können und keine hysterischen Ziegen sind.“
 
   „Ich fand sie sehr nett. Vielleicht solltest du das Kriegsbeil mit ihr begraben. Immerhin ist sie unser Gast.“
 
   „Eben, sie ist Gast hier. Dann könnte sie sich ja zur Abwechslung mal zurückhalten!“
 
   „Was bist du denn so stur?“, Severin wirkte erstaunt. „Du wirkst nicht gerade souverän, was ist bloß los mit dir?“
 
   „Ich kann sie nicht leiden“, antwortete er seinem Bruder. „Ganz einfach.“
 
   „Ich finde, du übertreibst maßlos. Und heute wäre doch DIE Gelegenheit, sich mit ihr auszusöhnen.“
 
   „Sag mir mal, warum ich das tun sollte? Ich sehe sie eh nicht so schnell wieder. Es besteht also überhaupt keine Veranlassung dazu.“
 
   „Du reagierst kindisch, kleiner Bruder“, Severin schüttelte den Kopf und widmete sich wieder seinem Essen. 
 
   „Danke auch“, murrte Tim, dann sah er zu ihr hinüber. Sie stand etwas ratlos vor dem Buffet und schaute sich alles erst mal genau an. Tim fiel auf, dass sie wohl ein Tattoo auf dem linken Schulterblatt haben musste, jedenfalls blitzte da etwas unter dem Träger ihres Kleides hervor. 
 
   Er seufzte, vielleicht hatte Sev Recht, vielleicht sollte er es wirklich noch einmal mit ihr versuchen. Immerhin war es ja sein ‚Verdienst’, dass sie heute eingeladen worden war.
 
    
 
   „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte er sie höflich. 
 
   Shonas Kopf ruckte herum, sie war ganz vertieft ins Betrachten dieser komischen Speisen gewesen und hatte ihn gar nicht kommen hören. „Helfen? Wobei?“, sie kniff wachsam die Augen zusammen. 
 
   „Kann ich Ihnen etwas empfehlen?“, er deutete auf das Buffet. „Der Fisch ist sehr gut.“
 
   Shona war in der Tat etwas hilflos, vieles von dem, was hier aufgebaut war, hatte sie noch nie gesehen. „Fisch ist nicht so meins“, gestand sie ihm dann. „Und was ist das denn?“, sie deutete auf ein Tablett mit komischen Dingern drauf.
 
   „Austern“, grinste Tim. „Auch sehr lecker.“
 
   Shona rümpfte die Nase. „Die glibbern doch, oder?“
 
   „Ein wenig vielleicht“, lachte Tim.
 
   „Lachst du mich jetzt aus?“, zischte Shona ihm zu.
 
   „Nein, auf keinen Fall. Hören Sie, wir… wir hatten vielleicht nicht den besten Start, das lag zum Teil auch an mir. Sollen wir uns nicht vertragen? Wenigstens für heute Abend?“, er schenkte ihr sein erprobtestes Lächeln. 
 
   „Warum sollten wir das tun? Wir können uns doch prima aus dem Weg gehen“, Shona hielt es für besser, vorsichtig zu sein.
 
   „Ja, das könnten wir. Aber wir könnten uns auch bei einem Glas Champagner unterhalten. Wie wäre das denn?“, Tims Ehrgeiz war jetzt erwacht, wollte sie ihn wirklich abblitzen lassen?
 
   „Ich überleg’ es mir“, Shona schaute wieder auf das Essen. Darüber musste sie jetzt wirklich erst mal nachdenken, und so leicht wollte sie es ihm auch nicht machen.
 
   Tim zuckte mit den Schultern und ging wieder fort, etwas Wut kochte in ihm hoch, sie war wirklich ein kleines Miststück.
 
    
 
   „Und? Erfolgreich gewesen?“, erkundigte Severin sich.
 
   „Ich habe ihr angeboten, dass wir uns wieder vertragen“, erzählte er seinem Bruder gereizt.
 
   „Ja – und?“
 
   „Sie will es sich überlegen“, schnaubte Tim. „Was für eine blöde Ziege!“
 
   Severin grinste ihn fies an. „Ich finde sie klasse.“
 
   „Dann geh du doch zu ihr!“
 
   „Mache ich gleich auch“, bestätigte Severin prompt.
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   Tim wollte da zwar nicht so hinstarren, aber hin und wieder riskierte er doch einen Blick. Severin und die kleine Hexe unterhielten sich jetzt schon eine ganze Weile, und sie schienen sich gut zu verstehen, denn das Lachen der beiden klang bis zu ihm hinüber.
 
   ‚Na toll’, es brodelte leicht in ihm. ‚Soll ich das hier etwa alleine machen?’
 
   Es machte ihm zwar nichts aus, sich um die Gäste zu kümmern, aber sein Bruder könnte sich ruhig mal dazu bequemen, anstatt mit der Mechanikerin zu flirten. Ob er sich was bei ihr ausrechnete? Aber Severin war doch glücklich mit seiner Manuela, das würde er doch nicht riskieren wollen, oder?
 
   Tim schaute zu ihnen hinüber, er sah, dass sein Bruder die schwarze Lockenmähne des kleinen Teufels etwas anhob und sie den Träger ihres Kleides über ihre Schulter schob. 
 
   ‚Spinnt der? Fummelt einfach an der ‚rum!’
 
   In Tim kochte es ganz gewaltig hoch, immerhin war Sev so gut wie verlobt. Mit schnellen Schritten war er bei den beiden, sie kicherten gerade vergnügt.
 
   „Severin, könntest du dich bitte auch mal um die anderen Gäste kümmern?“, wies Tim ihn scharf zurecht.
 
   „Wusstest du, dass Shona ein Tattoo auf der Schulter hat?“, antwortete sein Bruder stattdessen.
 
   „Nein, woher auch? Im Gegensatz zu dir habe ich sie mir noch nicht so genau angeschaut“, zischte er.
 
   „Das solltest du aber mal. Es ist der schottische Löwe“, nickte Severin ihm gewissenhaft zu.
 
   Shona schob den Träger ihres Kleides schnell wieder nach oben, Timotheus konnte auch wirklich jede lockere Stimmung kaputtmachen.
 
   Severin war ein netter Kerl, sie mochte ihn auf Anhieb, genauso wie sein Vater war er sehr charmant. Was hatte Timotheus bloß für dämliche Gene abbekommen? Ob seine Mutter auch so biestig war?
 
   „Shonas Vater war nämlich Schotte“, erklärte sein Bruder ihm weiter. 
 
   Tim sah die Kleine spöttisch an. „Ich nehme an, einer von den kriegerischen Highlandern, oder?“
 
   „In der Tat“, sie warf ihm einen hoheitsvollen Blick zu. „Und zudem hatte er königliches Blut in den Adern.“
 
   „Nur schade, dass sie dann so kläglich gegen die Engländer verloren haben“, antwortete Tim. „Das nagt schon an einem, was?“
 
   „Tim!“, Sev verdrehte die Augen und sah ihn strafend an. 
 
   „Nein, das nagt keinesfalls an mir“, Shona konnte nur mit Mühe einen aufkommenden Wutanfall unterdrücken. Was war das bloß für ein respektloser Mistkerl? Hatte er ihr nicht eben vorgeschlagen, sich zu vertragen? Das konnte er jetzt vergessen, aber so was von!
 
   „Entschuldige mich bitte kurz“, Sev nickte Shona zu, dann zog er Tim auf die Seite.
 
    
 
   „Kannst du dich nicht mal fünf Minuten lang wie kein Arschloch benehmen?“, fuhr Severin ihn an.
 
   „Und kannst du mal an deine Verlobte denken, statt an der Kleinen rumzufummeln? Was sollen die Leute denn denken, wenn sie euch sehen?“
 
   „Tim – ich bitte dich. Wir haben uns nur unterhalten, jetzt bleib mal auf dem Teppich!“, Sev funkelte ihn wütend an. „Im Gegensatz zu dir denke ich nicht unentwegt daran, Frauen flachzulegen. Ich schaffe es durchaus, mich nur mit ihnen zu unterhalten!“
 
   „Wer’s glaubt“, ätzte Tim.
 
   „Dir ist echt nicht mehr zu helfen. Man könnte fast meinen, du bist eifersüchtig“, jetzt zuckte ein Grinsen um Sevs Mundwinkel.
 
   „Das ist lächerlich! Was soll denn das jetzt?“
 
   „Sie scheint dich ganz schön zu beschäftigen. Aber wenn es dich beruhigt: Ich liebe Manuela und würde nie etwas riskieren. Wäre ich aber ungebunden, dann wäre sie mir durchaus eine Sünde wert“, zwinkerte Sev ihm zu und ging wieder zurück zu Shona. 
 
    
 
   Tims Laune war seitdem wirklich auf dem Nullpunkt. Immerhin erinnerte sich Severin kurze Zeit später daran, dass er auch Gastgeberpflichten hatte, und mischte sich unter die Gästeschar. 
 
   Shona schien sich ganz gut zu amüsieren, das entging Tim nicht. Sie redete mit vielen verschiedenen Leuten und blieb meist in der Nähe ihres Chefs und seiner Frau.
 
    
 
   So langsam bemerkte Shona den Alkohol, sie sollte sich wohl jetzt mal etwas mäßigen, dieses leckere Gesöff schien es in sich zu haben. Sie war ja niemand, der in so etwas hineinspuckte, aber so lange sie mit ihrem Chef hier war, wollte sie besser mal aufpassen.
 
   Auf dem Weg zur Toilette kam ihr ein älterer, dicklicher Mann entgegen, der sie anzüglich angrinste. Shona beschloss, ihm weiter keine Aufmerksamkeit zu schenken, sondern wollte einfach an ihm vorbeigehen, doch der Typ hielt sie fest und presste sie gegen eine Wand.
 
   „Hey, hast du ein Rad ab? Nimm sofort deine Drecksgriffel von mir!“, schrie sie ihn erbost an.
 
   „Ach komm, Mäuschen. Du bist so rattenscharf, wir können uns doch einen schönen Abend machen“, hauchte der Kerl ihr zu, Shona nahm eine widerliche Alkoholfahne wahr, ihr wurde richtig übel.
 
   „Das könnte dir so passen, du Lustgreis! Hau ab, sonst trete ich dir in die Eier!“, motzte sie weiter, sie versuchte ihn wegzustoßen, doch er hatte eine ziemliche Kraft und setzte sein ganzes Körpergewicht ein.
 
    
 
   Tim glaubte, seinen Augen nicht zu trauen, er kam gerade aus dem großen Bad im Erdgeschoss, da sah er die kleine Mechanikerin engumschlungen mit Viktor Fischer, einem stinkreichen Manager einer Privatbank. Tim schaute die beiden ungläubig an, dann hörte er aber, wie Shona ihm unflätige Dinge an den Kopf warf, und sah, dass sie ihn anspuckte, das schien wohl alles andere als ein heftiger Flirt zu sein.
 
   Schnell war er bei ihnen. „Viktor, lass sie in Ruhe!“, wies er ihn laut an. 
 
   Schwerfällig drehte der Typ sich zu ihm um. „Hau ab, Tim, oder willst du sie klarmachen? Ich war zuerst da!“, lallte er.
 
   „Nimm endlich deine Fettfinger von mir!“, keifte Shona weiter, sie wand sich immer mehr, doch es war wie verhext, sie bekam noch nicht einmal ihr Knie zwischen seine Beine. Zu gerne hätte sie es ihm mit aller Wucht in den fetten Leib gerammt.
 
   „Das reicht jetzt“, Tim packte ihn an den Schultern und schleuderte ihn von ihr weg. 
 
   „Ich rufe dir jetzt ein Taxi. Mach, dass du wegkommst!“, sagte er drohend zu ihm. „Und schlaf deinen Rausch aus!“
 
   Shona nutzte die Gunst der Stunde, sie wollte sich auf den Fettwanst stürzen, um ihm eine runterzuhauen, doch wieder wurde sie festgehalten, diesmal von Tim. 
 
   „Lass mich los, damit ich dem Wichser eine knallen kann!“
 
   „Nichts wirst du tun“, Tim wusste gar nicht, wen er zuerst in Schach halten sollte, aber es war zumindest angenehmer, die kleine Nervensäge im Arm zu halten, als Viktor Fischer. 
 
   „Verschwinde endlich!“, schrie Tim ihm dann zu, und Gott sei Dank trollte er sich davon.
 
    
 
   „Lass mich los!“, schnaubte Shona, jetzt war der Widerling weg, und sie wollte ihm doch so gerne nach.
 
   „Beruhige dich, okay? Willst du Anzeige erstatten?“, fragte er das Energiebündel, das immer noch wie wild in seinen Armen zappelte.
 
   „Ich will ihm eine ballern, was bildet der Fettwanst sich eigentlich ein?“, wütete Shona weiter, dann wurde ihr erst einmal bewusst, wer sie da jetzt so innig festhielt. „NIMM DU AUCH DEINE FINGER VON MIR!“
 
   „Erst, wenn du mir versprichst, hier nicht Amok zu laufen. Ich bin dir gerne behilflich, wenn du etwas gegen ihn unternehmen willst, aber bitte nichts Handgreifliches im Haus meiner Eltern“, er sprach beruhigend auf sie ein, irgendwann musste sie sich doch runterkochen.
 
   „Dieser Scheißkerl, ich würde ihm am liebsten die Eier ausreißen“, tobte sie. „UND DU SOLLTEST MICH NICHT DAVON ABHALTEN!“
 
   „Tu ich aber“, Tim lächelte ihr zu, sie war wirklich noch wahnsinnig aufgebracht, sie atmete schwer und ihre grünen Augen schossen Blitze in die Richtung, in die Viktor verschwunden war. Aber sie war gleichzeitig auch unglaublich sexy und der enge Körperkontakt verfehlte seine Wirkung auf Tim nicht.
 
   „Ich wäre auch alleine mit ihm fertig geworden!“ 
 
   „Vielleicht. Aber im Moment sah es nicht so aus“, Tim löste seine Umklammerung, blieb aber auf der Hut. „Ich wollte helfen, Shona. Fühl dich nicht immer direkt von mir angegriffen.“
 
   Shona atmete tief durch, Viktor war nicht mehr zu sehen, ihre Wut fokussierte sich jetzt auf Tim, dann kamen ihr seine Worte aber in den Sinn und sie musste sich eingestehen, dass es wirklich nett von ihm war, den Widerling von ihr fernzuhalten.
 
   In ihr kämpfte es, sollte sie sich wirklich bei ihm bedanken? Die Äußerung über die Schotten hatte sie ihm eigentlich noch nicht verziehen, aber der Vorfall von eben hatte sie doch sehr durcheinander gebracht. In diesem Rahmen hier hätte sie nie mit so einer Attacke gerechnet, eigentlich hatte sie aufdringliche Kerle immer in Schach halten können, dass ihr das diesmal nicht gelungen war, verstörte sie doch etwas.
 
   Tim beobachte sie genau, sie schien mit sich zu ringen, innere Kämpfe auszufechten, das konnte man ihr ansehen.
 
   „Ich bin dann wieder bei den anderen Gästen“, nickte Tim ihr zu und wandte sich zum Gehen. Vielleicht war es besser, sie in Ruhe zu lassen. Er war ein paar Schritte gegangen, als er ihre Stimme hörte.
 
   „Tim?“
 
   „Ja?“, er drehte sich zu ihr um.
 
   „Danke“, sagte sie leise und senkte den Blick. „Das war nett von dir. Vielleicht… vielleicht kann ich dich ja zum Dank zu einem Drink einladen, oder so“, fahrig strich sie sich eine schwarze Locke hinters Ohr.
 
   „Du musst mich nicht einladen – und Drinks gibt es hier mehr als genug. Sollen wir uns einen genehmigen?“, lächelte er. 
 
   Shona schaute ihn wieder an, er wirkte jetzt ganz freundlich, so kannte sie ihn gar nicht. 
 
   „Gerne“, nickte sie ihm dann zu und folgte ihm in einen Salon.
 
    
 
   „Whiskey?“, fragte er sie, als er die Türe hinter sich geschlossen hatte. Hier waren sie alleine, vielleicht konnten sie jetzt wirklich mal in Ruhe miteinander reden.
 
   „Gerne“, Shona spürte, dass ihr Herzschlag immer noch sehr schnell ging, dabei würde sie so gerne wieder cool wirken. 
 
   Tim reichte ihr ein Glas und bat sie, sich zu setzen. 
 
   „Geht’s wieder?“, fragte er sie sanft, sie war noch durcheinander, das konnte man ihr deutlich ansehen.
 
   „Ja… ja klar“, Shona nahm das Glas und setzte es an die Lippen, dabei zitterte sie etwas, sie ärgerte sich selbst darüber.
 
   „Wie gesagt, falls du gegen ihn vorgehen willst, ich werde dir helfen. Ich unterrichte natürlich auch meinen Vater von dem Vorfall“, Tim dachte an Viktor und seine Miene verfinsterte sich. Er war schon immer dafür bekannt gewesen, sehr dem Alkohol zuzusprechen, doch so ausfällig war er noch nie geworden.
 
   ‚War ja auch noch nie so ein heißes Geschoss hier eingeladen’, raunte eine kleine Stimme ihm zu, insgeheim musste er ihr Recht geben. 
 
   „Ich weiß nicht… nein“, Shona schüttelte dann entschieden den Kopf. „Ich ärgere mich am meisten über mich selbst. Ich hätte ihn im Auge behalten müssen, als er an mir vorbeiging… Ich dachte allerdings nicht, dass hier solche Widerlinge eingeladen sind“, jetzt schaute sie Tim vorwurfsvoll an.
 
   „Sowas ist auch noch nie passiert“, antwortete er zerknirscht. „Es tut mir sehr leid, dass das geschehen ist.“
 
   „Du kannst ja nichts dafür“, sie stieß mit ihrem Glas an seines an. „Diesmal bist du wirklich unschuldig“, ein freches Grinsen stahl sich auf ihr Gesicht, so langsam beruhigte sie sich tatsächlich wieder.
 
   „Diesmal?“, Tim lachte leise auf. „Können wir unsere Auseinandersetzungen vergessen?“
 
   „Ich denke, das ist schon möglich. Es war jedenfalls sehr, sehr nett von dir, was du eben getan hast“, sie lächelte ihm scheu zu.
 
   „Das war selbstverständlich“, Tim schüttelte den Kopf. Jetzt sah sie ihn das erste Mal richtig freundlich an, für einen kurzen Moment verfingen sich seine Augen in ihren. „Wenn du jetzt keine Lust mehr hast und lieber nach Hause möchtest, dann bestelle ich dir ein Taxi“, bot er ihr an, doch insgeheim hoffte er, dass sie noch bleiben würde.
 
   „Nein, ist schon okay, ich hab’ mich wieder beruhigt.“
 
   „Sollen wir wieder zu den anderen gehen?“
 
   „Klar, mein Chef denkt bestimmt schon, ich wäre einfach so gegangen“, sie erhob sich und verließ mit Tim zusammen den Salon.
 
   „Shona?“
 
   „Ja?“, sie sah ihn kurz an. 
 
   „Wenn es nachher nicht mehr so voll ist, trinken wir dann nochmal in Ruhe etwas zusammen?“, bat er sie.
 
   „Gerne“, antwortete sie zu seiner Erleichterung. 
 
    
 
    
 
   Shona hatte sich schnell wieder gefangen und beschloss, die Sache einfach auf sich beruhen zu lassen. Diesem Viktor würde sie eh nicht mehr über den Weg laufen, und immerhin hatte das alles doch etwas Gutes: Sie hatte festgestellt, dass ihr Obersnob Timotheus doch auch nette Seiten hatte. Wer hätte das gedacht?
 
   Severin gesellte sich wieder zu ihr, auch er machte ein betroffenes Gesicht. „Tim hat mir gerade erzählt, was geschehen ist. Es tut mir sehr leid, Shona, was Viktor getan hat, ist unverzeihlich.“
 
   Bevor Shona antworten konnte, kamen Zacharias und Renate von Hofmannsthal ebenfalls zu ihr. „Wie schrecklich, ich entschuldige mich in aller Form für das Verhalten meines Geschäftspartners. Er wird ab sofort nicht mehr in dieses Haus eingeladen“, nickte Zacharias von Hofmannsthal.
 
   „Es ist gut jetzt, ich habe mich wieder beruhigt, das war nur der Schreck“, lächelte Shona ihnen zu.
 
   „Nein, das ist nicht gut. In unserem Haus eine junge Frau zu belästigen, das ist sehr schäbig. Wir können uns Tims Vorschlag nur anschließen und werden Sie natürlich unterstützen, wenn Sie gegen Viktor gerichtlich vorgehen wollen. Selbstverständlich bezahlen wir Ihnen einen der besten Anwälte der Stadt, sollten Sie dies wollen“, gab sich Tims Vater kämpferisch.
 
   Shona staunte nicht schlecht über sein Angebot, lehnte dann aber dankend ab. Das fand sie jetzt doch übertrieben, Viktor hatte einen über den Durst getrunken und hatte die Kontrolle über sich verloren. Wem war das nicht schon einmal passiert? Shona gehörte auch nicht gerade zu den Engelchen, was das anging. 
 
    
 
   So nach und nach leerte sich das große Haus, auch Franz Mertens und seine Frau wollten die Villa verlassen.
 
   „Möchtest du wieder mit uns zurückfahren, Sissi?“, erkundigte sich ihr Chef.
 
   „Danke, ich bleiben noch ein bisschen“, ihr war Tims Vorschlag noch im Gedächtnis, vielleicht würde es ja doch ein nettes Gespräch zum Abschluss dieses Abends geben.
 
    
 
   Gegen halb eins waren dann nur noch Severin, ein weiterer jüngerer Mann, der Frank hieß, und Tim da. 
 
   Er steuerte zielsicher auf Shona zu, freute sich, dass sie noch nicht gegangen war. „Sollen wir noch etwas zusammen trinken?“
 
   Sie stimmte zu, sie war überhaupt noch nicht müde, obwohl sie den Alkohol jetzt überdeutlich spürte. 
 
   Sie gingen zusammen in den Salon, Shona ließ sich noch einen Whiskey einschenken, jetzt war es ja schon egal, ihr Chef war weg, sie konnte ihn nicht mehr blamieren.
 
   Tim stieß mit ihr an, er konnte den Blick nicht von ihr lassen, sie schien es zu spüren und zog fragend die Augenbrauen hoch. 
 
   „Hab’ ich grüne Punkte im Gesicht? Oder warum guckst du so?“
 
   Tim fühlte sich ertappt, dann sah er verlegen auf den Boden. „Du bist echt eine wahnsinnig schöne Frau, Shona“, sagte er leise.
 
   „Oh – schau, schau, die schöne Shona. Soviele ‚sch’s’“, kiekste sie, dann beugte sie sich etwas zu ihm hinüber, Tim hielt den Atem an. „Willst du mich anbaggern, Timotheus?“
 
   „Vielleicht“, lächelte er. Sie war jetzt so dicht bei ihm, dass er ihren Atem auf seinem Gesicht spüren konnte. „Würdest du das denn zulassen?“
 
   „Hm“, sie grinste ihn frech an. „Kann ich gar nicht so sagen. Du siehst sexy aus, Timotheus, aber vielleicht etwas steif in dem Anzug.“
 
   In ihren faszinierenden grünen Katzenaugen blitzte es auf, Tims Puls beschleunigte sich etwas. „Den… den muss ich ja nicht zwangsläufig tragen.“
 
   „Nee, musste nicht“, kicherte sie. 
 
   Wollte er sie jetzt wirklich klarmachen? Shona fand das Tempo, das er vorlegte, schon enorm, immerhin waren sie erst seit ein paar Stunden keine Erzfeinde mehr. Aber sie konnte ja mal austesten, wie weit er wirklich gehen wollte, er war sehr attraktiv, es gab sicherlich schlechtere Optionen für eine Nacht.
 
    
 
   Severin und Frank betraten ebenfalls den Salon, Tim stöhnte innerlich auf, er hatte fast vergessen, dass die beiden auch noch hier unten waren. Doch eigentlich sollte er ihnen wohl dankbar sein, das war eben eine komische Situation gewesen und er konnte nicht leugnen, dass Shona eine unheimliche Anziehung auf ihn ausgeübt hatte. Das war irgendwie doch total verrückt…
 
    
 
   „Hey, ihr zwei. Was macht ihr?“, erkundigte Severin sich und ließ sich in einen Sessel plumpsen, Frank tat es ihm gleich.
 
   „Wir reden ein bisschen“, antwortete Tim ihm.
 
   „Und worüber?“, Severin ließ Tim nicht aus den Augen, er schien Tims Gedanken lesen zu können, was Shona anging.
 
   „Ich habe Tim gerade einen Witz erzählt…“, giggelte Shona.
 
   „Ja, der war echt gut“, nickte Tim, er zwinkerte ihr unmerklich zu.
 
   „Dann erzähl nochmal“, forderte Frank sie auf, auch sein Blick blieb sehr lange auf Shona haften, Tim wusste nicht, ob ihm das gefallen sollte oder nicht.
 
   „Okay“, grinste Shona, dann begann sie zu erzählen. „Ein Mann sitzt mit seinen Freunden in der Kneipe. Da kommt ein Betrunkener rein und ist auf Ärger aus.
’Hey’, lallt er den Mann an, ‚ich habe gerade deine Mutter gefickt!’
Jeder erwartet eine Schlägerei, doch der Mann geht nicht darauf ein. Der Betrunkene trollt sich. Zehn Minuten später kommt er wieder auf den Mann zu und sagt: ‚Hey, ich habe gerade deine Mutter gefickt, und deine Mutter hat mir einen geblasen, und es war geil!’
Wieder geht der Mann nicht darauf ein. Zehn Minuten später kommt der Betrunkene ein drittes Mal: ‚Hey, ich habe gerade...’
Unterbricht ihn der Mann: ‚Geh bitte nach Hause und schlaf deinen Rausch aus, Papa!’“
 
   Shona sah gespannt in die Herrenrunde, Severin und Frank prusteten los, während Tim zunächst etwas verstört wirkte, dann aber doch kicherte.
 
   „Woher kennt denn eine junge Dame solche Witze?“, erkundigte Frank sich, als er sich ausgelacht hatte.
 
   „Die junge Dame arbeitet in einer KFZ-Werkstatt“, klärte Shona ihn auf. „Was glaubst du, was man da so hört. Und das war noch einer der harmlosen…“
 
    
 
   Es war ein Selbstläufer, Shona erzählte nach Aufforderung von Severin und Frank einen nicht-jugendfreien Witz nach dem anderen, Tim beobachtete sie dabei zunächst fassungslos, dann entspannte auch er sich zusehends.
 
   Der Alkohol ließ die Runde immer lockerer werden, auch Frank und Sev erzählten jetzt schmutzige Witze, dann schlug Frank vor, doch eine Runde Poker zu spielen, sein Blick blieb dabei ziemlich anzüglich auf Shona haften.
 
   Okay, sie war betrunken, aber so betrunken dann auch noch nicht, um nicht zu kapieren, was Frank im Schilde führte. „Bist du sicher, dass du das wirklich willst?“, fragte sie ihn dann mit hoch erhobenen Näschen.
 
   „Wenn du dich traust“, grinste er zurück.
 
   Sev und Tim tauschten kurz einen Blick, Tim schüttelte den Kopf, doch sein Bruder zuckte nur kurz mit den Schultern. 
 
   „Klar traue ich mich“, Shona musterte die Herren um sich herum eingehend. „Ich trage aber nur Schuhe, ein Kleid, ein Höschen und einen BH. Ihr habt viel mehr an, entweder zieht ihr soviel aus, dass es gerecht wird, oder ich bekomme noch ein Hemd und eine Krawatte“, forderte sie die Männerrunde auf.
 
   Tim wollte zuerst einschreiten, irgendwie passte ihm das hier gar nicht, hatte Shona denn nichts durch den Übergriff von Viktor gelernt? Oder ließ der Alkohol sie so leichtsinnig werden?
 
   Okay, er war dabei und würde schon darauf achten, dass nichts passierte, aber er fand sie schon sehr leichtsinnig.
 
   Man wurde sich rasch über die Spielmodalitäten einig, Shona tat so, als hätte sie noch nie Poker gespielt, und stellte extra blöde Zwischenfragen. Sie bekam mit, dass Frank und Sev sich ziemlich siegessicher angrinsten, sollten sie sich mal freuen, Shona war gut im Pokern und hatte in der Werkstatt zumindest noch jeden ihrer Kollegen abgezogen. 
 
   Die ersten beiden Runden verlor sie extra, sie ließ betont langsam die Krawatte vom Hals gleiten, dann streifte sie sich das Hemd von den Schultern, jetzt hatte sie also wieder ihre Ursprungskleidung an.
 
   Was dann kam, das hatte Tim nicht erwartet – und sein Bruder und Frank auch nicht. Nach fünf weiteren Runden saßen sie jedenfalls alle in Shorts da und Shona immer noch in ihrem Kleidchen.
 
    
 
   „Seid mal froh, dass wir nicht um Geld gespielt haben, Jungs“, grinste sie dann in die Runde.
 
   „Woher kannst du das?“, fragte Frank brummig.
 
   „Schon vergessen? Ich arbeite in einer Autowerkstatt. Bist du so vergesslich?“
 
   „Biest.“
 
   Shona lachte nur auf, dann trank sie ihren Whiskey aus. „Ich muss jetzt aber gehen. Oder legt ihr es darauf an, eure Höschen auch noch zu verlieren?“, hickste sie. Verdammt, ein Schluckauf bahnte sich an, ein sicheres Zeichen dafür, dass sie jetzt wirklich aufhören sollte zu trinken.
 
   „Mir reicht’s“, brummte Frank. „Ich fahre auch nach Hause.“
 
   „Kannst hier in einem der Gästezimmer pennen. Du auch, Shona. Das Haus ist riesig, und für meine Eltern ist das schon okay“, bot Severin den beiden an.
 
   Shona beäugte ihn misstrauisch, wollte sie das? 
 
   „Das ist wirklich okay“, versicherte Tim ihr. „Die Türen lassen sich abschließen, und du hast auch ein eigenes Bad.“
 
   Sie sah ihn an, er hatte sich mit den Späßchen ziemlich zurückgehalten, was sie eigentlich ein bisschen schade fand, ihr Timotheus war wirklich noch ein wenig steif. Aber er schien tatsächlich nett zu sein und sich um sie zu sorgen, bei den anderen beiden war sie sich nicht so sicher, zumindest Frank wollte sie fürs Bett haben, das war ihr schon klar. 
 
   Sie überlegte kurz, mit dem Taxi würde sie mindestens eine halbe Stunde brauchen, und warum sollte sie das Angebot nicht annehmen?
 
   „Danke, das ist nett“, stimmte sie zu.
 
   „Ich zeige dir die Zimmer, du kannst dir eines aussuchen.“
 
    
 
   Shona folgte ihm eine riesige Treppe hinauf, sie musste sich am Geländer festhalten, so ganz sicher war sie nicht mehr auf den Beinen.
 
   Hinter Tim zu gehen hatte den großen Vorteil, dass sie sich seinen Po genaustens anschauen konnte, und das lohnte sich wirklich. Er hatte zwar seine Anzughose wieder übergestreift, aber trotzdem hatte sie einen guten Eindruck. Überhaupt war er sehr schön anzuschauen, mit Abstand war er der attraktivste der Männer.
 
    
 
   Tim drehte sich zu ihr um, für einen Moment lang hatte er den Eindruck, dass sie ihm auf den Hintern geschaut hatte, da konnte er sich aber auch täuschen.
 
   „Hier schlafe ich und dort Severin“, er zeigte ihr dann die freien Zimmer, Shona durfte sich wirklich eines aussuchen. „Siehst du – abschließbar“, er deutete auf den Schlüssel an der Innenseite der Zimmertüre.
 
   „Perfekt. Muss ich denn abschließen?“, fragte sie ihn lächelnd.
 
   „Nein, eigentlich nicht“, nickte er ihr zu, sie schaute ihm direkt in die Augen, für einen Moment beschleunigte sich kurz sein Herzschlag und er schluckte.
 
   „Okay. Dann… dann wünsche ich dir süße Träume, Tim“, sagte sie leise, sie stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. „Schlaf gut.“
 
   „Du… du auch, Shona“, raunte er ihr mit heiserer Stimme zu, ihm wurde ziemlich heiß, für einen Moment kam ihm in den Sinn, sie einfach aufs Bett zu schmeißen und ihr die Kleider von Leib zu reißen, dann besann er sich wieder.
 
    
 
   Shona schaute auf die Türe, aus der Tim gerade gegangen war. Der Blick, mit dem er sie eben angesehen hatte, war voller Verlangen gewesen, und auch sie konnte nicht leugnen, dass er sie anmachte. Er war sicherlich kein Kostverächter, ob Shona es hätte darauf anlegen sollen? Eine Nacht mit ihm - das würde sie schon reizen.
 
   Sie biss nervös auf ihrer Unterlippe herum, in ihr kribbelte alles, sie kannte dieses Gefühl nur zu gut, sie war rollig wie eine Katze. Shona war versucht, einfach zu ihm zu gehen, doch dann schüttelte sie den Kopf. Über was dachte sie hier eigentlich nach?
 
   Sie huschte ins Bad, es war alles da, was man so brauchte, sie beschloss, eine kalte Dusche zu nehmen. Es gab verschiedene Gels und Lotionen, sie schnupperte an allen und genoss das Wasser, das an ihrem Körper hinunterlief.
 
   Doch schon beim Zähneputzen kamen die Gedanken an Tim zurück, er war schon eine Sünde wert, und sie hatte jetzt auch schon längere Zeit keinen Sex mehr gehabt. 
 
   Shona seufzte laut auf, sie zog sich das Kleid aus und ging dann ins Bett.
 
    
 
   Es war wie verhext, an Schlaf war einfach nicht zu denken. Tim hatte das Zimmer nebenan und sie malte sich aus, wie er wohl schlafen würde. Trug er einen Pyjama? Shona musste kichern, nein, das wollte sie sich lieber nicht vorstellen. 
 
   Schlief er mit T-Shirt und Shorts? Oder nur mit Shorts? Oder nackt?
 
   Sie schluckte heftig, er war gut gebaut, offenbar betrieb er Sport, denn sein Oberkörper wirkte durchtrainiert.
 
   ‚Ob er überall so gut aussieht?’
 
   Shona wälzte sich im Bett herum, die Lust auf ihn wuchs wieder an und die Gedanken an seinen Körper ließen sich einfach nicht abstellen. 
 
    
 
   Tim duschte sich kurz ab, das Wasser ließ ihn wieder etwas klarer werden, trotzdem beherrschte die kleine Mechanikerin seine Gedanken. Er hatte noch nie so eine Frau kennengelernt, sie hatte eine Sprache wie ein Bauarbeiter und das Aussehen einer Göttin. Ihr Temperament überraschte ihn jedes Mal aufs Neue, nur ihre Art war ihm schon etwas zu unbefangen. Er konnte schlecht sagen, wie gut sie die Situation eben beim Pokern unter Kontrolle gehabt hatte, schließlich hatte sie auch schon eine Menge getrunken. Er wusste, dass sie von Sev, Frank und ihm nichts zu befürchten hatte, aber sie konnte das unmöglich abgesehen haben, dafür kannte sie sie noch nicht gut genug. 
 
   Mit anderen Typen hätte das Ganze leicht eskalieren können, denn sie verstand es, Männer zu reizen.
 
   Tim spürte jetzt noch die Stelle auf seiner Wange, auf die sie ihn geküsst hatte, sie war wirklich ein kleines Luder und ihre Wirkung auf ihn enorm. Er versuchte sich vorzustellen, wie sie wohl ohne Kleidung aussehen würde, schon der Gedanke daran ließ sein Blut mächtig in Wallung kommen und er fühlte, wie er sich etwas versteifte. 
 
   Tim stöhnte auf, dann drehte er sich auf die Seite und versuchte zu schlafen.
 
    
 
    
 
   Shona überlegte hin und her, sollte sie es wirklich wagen? Mehr als eine Abfuhr und ein Rausschmiss konnte ja nicht passieren, doch sie war sich eigentlich sicher, dass sie diesbezüglich nichts zu befürchten hatte. Sie sprang wieder aus dem Bett und zog sich einen Bademantel über, den sie im Bad entdeckte hatte, und holte das kleine Päckchen aus ihrer Handtasche.
 
   ‚Also los’, machte sie sich selbst Mut, sie ging zur Zimmertüre und öffnete sie einen Spalt. Auf dem Flur brannten zwei Lampen und spendeten etwas Licht, Shona lugte in alle Richtungen, es war niemand zu sehen. 
 
   Vorsichtig tippelte sie hinaus, sie lief dabei auf Zehenspitzen, kurz kam sie ins Stolpern, sie konnte sich gerade noch selbst auffangen und kicherte leise in sich hinein. 
 
   ‚Blöde Kuh’, schimpfte sie mit sich selbst, dann stand sie vor Tims Zimmertüre. 
 
   ‚Und wenn es gar nicht sein Zimmer ist? Vielleicht hat er gelogen?’
 
   Shona musste sich ein Lachen verkneifen, sie wollte sich lieber nicht vorstellen, was passieren würde, wenn sie im elterlichen Schlafzimmer der Hofmannsthaler landen würde.
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   Sie versuchte, möglichst lautlos die Zimmertüre zu öffnen, es war dunkel dort drin, Shona schlüpfte schnell hinein. 
 
   Es dauerte einen Moment, bis sich ihre Augen an die Lichtverhältnisse gewöhnt hatten, ganz finster war es nicht, denn die Vorhänge waren nicht zugezogen und der Mond spendete etwas Licht.
 
   Shona schlich zu seinem Bett, er lag auf der Seite, sie konnte sein Gesicht aber erkennen, es war Tim, sie atmete auf.
 
   Einen Moment lang zögerte sie noch, so mutig war sie noch nie zuvor gewesen. Sie betrachtete ihn eine Weile, er schlief zumindest oben herum nackt, dann siegte ihre Lust auf ihn und sie ließ den Bademantel über ihre Schultern nach unten gleiten. 
 
   Shona hob die Bettdecke an und krabbelte darunter. Sie lauschte angestrengt in die Dunkelheit, hörte seine regelmäßigen Atemzüge, offensichtlich schlief er fest. Sie bekam Skrupel, sollte sie es wirklich wagen? 
 
   Vorsichtig rutschte sie immer näher an ihn heran, er lag mit dem Rücken zu ihr gewandt, sie berührte sachte seine nackte Haut. 
 
   Es kam keine Reaktion, Shona wurde mutiger, ihre Hand glitt nach vorne, ganz behutsam streichelte sie über seinen festen Bauch. 
 
   Sie krabbelte noch näher an ihn heran, jetzt spürte sie ihn mit ihrem ganzen Körper, ihre Brüste berührten seinen Rücken, sie konnte ertasten, dass er eine Shorts trug. Ihre Finger zeichneten Kreise auf seinem Bauch, sie hauchte ihm viele kleine Küsse auf die Wirbelsäule.
 
   Er wurde etwas unruhiger, jetzt schien er doch etwas zu merken. Shona hielt gespannt den Atem an, wie würde er reagieren? Ihr Herz klopfte vor Aufregung ganz wild.
 
    
 
   Tim öffnete die Augen, irgendetwas war anders, hatte ihn aus dem Schlaf geholt. Etwas Weiches, Warmes war an ihn geschmiegt und er spürte, dass ihn etwas am Bauch berührte – nein, er wurde gestreichelt.
 
   Er fuhr erschrocken im Bett auf und sah sich gehetzt um. Im ersten Moment realisierte er nicht wirklich, was los war, dann erkannte er, dass eine Frau neben ihm lag, das Mondlicht ließ ihre Haut silbern schimmern und… sie war nackt! Sie war tatsächlich nackt! 
 
   „Was zum Teufel…“, er tastete hastig nach dem Nachtlicht und knipste es an.
 
   ‚Hui’, dachte Shona. Tim war ziemlich erschrocken, das tat ihr natürlich leid, aber ändern konnte sie es jetzt auch nicht mehr.
 
   „Entschuldige, wenn ich dich erschreckt habe“, lächelte sie ihm zu.
 
   Tim starrte sie fassungslos an, Shona lag in seinem Bett und das auch noch völlig entblößt – also zumindest obenherum. Sein Blick wanderte über ihren Körper, an ihren Brüsten blieb er haften, sie waren voll und ihre Spitzen reckten sich ihm verheißungsvoll entgegen. 
 
   „Was tust du hier?“, presste er mühsam hervor, er versuchte das hier einzuordnen, für einen irren Moment lang dachte er, dass sie sich im Zimmer vertan hatte, aber das war natürlich lächerlich. Und sie wirkte gerade nicht so, als ob sie nicht wüsste, was sie hier sollte.
 
   Shona setzte sich auf, dabei rutschte die Decke bis zu ihren Hüften hinab, er sah an ihrer Taille entlang bis zu ihrem Oberschenkel – sie war splitterfasernackt, definitiv. 
 
   Shona kniete sich vor ihn hin, sie schlang die Arme um seinen Hals und gab ihm einen zärtlichen Kuss. Tim ließ sie erst mal machen, er war noch zu überrumpelt um zu reagieren und er konnte nicht abstreiten, dass er sich gerade wie im Himmel fühlte. 
 
   „Was glaubst du denn, was ich will?“, lächelte sie an seinen Lippen. „Hast du Lust oder schickst du mich wieder weg?“
 
   „Shona“, stammelte er atemlos, dann küsste er sie ebenfalls, aber nicht so sanft und vorsichtig wie sie. „Wenn du jetzt nicht sofort verschwindest, dann wird das hier eine wilde Vögelei werden. Willst du das wirklich?“, raunte er ihr zu. 
 
   Er blickte in ihre faszinierenden Augen, er könnte sie wirklich stundenlang anschauen, so sehr zogen sie ihn in ihren Bann. 
 
   „Hört sich gut an“, antwortete sie leise. 
 
   Sie küsste sich seinen Hals hinab, nahm ihre Hände zur Hilfe, ganz zärtlich ließ sie sie über seinen festen Oberkörper gleiten. 
 
   „Du bist eine kleine Hexe“, stöhnte Tim auf, dann schloss er die Augen und ließ sie gewähren. 
 
   Er spürte ihre Zunge, wie sie Spuren über seinen Körper zog, ihre Finger streichelten sich immer weiter hinab, fanden schließlich seine Männlichkeit, der das natürlich mehr als gut gefiel.
 
   Tim öffnete die Augen, mit einem Ruck drückte er sie zurück aufs Bett. Mit einer Hand hielt er ihre Handgelenke über ihrem Kopf zusammen und schob die Bettdecke ganz weg. 
 
   Sie war wunderschön, ihr Körper war perfekt, und sollte er noch Bedenken gehabt haben, dann waren sie jetzt endgültig verflogen. 
 
   „Wahnsinn“, murmelte er, dann beugte er sich über sie und lockerte seinen Griff. 
 
   Shona schaute ihn gespannt an, ihr hatte es gefallen, dass er eben etwas ruppiger geworden war, jetzt presste er seine Lippen auf ihre, es war kein zärtlicher, sanfter Kuss, aber das war ihr auch recht so. Sie war voller Lust, und die sollte jetzt so schnell wie möglich befriedigt werden.
 
   Tims Hände glitten über ihren Körper, sie umschlossen ihren Busen, er war weich und sehr verlockend, er löste sich von ihren Lippen, verwöhnte mit seinem Mund eine der harten Spitzen. Ihre Haut duftete verlockend, er konnte gar nicht erwarten, mehr davon zu bekommen. 
 
   Tim schob ihre Beine auseinander, er wollte jetzt alles von ihr sehen. Mit seinem Finger glitt er über ihre Scham, sie war ganz glatt und zart und er konnte erkennen, dass sie schon feucht schimmerte. 
 
   „Du bist wunderschön“, flüsterte er heiser, er begann, sie mit seiner Zunge zu liebkosen, umkreiste die kleine Perle und biss sanft hinein.
 
   Shonas Hände krallten sich in die Bettdecke, Tim konnte gut küssen und er wusste genau, was er tat. Sie spürte, wie seine Zunge über ihre Weiblichkeit glitt, sie teilte und dann in sie stieß.
 
   Sie stöhnte leise auf, schob ihm ihr Becken entgegen, präsentierte sich völlig offen für ihn, doch das war ihr egal, sie wollte ihn jetzt endlich in sich spüren. 
 
   „Bitte komm…“, keuchte sie, Tim sah auf und lächelte ihr zu. 
 
   „Aber nimm ein Gummi… in… in meinem Bademantel… der liegt da“, flüsterte Shona, es war schwer zu sprechen, wenn er mit zwei Fingern immer tiefer in sie glitt.
 
   „Ich hab’ selbst welche“, Tim rappelte sich hoch und fingerte eines aus dem kleinen Nachtschrank. Er hatte zwar nur noch selten Damenbesuch im Haus seiner Eltern, aber vorbereitet wollte er immer sein. Und das schien sich jetzt auszuzahlen. 
 
   Shona nutzte es aus, dass er abgelenkt war, sie brauchte eine Pause und betrachtete ihn jetzt einmal ganz genau. 
 
   Er war gut bestückt, es war sehr verlockend, sie wollte ihn ebenfalls weiter anheizen. Shona nahm seine Männlichkeit in den Mund, ließ ihre Zunge mit seiner empfindlichen Spitze spielen. Lächelnd leckte sie ihm den kleinen Tropfen ab, dann stimulierte sie ihn immer weiter.
 
   „Oh, bitte, hör auf“, schrie Tim leise, er riss hastig das Kondom auf, Shona nahm es ihm ab und rollte es ihm über.
 
   Er warf sie zurück auf den Rücken, spreizte ihre Beine und legte sich auf sie. Sein Blick versank in ihren geheimnisvollen grünen Augen, er sah die Lust in ihnen, das war nur noch die letzte Bestätigung.
 
   Mit einem Ruck versenkte er sich in ihr, sie stöhnten beide auf, Tim verschloss schnell ihren Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss, sonst würden sie wahrscheinlich das ganze Haus wecken. 
 
   Shona schloss die Augen, es war ein unbeschreibliches Gefühl, ihn in sich zu spüren, so lustvoll hatte sie sich schon lange keinem Mann mehr hingegeben. 
 
   Tim war ganz offensichtlich ein erfahrener Liebhaber, seine Finger verschränkten sich mit ihren, er stieß immer heftiger in sie, Shona kam ihm mit der gleichen Härte entgegen.
 
   Dann spürte sie ihren Höhepunkt wie eine riesige Welle auf sich zurollen, sie krallte ihre Fingernägel in seinen Rücken. „Ich komme…“, stammelte sie leise.
 
   „Gut so…“, raunte er ihr zu, wieder verschloss er ihre Lippen mit einem Kuss, dann spürte er, wie sie kam, sah in ihr Gesicht, sie schien völlig weggetreten zu sein und gab sich ihm hin. 
 
   Tim machte das nur noch mehr an, auch er ließ sich jetzt gehen, er fühlte wie es in ihm hochstieg und dann aus ihm heiß hinauspulsierte. 
 
    
 
   Er legte seinen Kopf an ihre Schulter, vergrub sein Gesicht in ihren Haaren. Beide atmeten schwer, aber das wunderte ihn nicht. Sie war eine faszinierende und sehr sinnliche Frau, ein wahres Geschenk, dass er sie heute hatte lieben dürfen. 
 
   Tim hob den Kopf an und entlastete sie etwas von seinem Gewicht. Shona öffnete die Augen, über ihr Gesicht huschte ein glückliches Lächeln.
 
   „Wow“, flüsterte er nur und sie kicherte leise.
 
   „Ja, das trifft es wohl ganz gut“, grinste sie ihn frech an.
 
    
 
   Tim konnte sie immer nur anschauen, auch sie sagte kein weiteres Wort, dann glitt er vorsichtig aus ihr hinaus und legte sich neben sie. 
 
   Shona atmete schwer, ihr Höhepunkt war so intensiv gewesen wie schon lange nicht mehr, sie war noch völlig benommen, er hatte sich aus ihr zurückgezogen, sie spürte die Leere überdeutlich. 
 
   Tim hatte sich auf die Seite gerollt und auf einen Ellenbogen abgestützt, seine Hand streichelte zärtlich ihre Brüste und ihren Bauch. „Shona?“
 
   „Ja?“, sie sah ihn jetzt wieder direkt an, ihr Blick war noch leicht verschleiert, Tim fand sie überirdisch schön in diesem Moment.
 
   „Sag mal: Machst du das öfter? Also einfach so nackt zu Männern ins Bett steigen?“
 
   Eine kalte Dusche hätte nicht effektiver sein können, Shona schoss sofort hoch und funkelte ihn angriffslustig an. „Na klar, das mache ich jeden Tag! Ach – was sag’ ich: mehrmals in der Nacht sogar, was glaubst du denn?“, sie war mit einem Satz aus dem Bett und hatte den Bademantel übergezogen, erst jetzt reagierte Tim, er sprang ebenfalls auf und fing sie wieder ein, bevor sie das Zimmer verlassen konnte.
 
   Shona wollte gerade die Türe aufreißen, da spürte sie Tim hinter sich und wie er die Türe mit aller Macht zudrückte. „Hey, hey, hey… bitte warte“, vorsichtig strich er ihr eine schwarze Locke aus dem Nacken und küsste sie sanft auf die zarte Haut. „So war das doch nicht gemeint, ich habe nur noch nie eine Frau getroffen, die so dermaßen offensiv ist. Ich wollte dich nicht kränken, entschuldige…“, bat er sie. 
 
   „Nein, Tim, das mache ich nicht öfter, das war das erste Mal“, antwortete sie, dann drehte sie sich herum, er schloss sie sofort in seine Arme und streichelte über ihren Rücken.
 
   „Aber ich bin sehr offen und direkt, das stimmt. Ich habe auch keine Probleme damit, Männer anzusprechen, die mir gefallen“, sie sah ihm fest in die Augen. „Aber das hier war auch für mich das erste Mal.“
 
   „Okay“, er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände. „Kommst du wieder mit ins Bett? Es war absolut gigantisch mit dir und… und ich würde dich noch gerne ein bisschen bei mir haben.“
 
   Shona nickte nur, dann ließ sie zu, dass er sie zurückführte. Tim öffnete langsam ihren Bademantel, sie stand nackt vor ihm, mit seinen Augen streichelte er über ihren Körper. 
 
   „Du bist doch mit Sicherheit auch kein Kostverächter, oder?“, fragte sie ihn dann geradeheraus.
 
   Tim sah auf, er war so in die Betrachtung ihres Körpers vertieft, dass ihn diese Frage jetzt eiskalt traf, er nahm ihre Hand und zog sie zurück ins Bett.
 
   „Nein, das bin ich nicht. Ich möchte im Moment keine feste Beziehung, und ich hatte schon etliche One-Night-Stands. Ich möchte mein Leben noch genießen, ohne Verpflichtungen.“
 
   Shona lächelte ihm zu, sie streichelte ihm sanft über die Wange. „Ist bei mir genauso. Wenn ich Lust auf Sex habe, dann bekomme ich ihn auch.“
 
   „Und… ich meine… also, versteh mich jetzt bitte nicht falsch, aber… aber bist du sehr experimentierfreudig? Und hast du nicht Angst, dass du mal an den Falschen gerätst?“
 
   „Bisher bin ich das noch nie. Und was heißt experimentierfreudig?“, in ihren Augen blitzte es auf, Tim war gewarnt.
 
   „Ich denke, du weißt, was ich meine“, wich er ihr aus.
 
   „Was ist mit dir? Hattest du schon mal Sex mit mehreren Personen gleichzeitig?“, ihr Blick hielt ihn fest, Tim räusperte sich etwas verlegen. „Kam schon mal vor. Und du?“
 
   „Einmal, ja“, sie nickte, dann drehte sie sich auf den Bauch. „Einen Dreier.“
 
   „Mit zwei Frauen oder zwei Männern“, hakte Tim nach. Er hatte noch nie eine Frau getroffen, die so offen und direkt mit ihm darüber sprach, aber was war bei Shona schon ‚normal’?
 
   Sie sah ihn empört an. „Mit zwei Männern natürlich. Eine andere Frau will ich nicht mit im Bett haben.“ 
 
   „Wow“, Tim fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Und? Wie war es?“
 
   „Es war schön, wirklich. Ich habe es nicht bereut.“
 
   „Waren beide… also… auf einmal…?“, er sah sie gespannt an.
 
   „Eine Schottin genießt und schweigt“, grinste sie frech.
 
   „Sag doch mal“, drängelte er weiter.
 
   „So neugierig, Timotheus?“
 
   „Ja“, antwortete er ehrlich.
 
   „Nein, das mag ich nicht“, sie schüttelte energisch den Kopf. „Das geht mir dann doch zu weit.“
 
   „Irgendwie beruhigend, dass es bei dir auch noch Tabus gibt“, lachte er leise auf, dann küsste er das Tattoo auf ihrer Schulter und arbeitete sich ihre Wirbelsäule entlang.
 
   „Klar gibt es die. Und was ist mit dir? Wie war es bei dir?“, sie schaute über ihre Schulter, ein Schauer lief durch ihren Körper, er war jetzt so zärtlich, dass sie eine Gänsehaut bekam.
 
   „Mit zwei Frauen, es war toll, aber es gab hinterher Probleme mit einer der beiden, von daher würde ich es nicht so schnell wieder machen“, gestand er ihr.
 
   „Armer Timotheus“, kicherte sie leise. „Vorher nicht alles abgeklärt?“
 
   „Doch, eigentlich schon. Aber es gab trotzdem Ärger“, er war an ihrem Po angelangt und streichelte sanft über die zarte Haut.
 
   „Dann hast du wohl was falsch gemacht“, Shona seufzte auf, es war so schön, was er da tat. „Ich würde am liebsten schnurren…“, sie schloss genießerisch die Augen.
 
   „Dann tu es doch. Es würde zu dir passen, Wildkatze.“
 
   Mit seinen Fingern glitt er zwischen ihre Pobacken, fühlte die verführerische Nässe. Auch er war wieder mehr als bereit, sanft schob er ihre Beine auseinander und liebkoste ihre Innenschenkel.
 
   „Hast du noch Lust?“, fragte er sie mit rauer Stimme, doch eine Antwort war eigentlich überflüssig, ihr Körper verriet sie.
 
   „Und wie“, antwortete sie leise.
 
   Tim angelte nach einem weiteren Kondom, dann hob er behutsam ihr Becken an und drang ganz langsam in sie ein.
 
    
 
   „Brauchst du etwas?“, Tim strich ihr eine schwarze Locke aus dem Gesicht. Ihre Haut war leicht verschwitzt wie seine, er vergrub sein Gesicht in ihren Haaren und atmete ihren Duft ein. Sie roch verführerisch nach Shona und nach Sex, diese Mischung fand Tim unwiderstehlich.
 
   „Etwas zu trinken wäre nicht schlecht“, murmelte sie träge. Shona unterdrückte ein Gähnen, sie hatten sich beide müde geliebt und ihr Körper verlangte nach Schlaf. 
 
   „Ich hole etwas“, Tim rappelte sich auf, bevor er das Bett verließ, gab er ihr noch einen Kuss auf den nackten Bauch. „Champagner oder lieber etwas antialkoholisches?“
 
   „Wasser wäre gut“, nickte Shona ihm zu.
 
    
 
   Tim kam kurze Zeit später mit zwei Flaschen und Gläsern bewaffnet zurück in sein Zimmer, es war bereits halb sechs in der Früh, dass diese Nacht so verlaufen würde, hätte er sich in seinen kühnsten Träumen niemals ausgemalt. Diese Frau war wirklich der Wahnsinn, ein Vulkan im Bett, und ihr Temperament konnte einem den Atem rauben.
 
   Tim lächelte in sich hinein, als er bei ihr angelangt war, sie hatte sich zusammengerollt und schien fest zu schlafen. Er konnte sie nur zu gut verstehen, nach vier Runden wildem Sex war das auch kein Wunder. Er stellte die Getränke ab und kroch zu ihr unter die Decke, dann zog er sie ganz sanft an sich und betrachtete ihr schlafendes Gesicht. 
 
   Sie sah so aus, als sei sie der liebste Engel der Welt, nur die Kratzer auf seinem Rücken bestätigten auf leicht schmerzhafte Weise, dass sie es eben nicht war. Er nahm sich vor, sie morgen, - nein, in ein paar Stunden – mit einem ausgiebigen Frühstück zu verwöhnen, das hatte sie sich mehr als verdient. Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief auch er dann ein.
 
    
 
   Shona wurde auf einmal unruhig, etwas stimmte hier nicht, etwas lag auf ihr, rasch riss sie die Augen auf. Mit einem Mal war die Erinnerung wieder da – Tim.
 
   Natürlich, Tim, sie hatte mit ihm geschlafen, mehr als einmal, und es war toll gewesen. Jetzt lag er halb auf ihr und sein Gewicht hatte sie aus dem Schlaf gerissen. Shona schob ihn vorsichtig von sich herunter, er murrte etwas, sie musste grinsen, weil er sein Gesicht unwillig verzog.
 
   Sie schaute nach einer Uhr, es war halb zehn am Sonntagvormittag, höchste Zeit zu gehen. Leise krabbelte sie aus seinem Bett und zog sich den Bademantel über. Hoffentlich konnte sie ohne Aufsehen aus der Villa hier verschwinden, sie wollte nicht unbedingt seinen Eltern in die Arme laufen. Noch einmal drehte sie sich zu Tim um, sie hauchte einen Kuss auf seine Lippen.
 
   „Tschüss Timotheus, es war schön mit dir“, lächelte sie und huschte aus seinem Zimmer.
 
    
 
   Sie zog sich rasch an, dann lief sie über den großen Flur. Von irgendwoher hörte sie Stimmen, natürlich, die Hausherren waren schon auf. 
 
   Shona schlich die Treppen hinunter, die High Heels in der Hand, kurz musste sie sich orientieren, diese Villa war wirklich verdammt groß und hinter welcher Türe verbarg sich jetzt welches Zimmer?
 
   Sie war gerade unten angekommen, da hörte sie Schritte, erschrocken huschte sie in einen der angrenzenden Räume, sie fand sich in dem Salon wieder, wo sie gestern noch gepokert hatten. Ein Grinsen machte sich auf ihrem Gesicht breit, den Jungs hatte sie es ganz schön gezeigt. 
 
   Die Schritte kamen näher, Shonas Blick fiel auf die Fenster, sie war doch hier im Erdgeschoss…
 
   Entschlossen lief sie darauf zu und öffnete eines, sie sah einen Teil des Gartens und die Straße. Ohne zu zögern kletterte sie hinaus und verließ, ohne sich noch einmal umzuschauen, das Anwesen der Hofmannsthaler.
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   Sie lief barfuß weiter bis zur Straße, tippelte dann so schnell es ging aus der Sichtweite der Villa. Erst jetzt schlüpfte sie in die High Heels, dann kramte sie ihr Handy aus der Tasche.
 
   Es waren mehrere Anrufe von Isabelle eingegangen, Shona hatte ihr nichts von der Einladung erzählt, es hatte ihr schon gereicht, dass ihre Schwester sie deswegen verrückt gemacht hatte.
 
   Sie rief sich ein Taxi, dann schickte sie Isabelle eine SMS, dass sie sich heute Abend bei ihr melden würde. Shona hätte im Stehen schlafen können, so deutlich spürte sie jetzt ihre Müdigkeit. Und in ihrem Kopf dröhnte und hämmerte es wie verrückt, sie hatte viel zu viel getrunken und das begann sich jetzt allmählich zu rächen.
 
    
 
   Der Taxifahrer musterte sie neugierig, als sie in seinen Wagen stieg.
 
   „Ist was?“, fragte Shona ihn genervt.
 
   „Nein, nein. Alles klar“, wiegelte er hastig ab.
 
   Ihr kam die Fahrt zu ihrer Wohnung endlos vor, als sie endlich die Türe hinter sich schließen konnte, atmete sie tief durch. 
 
   Sie schnappte sich zwei Flaschen Mineralwasser und nahm eine Kopfschmerztablette, dann ging sie schnurstracks ins Schlafzimmer. Sie schaute in den Spiegel, man sah ihr genau an, was für eine Nacht sie hinter sich hatte. 
 
   ‚Du siehst richtig durchgevögelt aus’, bescheinigte ihr ihre innere Stimme.
 
   Shona zuckte nur mit den Schultern. Genauso war es ja schließlich auch, müde zog sie sich aus und krabbelte in ihr Bett. Noch bevor ihr Kopf das Kissen berührte, war sie eingeschlafen. 
 
    
 
   Als Tim die Augen aufschlug, schien die Frühlingssonne hell in sein Zimmer. Schnell schloss er die Lider wieder, die Helligkeit schmerzte in seinem Kopf, er hatte zu viel getrunken. Aber etwas anderes ließ ihn dann doch hellwach werden, die Erinnerungen an die vergangene Nacht kamen mit aller Wucht wieder hoch. Er tastete neben sich, der Platz war leer, schnell schaute er sich um. 
 
   Shona war weg, mit einem Schlag war er klar.
 
   Er stand auf, sah sich um, der Bademantel, den sie gestern getragen hatte, als sie zu ihm gekommen war, lag nicht mehr auf dem Boden. War sie in das andere Zimmer zurückgegangen?
 
   Doch ihn beschlich ein ganz anderer Verdacht, er zog sich eine Shorts über und ging in das angrenzende Gästezimmer. 
 
   Das Bett war gemacht, ihre Sachen fehlten – sie war also tatsächlich klammheimlich abgehauen. 
 
   Tim musste sich eingestehen, dass er ein bisschen enttäuscht war. Natürlich war es nicht mehr als ein One-Night-Stand für beide gewesen, aber er hätte zumindest noch mit ihr gefrühstückt und mit ihr geredet. Sie war eine interessante Frau und er hätte gerne noch mehr von ihr erfahren.
 
   Nun gut, sie hatte sich anders entschieden, und er würde es natürlich so respektieren. Er kehrte zurück in sein Zimmer, duschte sich ausgiebig und entsorgte die Kondome, die immer noch neben dem Bett lagen. 
 
   Dann zog er sich legere Kleidung an und ging die Treppe hinunter, seine Eltern hatten schon längst gefrühstückt, nur Sev saß noch im Esszimmer. Seinem Gesicht nach zu urteilen, hatte er auch noch mit den Folgen des Alkohols zu kämpfen, er hob nur die Hand, als Tim eintrat.
 
   „Morgen“, nuschelte Tim und setzte sich neben ihn. 
 
   „Kaffee?“, Sev deutete auf die Kanne, Tim nickte und rief dann nach der Haushälterin, damit sie ihm etwas zu essen bringen konnte.
 
   „Dicken Kopf?“, fragte Tim ihn überflüssigerweise.
 
   „Aber hallo“, stöhnte sein Bruder auf. „Ist die kleine Pokerqueen noch da?“
 
   „Nein, sie ist weg. Ich war eben in ihrem Zimmer, ihre Sachen sind fort.“
 
   Sev grinste etwas schief. „Du warst in ihrem Zimmer? Ich hätte schwören können, dass das Gestöhne heute Nacht aus deinem kam…“
 
   Tim nickte nur, er fühlte sich noch nicht einmal peinlich berührt, er hatte Severin auch schon mal gehört, es war nur gut, dass seine Eltern im anderen Trakt schliefen.
 
   Sie waren es zwar gewohnt, dass Besucher hier zum Frühstück blieben, aber mitbekommen mussten sie nicht unbedingt alles.
 
   „Sie war auch bei mir“, bestätigte er ihm.
 
   „Ich hab’ mir schon so was gedacht, zwischen euch ist irgendwas gewesen, da war so eine Spannung. Du hast sie also klargemacht“, lachte Sev leise.
 
   Tim grinste ihn an. „Ich würde eher sagen: Sie mich. Sie kam einfach in mein Zimmer und hat sich nackt zu mir ins Bett gelegt.“
 
   „Was?“, Sevs Kopf ruckte hoch. „Du hast vielleicht ein Glück!“
 
   „Tja, kann man wohl so sagen.“ 
 
   „Und? Wie ist sie so?“, bohrte Sev nach. „Hat sie so viel Feuer? So schätze ich sie nämlich ein.“
 
   Tim nickte nur. „Ja, sie ist sehr leidenschaftlich. Aber ausführliche Details bekommst du nicht.“
 
   Sev schmiss eine Serviette nach ihm, gab sich aber damit zufrieden. Tim und sein Bruder hatten keine Geheimnisse voreinander, doch mehr Informationen würde er nicht preisgeben.
 
   „Tim und eine kleine Mechanikerin. Wer hätte das gedacht…“
 
   Tim schaute ihn böse an. „Es war nur ein One-Night-Stand, es wird keine Affäre draus.“
 
   „Nein? Warum denn nicht? Ihr wäret bestimmt ein Traumpaar“, gluckste Severin.
 
   „Sie und ich? Ausgeschlossen“, er schüttelte energisch den Kopf. „Du spinnst wohl. Mal davon abgesehen, dass sie Manieren hat wie ein Kanalarbeiter: Sie ist mir definitiv viel zu anstrengend. Ich hab’ keinen Bock auf Stress, und der wäre mit ihr vorprogrammiert. Nee, lass mal…“
 
   „Na ja, auf jeden Fall würde es mit ihr nicht langweilig werden.“
 
   „Dann langweile ich mich lieber, als sie auf Dauer um mich zu haben“, Tim dachte an die frechen Sprüche, die sie draufhatte, nein, so was brauchte er bestimmt nicht tagtäglich.
 
    
 
   Shona kam sich vor, als hätte sie eine tote Ratte im Mund, ihre Zunge fühlte sich pelzig an und ihrem Kopf ging es auch noch nicht wirklich besser. Sie tastete nach der Wasserflasche, schmiss noch eine Tablette ein und stand erst auf, als sie so dringend auf Toilette musste, dass es nicht mehr anders auszuhalten war.
 
   Sie blieb direkt im Bad und nahm eine ausgiebige Dusche, sie war etwas wund zwischen den Beinen, aber das war auch kein Wunder., Tim war ein leidenschaftlicher Liebhaber gewesen, da nahm sie solche Blessuren gerne in Kauf.
 
   Nach der Dusche fühlte sie sich halbwegs wieder lebendig, sie schlüpfte in bequeme Klamotten und rief dann bei Isabelle an, es wurde wohl Zeit, ihr von dem gestrigen Abend zu berichten. Shona war gespannt, wie ihre Freundin reagieren würde.
 
   „Na endlich. Wo warst du denn gestern Abend? Ich hab’ die ganze Zeit versucht, dich zu erreichen“, begrüßte Isabelle sie vorwurfsvoll am Telefon.
 
   „Ich war eingeladen, zusammen mit meinem Chef. Willst du nicht vorbeikommen? Du könntest Pizza mitbringen“, schlug Shona ihr vor.
 
   „Hm, okay, warum nicht“, willigte Isabelle ein. „Soll ich auch eine Flasche Rotwein beisteuern?“
 
   „Nee, alles – bloß das nicht“, stöhnte Shona auf.
 
   „Verstehe, du hast es wieder wild getrieben“, kicherte Isa.
 
    
 
   Eine Dreiviertelstunde später stand Isa vor ihrer Türe. Die Pizza duftete schon verführerisch, erst jetzt bemerkte Shona, dass sie Hunger hatte, seit gestern Abend hatte sie nichts mehr gegessen.
 
   Sie machten es sich im Wohnzimmer gemütlich, Shona blieb brav bei Mineralwasser, während Isabelle sich ein Glas Rotwein genehmigte.
 
   „Was hast du gestern gemacht?“, fragte Shona ihre Freundin.
 
   „Ich war mit Ruth, Bert, Kim und Jörg unterwegs. Wir wollten dich auch mitnehmen, aber du bist ja nicht ans Handy gegangen“, maulte Isabelle.
 
   „Das ging nicht, ich war mit den Mertens aus“, erklärte Shona ihr.
 
   „Wo denn? Und wie kommt es? Du bist doch nie mit deinem Chef zusammen unterwegs“, wunderte sich Isabelle.
 
   „Wir waren bei den Hofmannsthalern eingeladen. Piekfeine Sache, sag’ ich dir“, Shona stopfte sich ein großes Stück Pizza in den Mund und wartete auf die Reaktion ihrer Freundin.
 
   „Ja, klar. Ach übrigens, ich bin nächste Woche in London. Dinner bei William und Kate, is’ klar, ne?“, grinste Isabelle.
 
   „Nein, wirklich, warte“, Shona leckte sich schnell die Finger sauber und holte die Einladung aus ihrer Handtasche, sie reichte sie ihrer Freundin.
 
   Isabelle riss die Augen auf. „Das glaub’ ich nicht… Wie kommst du denn daran? Ausgerechnet du, wo du doch den Sohnemann so hasst!“
 
   Shona grinste sie frech an. „Jetzt nicht mehr… also nicht mehr so sehr…“
 
   „Jetzt rede schon!“
 
   Shona erklärte ihr, wie es zu der Einladung gekommen war, dann zeigte sie ihr das Kleid, das sie am Abend zuvor getragen hatte, so langsam kam es dann auch bei ihrer Freundin an, dass sie nicht gelogen hatte. „Wow … Wieso passiert mir so was nicht?“, beschwerte sich Isabelle dann prompt.
 
   „Keine Ahnung. Das war auch mehr Zufall als sonst was“, versuchte Shona sie zu trösten.
 
   „Und warum hast du mir das nicht schon früher erzählt?“
 
   „Weil du mich dann bekloppt gemacht hättest mit Tipps. Mir hat schon Chloe gereicht“, antwortete Shona ehrlich.
 
   Isabelle schmollte zunächst etwas, dieser Zustand dauerte aber nur geschätzte  fünf Sekunden an. „Ja, dann erzähl mal: Aber ich will jedes Detail wissen, das bist du mir schuldig“, drängelte sie Shona.
 
   Shona begann zögernd zu erzählen, aber sie ließ nichts aus, auch nicht den Zwischenfall mit dem dicken Widerling, noch immer hing ihr das etwas nach, was sie selbst ungemein ärgerte. „Und er hat dir geholfen? Er ist doch ein Gentleman“, seufzte Isa. 
 
   „Ja, das war echt nett. Wir haben später dann etwas getrunken und Strip-Poker gespielt.“
 
   Isabelle hielt sich schnell die Hand vor den Mund, um den Rotwein nicht in hohem Bogen auszuspucken, Shona reichte ihr kichernd eine Serviette.
 
   „Hast du nicht…“, stammelte Isa dann schließlich, sie sah Shona zweifelnd an, dann schüttelte sie den Kopf. „Du hast es doch getan… Du bist unmöglich…“
 
   „Warum? Ich habe gewonnen, und die Jungs saßen nur noch in Boxers rum“, Shona musste immer noch lachen, wenn sie an den Anblick dachte.
 
   „Und dann?“
 
   „Severin hat mir angeboten, dass ich bei ihnen übernachten kann. Der Kasten seiner Eltern ist echt riesengroß, ein halbes Schloss, ich habe angenommen und durfte mir sogar ein Zimmer aussuchen…“
 
   „Weiter, das ist doch noch nicht alles, oder?“, Isabelle kniff misstrauisch die Augen zusammen.
 
   „Was soll ich sagen? Tim ist echt lecker“, Shona lächelte ihrer Freundin zerknirscht zu. „Ich hatte echt viel getankt, sonst hätte ich mich das nie getraut. Aber ich war echt rattig auf ihn, ich bin dann zu ihm ins Bett gekrabbelt…“
 
   „Oh Mann, du machst mich echt fertig… Und dann habt ihr es getrieben? Oder hat er dich rausgeschmissen?“
 
   „Nee, hat er nicht“, Shona zuckte mit den Schultern. „Du kennst doch die Kerle…“
 
   Isabelle nahm einen großen Schluck Rotwein. „Du hast echt Nerven!“
 
   „Das lag am Alkohol, so hätte ich mich das nie getraut“, gestand Shona ihr.
 
   „Und… und jetzt?“
 
   „Nichts und jetzt. Er mag One-Night-Stands, ich mag sie auch. Alles ist klar, ich bin dann heute Vormittag aus der Villa verschwunden“, Shona zuckte mit den Schultern.
 
   „Aber wenn er so toll ist… bist du nicht ein bisschen in ihn verknallt?“
 
   „In den Hofmannsthaler? Spinnst du? Der ist mir viel zu arrogant. Er hat es im Bett echt drauf, aber den öfter zu sehen, das wäre mir zu stressig“, Shona schüttelte energisch den Kopf. „Never!“
 
   Isabelle brauchte eine Weile, bis sie die News von Shona verdaut hatte. Für sie war es zwar nicht ungewöhnlich, dass Shona hin und wieder einen One-Night-Stand hatte, aber so ein Typ wie Timotheus von Hofmannsthal war da schon etwas Besonderes, das musste ja selbst Shona einräumen.
 
   Mit so einem reichen versnobten Kerl war sie noch nie im Bett gewesen, und hätte sie nicht so viel getrunken und wäre der Abend nicht so merkwürdig verlaufen, dann wäre das auch nie passiert.
 
   „Wirst du ihn wieder sehen?“, fragte Isabelle sie dann.
 
   „Was? Nein! Es war nur für eine Nacht“, Shona schüttelte den Kopf. „Der ist mir zu anstrengend und man kann durchaus behaupten, dass wir nicht zusammen passen!“
 
   „Na ja, vielleicht nicht so direkt“, kicherte Isa. 
 
    
 
   Tim zappte sich gelangweilt durch die Fernsehprogramme, irgendwie lief nur Mist und er konnte sich auch schlecht konzentrieren. Der gestrige Abend und die darauf folgende Nacht hingen ihm noch in den Knochen und seine Gedanken schweiften immer wieder ab.
 
   Es war alles so komisch gewesen, er hätte nie gedacht, dass er mit Shona mal im Bett landen würde, und er konnte sich immer noch nicht richtig erklären, wie das überhaupt hatte passieren können. 
 
   Also klar, sie war zu ihm gekommen, aber wieso hatte er sich darauf eingelassen? Jetzt hatte er keine Erklärung mehr dafür.
 
   ‚Hör doch auf!’ 
 
   Gut, okay, sie war heiß, absolut heiß, ihr Körper war die pure Sünde und sie hatte auch einen gewissen Charme, aber trotzdem war es doch immer noch die kleine freche Mechanikerin. 
 
   ‚Du warst geil auf sie – nichts weiter’, bescheinigte er sich dann selbst. Und das nicht nur, nachdem sie zu ihm ins Bett gekrochen war, sondern vorher schon. Sie war sexy und sie verstand es, Männer anzuheizen – das hatte er ihr bis zu dem gestrigen Abend auf jeden Fall nicht zugetraut. 
 
   Tim überlegte, ob er sie mal anrufen sollte, um noch einmal zu klären, dass es das jetzt auch wirklich war, dann fiel ihm ein, dass er überhaupt keine Telefonnummer von ihr hatte.
 
   ‚Hör auf, dir Gedanken zu machen!’, die Sache war erledigt und er sollte das jetzt alles schnellstens vergessen. 
 
    
 
   Shona war hundemüde, doch trotzdem fand sie nicht richtig in den Schlaf. Immer wieder geisterte die gestrige Nacht durch ihren Kopf, es war so viel passiert, und sie hatte das wohl noch nicht richtig verarbeitet. Dieser dicke, fiese Kerl hatte ihr wirklich Angst gemacht, im Nachhinein war es lächerlich, was hätte passieren sollen? In der Villa waren bestimmt an die hundert Gäste gewesen und es wäre ja nur eine Frage der Zeit gewesen, bis jemand auf sie aufmerksam geworden wäre. Dass Tim ihr geholfen hatte, war sehr nett gewesen, nur was dann passiert war, wie hatte das geschehen können?
 
   ‚Du warst blau – ganz einfach.’
 
   Gut, das stimmte. Sie hatte mächtig viel getrunken, der Champagner und der Whiskey, der im Salon mit den Jungs folgte, waren eindeutig zu viel des Guten gewesen. 
 
   Und Tim war ein sehr attraktiver Mann, er hatte einen tollen Körper und der Alkohol hatte sie noch zusätzlich wuschig gemacht. Shona seufzte auf. Der Sex mit ihm war toll gewesen, sie konnte sich nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal so intensiv zum Höhepunkt gekommen war.
 
   ‚Tim und sein kleiner Timotheus…’ 
 
   Doch, es hatte sich gelohnt, definitiv. Und was er jetzt über sie dachte, konnte ihr auch egal sein, sie hatten beide ihren Spaß gehabt. Und das war es jetzt auch.
 
    
 
    
 
   „Guten Morgen, Sissi“, begrüßte Franz Mertens sie freundlich, als sie am nächsten Morgen auf ihrer Arbeitsstelle erschien. „Hast du dich am Samstag noch gut amüsiert?“
 
   „Ja, hab’ ich. War wirklich nett da. Netter, als ich dachte.“
 
   „Das fand ich auch. Die von Hofmannsthals sind wirklich sympathische Menschen. Und ganz bodenständig geblieben“, Franz wirkte richtig angetan. „Und ich habe viele neue Kontakte knüpfen können. Dank dir, Sissi“, er klopfte ihr anerkennend auf die Schulter. „Und von meiner Frau soll ich dir auch noch einmal ausrichten, dass du bezaubernd ausgesehen hast.“
 
   „Wer? Unsere Sissi?“, Jens kam breit grinsend dazu. „Echt? Was haste denn angehabt?“
 
   „Geht dich Depp das irgendwas an? Nö, geht es nicht“, sie streckte ihm die Zunge heraus und machte sich dann an die Arbeit. 
 
    
 
   „Hallo Tim“, Zacharias von Hofmannsthal trat in Tims Büro ein. „Wir haben uns gestern ja gar nicht mehr gesprochen, du warst so schnell weg…“
 
   „Ja, stimmt. Tut mir leid, ich bin nach dem Frühstück direkt nach Hause gefahren. Ich hatte ein wenig, äh, Kopfschmerzen“, Tim deutete auf einen Sessel in seinem Büro. „Sag Mutter, dass ich die Feier sehr schön fand.“
 
   „Das freut mich zu hören. Deine Bedenken wegen Frau Miller waren also unbegründet?“, zwinkerte sein Vater ihm zu.
 
   Tim wurde misstrauisch. Hatte Sev ihm etwas gesteckt? Das fehlte noch, dass jetzt alle dachten, er wäre mit der kleinen Hexe zusammen. „Wie meinst du das?“, hakte Tim deswegen nach.
 
   „Na, Severin erzählte mir gestern, dass ihr zusammen mit Frank Kaiser noch im Salon zusammen gesessen hättet und dass sie dann in einem der Gästezimmer übernachtet habe. Also gehe ich mal davon aus, dass die Stimmung zwischen euch etwas besser ist, oder?“
 
   Tim atmete innerlich auf. „Ja, ist sie. Nach dem Zwischenfall mit Viktor haben sich unsere… äh… Schwierigkeiten gelegt. Alles im grünen Bereich“, erklärte er seinem Vater.
 
   „Gut, dass du das erwähnst, mir ist das immer noch sehr unangenehm. Wenn du Shona das nächste Mal siehst, dann frage sie doch, ob sie nicht doch etwas gegen ihn unternehmen will. Mir ist wichtig, dass das geklärt ist, sie soll keine falsche Scham haben“, sein Vater wirkte ehrlich betroffen.
 
   „Ich glaube nicht, dass ich Shona so schnell treffe, aber kann sie natürlich fragen, wenn du darauf Wert legst“, bot Tim ihm an.
 
   Irgendwie kam ihm das sogar ganz recht, dann konnte er ihr auch nochmal deutlich machen, dass sie sich auf keinen Fall Hoffnungen zu machen brauchte.
 
   Ihm geisterte das Horrorszenario im Kopf herum, dass sie mal in seinem Stammclub aufkreuzen könnte und dann vor seinen Freunden so tun würde, als wären sie ein Paar. So etwas wollte er auf alle Fälle vermeiden, und jetzt hatte er sogar noch einen perfekten Vorwand, um sie noch einmal zu sprechen.
 
   „Ja, bitte. Jetzt hat sie drüber geschlafen und sieht die Dinge vielleicht anders als am Samstag“, Zacharias von Hofmannsthal erhob sich. „Ich möchte auf keinen Fall, dass ein schaler Nachgeschmack von dieser Feier zurückbleibt. Und mit Viktor werde ich morgen reden, ich habe ihm mein Kommen schon angekündigt.“
 
   „Wie gesagt, ich rede mit Shona“, versicherte Tim ihm.
 
    
 
   Er setzte sein Vorhaben noch am gleichen Tag in die Tat um. Da er nur ihren Arbeitsplatz kannte, blieb ihm nichts anderes übrig, als bei der Werkstatt vorbeizufahren. Tim machte früher Schluss als gewöhnlich, er wollte schließlich sichergehen, dass sie auch noch da war. Als er seinen Wagen auf dem Hof abstellte, kam sofort Franz Mertens aus seinem Büro gelaufen.
 
   „Herr von Hofmannsthal. Das ist ja eine schöne Überraschung. Oder gibt es wieder Probleme mit dem Z 4?“, der ältere Mann sah sich besorgt nach dem Auto um.
 
   „Nein, nein, alles in Ordnung“, beruhigte Tim ihn. „Ich würde gerne Shona noch einmal sprechen, wenn das möglich ist.“
 
   „Shona? Ja… ja klar ist das möglich“, der Chef sah etwas misstrauisch aus. „Gibt es… also hat sie nicht richtig gearbeitet, oder gibt es Beschwerden über sie?“
 
   „Nein“, Tim grinste in sich hinein, das kleine Biest hatte also seinen Ruf hier weg. „Keine Sorge, es ist eher privat.“
 
   „Oh, verstehe“, jetzt sah der Chef noch perplexer aus, das passte Tim allerdings auch nicht. Nicht, dass hier Gerüchte entstanden.
 
   „Kommen Sie mit, Sissi, also Shona, ist hinten in einer der Hallen.“ 
 
    
 
   „Sissi!“
 
   Shona hörte die Stimme ihres Chefs, sie war gerade in einer der Gruben und war an einer kniffligen Sache dran. „Ja! Bin hier unten. Unter dem X 5!“
 
   „Sissi, komm mal rauf bitte, hier ist jemand für dich.“
 
   Shona stutzte verwundert, es kam so gut wie nie vor, dass sie jemand auf ihrer Arbeitsstelle besuchte. Ihre Freunde hatten das einmal gemacht, als sie Geburtstag hatte, aber das war auch wirklich die absolute Ausnahme gewesen.
 
    
 
   Franz Mertens und Tim hatten die Grube erreicht, Tim lugte neugierig hinein, jetzt kam Shona hinaus. Sie trug einen sehr schmutzigen Arbeitsoverall und hatte einen kleinen schwarzen Fleck auf der Wange, er musste unwillkürlich grinsen. „Hi, Shona.“
 
   Shona riss die Augen auf, was wollte Tim denn hier? „Du? Was tust hier?“
 
   „Ich lass’ euch mal alleine“, sagte ihr Chef und ging dann fort, Shona nickte ihm nur zu und wandte sich dann wieder an den ungewöhnlichen Besucher.
 
   „Ich wollte mit dir reden“, begann Tim dann, er hatte einen Frosch im Hals, schnell räusperte er ihn weg.
 
   „Über was denn? Ich denke, wir hätten alles geklärt“, sie kniff missmutig die Augen zusammen. War er einer von der anhänglichen Truppe? Auf treue Dackel stand sie nämlich überhaupt nicht.
 
   „Haben wir das?“, er zog die Augenbrauen hoch. 
 
   „Ja, klar. Jetzt frag doch nicht so blöd“, sie pustete sich genervt eine schwarze Locke aus dem Gesicht, Tim konnte die Augen nicht von ihr lassen.
 
   Sie sah so anders aus als am Samstag, natürlich sah sie das, aber trotzdem war ihre Schönheit immer noch da, etwas versteckt zwar, aber da er sie jetzt in- und auswendig kannte, fiel es ihm schwer, die Gedanken an ihren aufregenden Körper wegzuschieben. 
 
   „Ich dachte, wir sollten vielleicht doch etwas starten“, Tim verkniff sich ein Grinsen, sollte sie mal im Ungewissen bleiben, er war gespannt, was sie so zu sagen hatte.
 
   „Starten? Wir beide?“, Shona schaute ihn ungläubig an. Also doch! Eine von den Kletten!
 
   ‚Och nö’, stöhnte sie innerlich auf.
 
   „Hör mal, Tim, wir hatten doch geklärt, dass es nur Sex war, oder? Ein One-Night-Stand, ja? Weißt du das nicht mehr? Ich meine, so viel kannst du doch nicht getrunken haben, also immerhin war es nicht so viel, dass du nicht hättest…“, sie sah sich kurz um, kein Kollege in der Nähe, gut so. „… also immerhin hast du ja noch einen hochbekommen, und das mehrmals. Ich dachte deshalb, dass die Sache klar ist. Eine Nacht, GV – und gut ist.“
 
   Tim biss sich auf die Unterlippe. „Autsch“, er sah sie treuherzig an. „Aber das meinte ich nicht, Shona. Ich meinte eher den Vorfall mit Viktor. Sollen wir etwas starten – im Sinne von: Sollen wir dir dabei helfen, ihn anzuzeigen?“
 
   Shona schaute ihn fassungslos an, es blitzte in seinen Augen, er hatte sie also hochgenommen. „Du blöder Sack, das hat du extra gemacht!“, sie funkelte ihn böse an. 
 
   „Tut mir leid, aber ich schätze deine Offenheit und kann dir versichern, dass ich es genauso sehe“, jetzt konnte Tim das Lachen nicht mehr unterdrücken. 
 
   „Blödfisch“, Shona stupste ihn mit dem Finger auf die Nasenspitze und verpasste ihm damit Schmiere in sein makelloses Gesicht.
 
   „Hast du mich jetzt dreckig gemacht?“, er fasste sich an die Nase, tatsächlich, er war jetzt so schmutzig wie der kleine Dreckspatz vor ihm.
 
   „Das hast du nicht anders verdient!“, meckerte sie. 
 
   „Okay, vielleicht stimmt das“, grinste er. „Hast du Lust, etwas mit mir trinken zu gehen?“, platzte es dann aus ihm heraus.
 
   „Was von der Bedeutung ‚One-Night-Stand’ ist dir unklar?“, Shona schaute ihn ungläubig an. Was sollte das denn jetzt?
 
   „Hey, etwas trinken zu gehen bedeutet nicht, dass ich dich heiraten möchte. Die Nacht war saugeil, wir hatten tollen Sex – aber  trotzdem können wir doch miteinander reden, oder?“
 
   Shona wurde unsicher, er war schon süß, vor allem jetzt, mit der dreckigen Nase. Warum eigentlich nicht, man konnte ja nicht sagen, dass er ihr unsympathisch war. „Okay, hier um die Ecke ist eine nette Kneipe, da kann man draußen sitzen. Ist aber nichts für piekfeine Oberschnösel“, fügte sie direkt kampflustig hinzu.
 
   „Ich denke, ich werde es überleben.“
 
   „Na gut. Ich hab’ in einer Stunde Feierabend, dann dusche ihr hier noch. Also sagen wir gegen fünf?“, sie war immer noch skeptisch, aber wenn es ihr zu doof werden würde, konnte sie ja verschwinden.
 
   „Ich werde da sein“, nickte er ihr zu. Innerlich fragte er sich allerdings, ob er den Verstand verloren hatte. 
 
   „Wenn du nicht pünktlich bist, bin ich weg. Ich warte nicht“, erklärte sie ihm noch kategorisch.
 
   „Ich werde da sein“, wiederholte Tim seine Worte. „Und du wartest, falls ich mich verspäte. Ist das klar?“
 
   Es kam drohend auf sie zu, Shona sah den Schalk in seinen Augen und musste kichern. 
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   Tim war pünktlich, sogar überpünktlich. Er wusste jetzt zwar selbst nicht mehr, warum er so darauf gedrängt hatte, noch einmal mit ihr zu reden, aber er fand es irgendwie nicht richtig, sie so ziehen zu lassen. 
 
   Gott sei Dank war sie ja wirklich unkompliziert, was den One-Night-Stand anging, wenigstens zickte sie nicht herum wie andere, außerdem sprach sie aus, was sie dachte. Tim grinste in sich hinein. Gut, sie sprach SEHR DEUTLICH aus, was sie dachte, ein bisschen gewählter könnte sie sich ruhig ausdrücken, aber das war nicht sein Problem. 
 
    
 
   Shona schrubbte genervt an ihren Fingern herum, bis sie die Schmiere ganz los war, dann warf sie noch einen Blick in den Spiegel. Sie war ungeschminkt, wie immer, wenn sie arbeiten ging, aber wenigstens war sie weitestgehend sauber. 
 
   Sie zog sich noch die Jeans hoch und verließ dann den Duschraum, ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass es zehn nach fünf war. Neugierig verließ sie die Werkstatt, ob Tim tatsächlich da war? Oder vielleicht war er schon gefahren, schließlich war sie ja zu spät. Aber er hatte doch so auf das Treffen gedrängt, da würde er bestimmt noch warten.
 
   Sie sah den Z 4 schon von weitem, Shona schloss ihr Rennrad auf und schob es zu dem Wagen hin.
 
   „Hi Tim“, lächelte sie ihn freundlich an.
 
   „Wie war das mit der Pünktlichkeit?“
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Eine Sache hat länger gedauert, als ich gedacht hatte, und ich konnte nicht vorher aufhören. Aber wenn du keinen Bock mehr hast, ist das schon okay.“
 
   „Nein, ist schon gut. Wo ist denn die Kneipe? Soll ich dich mitnehmen?“, fragte er sie dann.
 
   „Direkt um die Ecke. Du kannst den Wagen hier stehen lassen“, antwortete sie ihm.
 
   Tim stieg aus und folgte ihr aus dem großen Hof hinaus.
 
   „Ich hätte nicht auf dich gewartet“, grinste sie ihn frech an, als sie nebeneinander hergingen.
 
   „Das war mir irgendwie schon klar“, lachte er. 
 
    
 
   Sie fanden einen Platz draußen im Biergarten. Es waren Heizpilze aufgestellt, so dass die etwas kühleren Temperaturen am Spätnachmittag gut auszuhalten waren.
 
   „Ist das deine Stammkneipe?“, erkundigte Tim sich und sah sich um. Es war ganz nett hier, er bevorzugte allerdings eher Clubs, in denen man vom Klientel her unter sich war.
 
   „Nein, ich bin immer im ‚Pitcher’s’ in der Sandstraße. Kennst du das?“, fragte sie ihn.
 
   „Nie gehört“, Tim schüttelte den Kopf.
 
   „Glaub’ ich dir sofort.“
 
   „Wieso bist du eigentlich so biestig mir gegenüber?“, hakte er nach. 
 
   „Bin ich doch gar nicht“, sie winkte nach dem Kellner.
 
   „Was möchtet ihr trinken?“, erkundigte dieser sich freundlich.
 
   „Ich nehme ein Bier, und du?“, Shona sah Tim gespannt an.
 
   „Für mich das Gleiche bitte.“
 
   Tim wartete bis der Kellner fort war, dann schaute er Shona direkt an. „Doch, bist du. Du stichelst in einer Tour? Warum?“
 
   „Weil du einfach total arrogant bist. Merkst du das selbst nicht? Du lässt den totalen Obersnob raushängen“, antwortete sie ehrlich.
 
   „Ich bin einfach einen gewissen Standard gewöhnt. Und ich kann mir eben viele Dinge leisten, die andere nicht können. Was kann ich dafür, wenn dann Neid aufkommt?“, er zuckte mit den Schultern.
 
   „Neid? Glaub’ mir, Timotheus, ich bin bestimmt nicht neidisch auf dich. Ich finde mein Leben total okay, auch wenn ich nicht so viel Kohle habe wie du. Und mir wäre das auch viel zu anstrengend, mich immer aufzubrezeln, nur damit ich in die scheinbar angesagten Clubs komme. Mir bedeutet das nichts. Wieso ist dir das so wichtig?“
 
   „Ich mag es eben, wenn die Leute, die mich umgeben, gut angezogen sind und sich ebenfalls einen gewissen Lebensstandard leisten können. Man ist auf einer Wellenlänge.“
 
   „Das mit der Wellenlänge verstehe ich. Aber trotzdem ist mir schleierhaft, warum du dann andere so von oben herab behandelst. Dein Vater und Severin machen das doch auch nicht“, sie sah ihm fest in die Augen.
 
   Tim nickte etwas zerknirscht. „Ich weiß, dass das manchmal nicht okay ist. Andreas, das ist ein Kumpel von mir, staucht mich dann auch oft zurecht. Er stammt aus einfachen Verhältnissen und für ihn sind manche Dinge nicht so selbstverständlich wie für mich.“
 
   „Und trotzdem lässt du ihn in deine Nähe? Ui, Timotheus, wie konnte das passieren?“, neckte sie ihn.
 
   „Er hat jetzt einen gutbezahlten Job, wir haben uns auf einer Fete kennen gelernt.“
 
   „Ach so, na, da bin ich ja beruhigt, dass er jetzt Kohle hat“, kicherte Shona. „Dann musst du dich ja nicht mit dem Pöbel abgeben.“
 
   „So schlimm bin ich nun auch nicht!“
 
   „Stimmt, mit mir hast du ja auch geschlafen.“
 
   „Ja, habe ich. Und… und…“, Tim sah ihr in die Augen, auch wenn sie nicht so stark betont waren wie am Samstag, diese Katzenaugen faszinierten ihn immer noch. „… und es war echt geil“, er griff kurz nach ihrer Hand und streichelte darüber.
 
   „Ja, es war gut“, pflichtete sie ihm bei, sie sah auf seine Finger, die ihre jetzt sanft umschlossen. „Baggerst du mich gerade wieder an?“
 
   „Vielleicht“, lächelte er ihr zu.
 
   „Und warum?“
 
   „Nun, nachdem wir geklärt haben, dass wir total unterschiedlich sind, nichts voneinander wollen, beide ‚One-Night-Stands’ mögen und den Sex gut fanden, könnten wir uns doch noch einmal treffen, oder?“, er sah sie gespannt an, eigentlich war das mehr ein Test, als dass er es ernst meinte, er wollte doch mal sehen, wie locker sie tatsächlich so drauf war.
 
   „Dann wäre es aber kein ‚One-Night-Stand’ mehr. Geht also nicht…“
 
   „Stimmt“, Tim tat so, als ob er angestrengt nachdenken würde. „Würdest du dich trotzdem darauf einlassen?“
 
   „Auf eine Wiederholung?“, Shona grinste ihn an. „Nö.“
 
   „Autsch. Warum nicht?“
 
   „Ich glaube nicht, dass das von deiner Seite aus noch steigerungsfähig ist.“
 
   „Was bist du nur für ein kleiner fieser Teufel, Shona Miller“, er musste jetzt echt herzhaft lachen. „Du könntest mein Ego ankratzen.“
 
   „Wirklich? Würde mir das damit gelingen? Dann mache ich sofort weiter“, sie fiel in sein Lachen mit ein, immerhin, er hatte mehr Humor als sie dachte.
 
   „Von wegen – hören wir auf damit. Ich weiß um meine Qualitäten im Bett, solltest du deine anderen Lover mal leid sein, dann kannst du dich ja nochmal melden. Falls ich nichts Besseres zu tun haben sollte, werde ich dein Gewinsel dann vielleicht erhören“, zwinkerte er ihr zu.
 
   „Da kannst du aber lange drauf warten“, sie zwickte ihn in die Nase. „Wenn mir aber nochmal danach ist, mir so einen aufgeblasenen Schnösel ins Bett zu holen, dann versuche ich mich an deinen Namen zu erinnern.“
 
   „Miststück“, grinste er sie an.
 
   „Du kennst doch den Spruch mit den bösen Mädchen, oder?“
 
   „Allerdings. Und jetzt weiß ich auch, wer ihn erfunden hat“, Tim hob sein Glas und stieß mit ihr an. „Auf eine tolle Nacht, Shona.“
 
   „Jepp, fand ich auch“, sie ließ ihr Glas leise an seines stupsen. 
 
    
 
   „Warum fährt eine Automechanikerin eigentlich mit dem Fahrrad?“, sein Blick fiel auf das Rennrad, das an den Zaun des Biergartens angelehnt war.
 
   „Ich hab’ halt im Moment kein Auto“, antwortete sie ein wenig betrübt. Das war allerdings ein Thema, auf das sie nicht so gerne zu sprechen kam.
 
   „Und warum?“
 
   „Kein Geld“, seufzte sie.
 
   „Verdient man so schlecht bei einer BMW-Vertragswerkstatt?“, Tim runzelte die Stirn. Er hatte keine Ahnung, was Automechaniker verdienten, aber so wenig konnte das doch auch nicht sein, dass man sich kein Auto – wenn auch auf Pump – kaufen konnte.
 
   „Nee, verdient man nicht“, Shona rutschte nervös auf der Bank herum. „Ich… ich muss halt sparen.“
 
   „Und was ist, wenn du es abstotterst?“, hakte er weiter nach.
 
   „Ich… ich muss schon ein anderes Auto abstottern“, gestand sie ihm leise, sie überlegte, ob sie das Thema nicht doch lieber wechseln sollte, das war eindeutig ihr wunder Punkt, und es war vielleicht nicht gut, wenn ausgerechnet er ihn kennen würde.
 
   „Und was ist mit dem Auto?“, Tims Neugier war geweckt, die kleine Hexe hier wirkte zerknirscht, das schien sie doch zu beschäftigen, und er wollte wissen, was passiert war.
 
   „Ich hab’s kaputt gefahren“, nuschelte sie.
 
   „Oh“, Tim musste sich ein Grinsen verkneifen. „Zu enge Parklücke?“
 
   „Boah, du bist so ein dämlicher Chauvi-Idiot, hat dir das eigentlich schon jemand gesagt?“
 
   „Du hast es mir bestimmt schon einmal gesagt“, gluckste er. „Tut mir leid, das war nicht nett. Entschuldige, Shona.“
 
   „Immerhin…“, schnaubte sie.
 
   „Verrätst du mir trotzdem, was mit dem Auto passiert ist?“, er nahm wieder ihre Hand, sie war sehr zierlich und zart, kaum zu glauben, dass sie an großen Autos herumschraubte. Im Gegensatz zu anderen Frauen hatte sie aber ganz kurze Fingernägel, alles andere wäre wohl auch unpraktisch.
 
   Shona wollte das eigentlich nicht weiter ausführen, aber er sah sie jetzt wirklich bittend an und er hielt immer noch ihre Hand. Na ja, sie war ja auch nicht aus Stein, und irgendwie mochte sie den blöden Kerl ja doch. Ein bisschen wenigstens…
 
   … also gerade gut genug, um sich mit ihm weiter zu unterhalten.
 
   „Ich hab’ halt einen Unfall gebaut. Es war vorletzten Herbst, da war eine Menge Laub, eine nasse Straße und eine lang gezogene Linkskurve … na ja, und ich war auch ein bisschen zu schnell“, erzählte sie ihm dann leise.
 
   „Totalschaden?“
 
   „Ja, leider“, Shona senkte den Blick, es tat ihr in der Seele weh, wenn sie an ihren wunderschönen Mini dachte. „Ich hab’ mich überschlagen und ihn dann auf dem Dach geparkt.“
 
   „Hast du dich verletzt?“
 
   „Nur ein paar Kratzer, linker Arm und linkes Bein waren kaputt, aber nichts Schlimmes.“
 
   „Kaputt? Wie kaputt?“, fragte er entsetzt nach.
 
   „Gebrochen, aber nichts Kompliziertes“, Shona winkte ab.
 
   „Oh Mann“, er atmete tief durch. „Was war es für ein Auto? Ein BMW?“
 
   „Nein, ein Mini. Und jetzt spare ich für einen Neuen. Also für einen Gebrauchten, ein Neuwagen ist mir zu teuer“, sagte sie kläglich.
 
   Tim schaute sie fasziniert an, sie sah jetzt so verletzlich und tiefbetrübt aus, dass er fast schon den Wunsch verspürte, sofort loszurennen und ihr ein neues kleines Auto zu kaufen.
 
   ‚Aber sonst geht es dir noch gut, ja?’
 
   „Verstehe“, sagte er mitfühlend. 
 
   „Tja, und solange bin ich halt mit dem Fahrrad unterwegs“, Shona zuckte mit den Schultern. 
 
   „Ist ja auch umweltfreundlicher“, versuchte Tim sie aufzumuntern.
 
   „Mir doch egal“, brummte sie leise.
 
   Tim biss sich auf die Zunge, um nicht wieder zu lachen, das schien ihr wirklich etwas auszumachen. „Hast du dich immer schon für Autos interessiert?“
 
   „Ja, eigentlich für alles Technische. Ich habe schon als kleines Kind die Nähmaschine meiner Omi auseinander genommen“, Shona musste lächeln, Oma Mimi hatte das überhaupt nicht komisch gefunden, es gab auch leichte Probleme beim Zusammenbauen, ein Nachbar musste schließlich helfen. 
 
   „Also keine Barbies?“, Tim wusste selbst, dass die Frage eigentlich total überflüssig war.
 
   „Die habe ich meiner Schwester Chloe überlassen. Ich hatte eigentlich nur Spaß daran, denen die Haare abzuschneiden“, lachte Shona fies.
 
   „Und wie fand deine Schwester das?“, Tim konnte sich gut vorstellen, dass es wirklich so geschehen war.
 
   „Nicht so lustig“, gluckste Shona. „Chloe würde dir gefallen. Sie sieht immer aus wie aus dem Ei gepellt. Sie ist total hübsch.“
 
   „Wie ihre Schwester?“
 
   „Tim“, Shona verdrehte die Augen. „Du musst mir keine Komplimente machen, wir waren schon im Bett!“
 
   „Das war auch kein Kompliment. Es ist nun mal eine Tatsache, dass du hübsch bist, du bist sogar sehr schön. Und jetzt tu’ nicht so, als ob du das nicht wüsstest. Kokettieren steht dir nicht.“
 
   „Okay“, gluckste Shona. „Du hast natürlich Recht, ich weiß, dass ich umwerfend schön bin…“
 
   „Nur ein bisschen zu frech. Und deine Ausdrucksweise könnte besser sein…“
 
   „Es hat gereicht, um dich rumzukriegen…“
 
   „Wolltest du das denn so unbedingt? Ist das dein Ziel gewesen?“, Tim schaute sie gespannt an.
 
   „Nein, zunächst nicht. Erst hinterher… muss am Alkohol gelegen haben.“
 
   „Komm, wir trinken noch was“, zwinkerte er ihr schelmisch zu.
 
   „Willst du mich echt nochmal ins Bett kriegen?“, fragte sie direkt.
 
   „Unbedingt.“
 
   „Ich hätte nie gedacht, dass du es so nötig hast“, provozierte Shona ihn weiter.
 
   „Hab’ ich auch nicht. Ich steh’ nur einfach auf guten Sex mit unkomplizierten Frauen“, er zuckte mit den Schultern.
 
   „Du findest mich unkompliziert?“, sie zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Da bist du aber der Einzige bis jetzt…“
 
   „Nur, was den Sex angeht“, revidierte Tim schnell seine Aussage. „Ansonsten finde ich dich echt anstrengend.“
 
   Shona schaute ihm in die Augen, es machte ihr Spaß, sich mit ihm diese kleinen Wortgefechte zu liefern. Und eigentlich fand sie den Vorschlag, noch einmal mit ihm zu schlafen, gar nicht so übel. Immerhin war das der beste Sex seit langem gewesen, und einen guten Liebhaber zu finden, war nun auch nicht gerade einfach.
 
   Aber Tim war ein verwöhntes Söhnchen, das gewohnt war, seinen Willen zu kriegen. Und schon aus erzieherischen Maßnahmen verbat es sich, auf sein Angebot einzugehen. Vorerst zumindest.
 
   „Tja, ich muss dich enttäuschen, ich schlafe nicht mehr mit dir. Ich steh’ nicht auf anhängliche Typen, und es bleibt bei meinem ‚Nein.’ Du musst dir ein andere Gespielin suchen, Timotheus“, sie trank ihr Bier mit einem Zug aus und stand dann auf.
 
   „Willst du schon gehen?“, Tim war enttäuscht, es war doch gerade so lustig mit ihr, schnell hielt er ihre Hand fest. 
 
   „Ja, ich möchte mich hinlegen. Mein Nacken ist verspannt, ich habe den ganzen Tag in der Grube gestanden und musste immer über mir etwas zusammenpfriemeln. Ich brauche ein Entspannungsbad.“
 
   „Ich könnte dich massieren…“
 
   Shona seufzte auf, dann kam sie zu ihm und setzte sich auf seinen Schoß, sie grinste in sich hinein, als sie seinen überraschten Blick sah.
 
   Tim war verdutzt, doch er genoss es, sie so nah bei sich zu spüren. 
 
   Shona schlang die Arme um seinen Hals und lächelte ihm zu. „Wenn ich eine Massage brauche, dann gehe ich zu einem Profi.“
 
   „Wer sagt dir, dass ich keiner bin?“, er wackelte anzüglich mit den Augenbrauen.
 
   „Das traue ich dir einfach nicht zu, Timotheus“, bevor er protestieren konnte, verschloss Shona seine Lippen mit einem zärtlichen Kuss.
 
   Schon wieder hatte sie ihn überrumpelt, die Frau war eine Wundertüte, doch nur zu gerne ging Tim darauf ein. Ihre Zungen spielten erst ganz sanft miteinander, dann wurde es fordernder, sie wusste was sie tat, Tim wäre gerne leidenschaftlicher geworden, doch dann stoppte sie ab.
 
   „Ich wünsche dir noch einen schönen Abend“, raunte sie ihm zu und rutschte langsam von seinem Schoß.
 
   „Hey, Shona, warte“, sagte er atemlos, wieder hielt er sie fest. 
 
   „Was ist denn noch?“
 
   „Gib mir deine Handynummer“, bat er sie.
 
   „Warum sollte ich das tun?“
 
   „Herrje, jetzt sei doch nicht so renitent. Okay, dann kriegst du halt meine“, schimpfte er los und reichte ihr eine Visitenkarte.
 
   „Hast du keine Angst, dass ich dich mit schlüpfrigen SMS bombardieren könnte?“, kicherte sie.
 
   „Ich bitte doch darum, dass du das tust“, grinste er. 
 
   „Ich werde mich nicht melden, jedenfalls nicht aus dem Grund, den du dir erhoffst.“
 
   „Du wirst es dir anders überlegen“, sagte Tim hochmütig.
 
   „Rechne nicht damit.“
 
   „Wir werden sehen“, er sah ihr noch einmal fest in die Augen, sie erwiderte den Blick und hielt ihm problemlos stand.
 
   „Hab’ noch einen schönen Abend, Timotheus.“ 
 
   „Du auch, Shona“, seine Stimme war etwas heiser, er musste sich räuspern.
 
   Tim ließ sie nicht aus den Augen, als sie den Biergarten verließ und auf ihr Fahrrad stieg. Würde sie sich melden? Er konnte es wirklich nicht abschätzen. Aber den Versuch war es allemal wert.
 
    
 
   Shona genoss den Fahrtwind auf ihrem Gesicht, der Kuss eben hatte sie aufgewühlt, er war echt gut darin und sie war für so etwas nur allzu empfänglich.
 
   Dann dachte sie über sein Angebot nach, im Grunde war es ja schon eine Frechheit, Chloe würde in Ohnmacht fallen, wenn ihr ein Mann so etwas vorschlagen würde, Shona grinste in sich hinein.
 
   Nur Sex, keine Beziehung – das käme für ihre Schwester niemals in Frage und für Isabelle wohl auch nicht. Aber im Grunde war Tim nur ehrlich, bei ihm wusste frau woran sie war. Bei vielen Kerlen war das nicht so, wie Shona aus tränenreichen Gesprächen mit Chloe und anderen ihrer Freundinnen wusste. Sie musste sich eingestehen, doch neugierig zu sein, wie sehr er sie nochmal ins Bett bekommen wollte. Vielleicht sollte sie ihm später mal eine SMS schreiben, dann würde er ihre Nummer haben – und dann mal sehen.
 
    
 
   Tim blieb in dem Biergarten, er hatte sich noch ein Getränk geordert und ließ sich das Gespräch mit Shona durch den Kopf gehen.
 
   Er hatte noch nie so eine Frau getroffen, sie war in ihrer Ausdrucksweise eher gewöhnlich, obwohl er fast schon den Eindruck hatte, dass das eine Masche von ihr war. Sie war schonungslos ehrlich, das war eindeutig ein Pluspunkt bei ihr. 
 
   Und sie hatte einen sehr aufregenden Körper und verstand es, Männern Lust zu bereiten. Die Mischung war sehr interessant, sie reizte ihn, zumindest, was das Sexuelle anging. Ansonsten war sie wirklich ein No-Go für ihn, er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, so jemanden als Partnerin zu haben, aber fürs Bett war sie eine Bereicherung. Nun gut, er würde also warten müssen, ob sie sich meldete. Ihr noch mehr hinterherlaufen würde er jedenfalls nicht. 
 
   Obwohl…
 
   ‚Tim, ist gut jetzt’, befahl er sich selbst. Er sollte besser aufhören, über sie nachzudenken, im Grunde kam er ja doch zu keinem Ergebnis.
 
    
 
   Shona ließ sich seufzend in das warme Wasser gleiten, der Tag hatte es wirklich in sich gehabt. Aber wenigstens war sie mit dem Wagen fertig geworden, und sie konnte nur hoffen, dass sie morgen nicht mehr so lange in die Grube musste.
 
   Sie griff nach ihrem Telefon und wählte die Nummer von Isabelle, sie wollte ihr unbedingt von Timotheus erzählen und sie brauchte eine zweite Meinung zu dem Ganzen. Isabelle würde das höchstwahrscheinlich von einer ganz anderen Warte sehen, Shona konnte sich schon denken, wie entsetzt sie sein würde, aber sie musste das jetzt einfach loswerden.
 
   „Hi“, meldete sich ihre Freundin fröhlich. „Was machst du?“
 
   „Ich liege in der Wanne“, antwortete Shona ehrlich. „Mein Nacken tut weh.“
 
   „Dann war der Tag anstrengend?“
 
   „Allerdings. Und bei dir?“
 
   „Langweilig, wie immer. Bürojob eben“, antwortete Isabelle genervt. „Gibt es was Neues bei dir?“
 
   „Rate, wer heute in der Werkstatt aufgekreuzt ist?“, platzte es dann aus Shona heraus.
 
   „Die Polizei. Dich hat endlich mal jemand wegen Beleidigung angezeigt.“
 
   „Blöde Kuh“, prustete Shona raus. „Nein, ganz falsch. Der junge Hofmannsthaler. Giftig, was?“
 
   „Was? Timotheus? Dein One-Night-Stand?“, Isabelle klang fassungslos, Shona konnte sich jetzt gut ihr Gesicht dazu vorstellen.
 
   „Jepp, genau der. Er hat mich zu einem Getränk eingeladen“, berichtete Shona weiter, doch dann stutzte sie. Im Grunde hatte er das ja nicht, er hatte nur gefragt, ob sie etwas trinken gehen wollten. Hätte Shona selbst bezahlen müssen?
 
   ‚Dann hätte er eben etwas sagen müssen’, beruhigte sie ihr Gewissen wieder. 
 
   „Ui, und warum? Ich dachte die Sache wäre geklärt.“
 
   „Dachte ich auch. Aber er will noch einen Nachschlag.“
 
   „Wie? Nachschlag?“
 
   „Er will nochmal mit mir ins Bett. Scheint ihm gefallen zu haben…“
 
   „Er will nur mit dir ins Bett? Nichts weiter? Hat der ein Rad ab? Was für ein Arsch ist das denn bitteschön? Der hat sie doch nicht mehr alle, was für ein Ekelpaket!“, empörte sich Isabelle erwartungsgemäß.
 
   „Na, er ist zumindest ehrlich. Er hätte mir ja auch was vorlügen können, von wegen großer Liebe, blablabla…“
 
   „Was hast du ihm gesagt? Du hast ihm doch hoffentlich direkt eine gescheuert, oder?“, schnaufte Isabelle. 
 
   „Also bitte – traust du mir so etwas zu?“
 
   „Erwartest du jetzt darauf eine ernsthafte Antwort?“
 
   „Nein, habe ich nicht. Es war im Grunde ein nettes Gespräch. Er fand den Sex geil, das ging mir ja auch so…“
 
   „Jetzt sag nicht, du machst das! SHONA! Du bist doch keine Schlampe!“, die Stimme ihrer Freundin überschlug sich fast.
 
   „Ich habe ‚Nein’ gesagt…“
 
   „Gut!“
 
   „Aber das heißt nicht, dass ich mir das nicht noch einmal überlege. Nicht direkt natürlich, mal sehen, wie viel Mühe er sich gibt, um mich noch einmal ins Bett zu kriegen. Ich warte einfach mal ab“, Shona schnippte eine Schaumwolke von ihrer Brustspitze. Die Situation war schon ganz schön aufregend. „Vielleicht verliert er ja auch schnell das Interesse.“
 
   „Shona, du spinnst… Aber wem sage ich das“, stöhnte Isabelle auf.
 
   „Wieso? Ich habe ja auch meinen Spaß dabei…“
 
   „Bist du verliebt in ihn?“
 
   „Ganz bestimmt nicht!“, fauchte Shona ins Telefon. „Wie kommst du denn darauf?“
 
   „Na, weil dich das sehr zu beschäftigen scheint“, räumte Isabelle ein.
 
   „Würde dich das nicht beschäftigen, wenn du so ein Angebot bekämst?“
 
   „Doch, schon. Stimmt. Aber pass auf dein Herz auf, nicht, dass du doch mal in Gefahr kommst, es zu verlieren.“
 
   „Nein, sicher nicht. Und ganz sicher nicht an einen Kerl wie ihn. Ich weiß doch, wie er tickt, und ich glaube kaum, dass er sich ändern würde“, antwortete Shona ernst. „Aber ich werde doch noch ein bisschen spielen dürfen, oder?“
 
   „Als wenn du dazu meine Erlaubnis brauchtest“, jetzt lachte Isa wieder. „Oh Mann, Shona...“
 
    
 
   Shona dachte noch eine Weile über das Gespräch mit Isabelle nach, es war ihr ja klar gewesen, wie sie dazu stehen würde. Sie hatte eine ganz Einstellung zu diesen Dingen, Shona sah das eben lockerer als sie.
 
   Sie stieg aus der Wanne, immerhin, sie fühlte sich doch etwas entspannter als vorhin. Dann konnte sie es doch nicht lassen, sie zog die Visitenkarte von Timotheus aus ihrer Jeans. So eine kleine SMS – da war doch nichts dabei… Und dann war sie gespannt, ob er sich melden würde.
 
   Sie legte sich aufs Bett und kramte ihr Handy heraus. Nein, sie konnte nicht widerstehen, sie musste dies jetzt einfach tun.
 
   ’Es ist Frühling. Die Bienen tun es, die Vögel tun es, und die Schmetterlinge tun es auch. Wollen wir es auch tun? Nein, vergiss es, wir können nicht fliegen...’, tippte sie ein, grinsend legte sie es zur Seite und schlüpfte unter die Bettdecke.
 
    
 
   Tim griff nach seinem Handy, die Nummer kannte er nicht, das würde doch wohl nicht…?
 
   Er musste grinsen, als er den Text las. Dieser kleine Teufel… 
 
   ’Ich kann dich locker zum Fliegen bringen…’, schrieb er zurück.
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   „Ha“, lachte Shona auf, als sie seine Antwort las. Es juckte ihr in den Fingern zu antworten, doch sie ließ es dabei bewenden und schaltete ihr Handy ab. „Das stimmt sogar, Timotheus“, seufzte sie in ihr Kissen. „Du kannst mich zum Fliegen bringen – und wie…“
 
   Sie dachte an den Sex mit ihm, es war toll gewesen, und sie konnte sich noch daran erinnern, wie es sich anfühlte, wenn er sie berührte. Sie war sehr in Versuchung, ihn anzurufen und ein Date mit ihm abzumachen…
 
   ‚Nein!’, befahl sie sich energisch. ‚Soll er sich mal ein bisschen anstrengen – und dann mal weitersehen…’
 
    
 
   Tim war gespannt, ob sie sich noch einmal melden würde, nach einer halben Stunde schwanden seine Hoffnungen diesbezüglich aber immer mehr. Ob sie schon schlief?
 
   Er probierte es einfach und wählte ihre Nummer, doch es kam nur eine unverbindliche Ansage, offenbar hatte sie ihr Handy abgeschaltet.
 
   „Du kleines Luder“, er schüttelte den Kopf, dann musste er grinsen. 
 
   Sie wollte ihn also schmoren lassen, und das gelang ihr wirklich gut. Nur zu lange sollte sie nicht warten, seinen Stolz nicht allzu sehr strapazieren, es gab genügend andere Frauen auf der Welt, die nur zu gerne mit ihm ins Bett gehen würden.
 
   Trotzdem bekam er das Bild von ihr, wie sie nackt neben ihm gelegen hatte, so schnell nicht aus seinem Kopf. 
 
    
 
   Tim hörte die nächsten Tage nichts mehr von ihr, obwohl er sich noch zweimal per SMS bei ihr gemeldet hatte. Er schwankte jetzt zwischen ‚Vergiss sie’ und ‚Ruf einfach mal an’ hin und her.
 
   Sie beschäftigte ihn eigentlich mehr, als ihm lieb war, und das ärgerte ihn auf der einen Seite, auf der anderen machten ihn die Gedanken an den Sex mit ihr einfach nur an. 
 
   ‚Nur noch ein Versuch’, sagte er sich dann und schrieb ihr eine SMS. Immerhin war heute Freitag, vielleicht ergab sich ja was.
 
   ’Hey, hast du heute schon was vor?’
 
    
 
   Shona las überrascht die SMS, sie war noch in der Werkstatt, der Feierabend würde sich verzögern, weil sie an einer kniffligen Sache dran war und das unbedingt fertig machen wollte.
 
   ‚Sieh an’, Shona lächelte in sich hinein. Sie hatte sich schon gefragt, ob er es nochmal probieren würde, sie hätte sich im Leben nicht mehr bei ihm gemeldet. Sollte sie antworten? 
 
   Sie schwankte, ob sie es tun sollte, aber ganz vergraulen wollte sie ihn jetzt doch nicht, also putzte sie sich die Hände ab und antwortete ihm.
 
   ’Es ist Freitag. Natürlich habe ich etwas vor, du etwa nicht?’
 
    
 
   Tim las gespannt ihre SMS, immerhin hatte sie geantwortet, das war bei der kleinen Hexe ja nicht selbstverständlich.
 
   ’Noch nichts Konkretes. Sehen wir uns am Wochenende?’
 
    
 
   ’Um was zu tun? Irgendwelche Vorschläge?’
 
   „Na, dann antworte mal schön“, kicherte Shona.
 
    
 
   ’Spaß haben. Du wirst es nicht bereuen…’, Tim fuhr sich mit der Hand durch die Haare, er wartete nervös auf ihre Antwort.
 
    
 
   ’Oh, ICH werde Spaß haben, definitiv. Ich wünsche dir ein schönes Wochenende’, schrieb Shona zurück und steckte ihr Handy wieder weg.
 
    
 
   „Na, das war ja mal eine klassische Abfuhr“, brummte Tim in sich hinein. Er würde ja zu gerne wissen, was ihre Pläne fürs Wochenende waren. Ob sie sich wieder mit einem Kerl einlassen würde? Oder traf sie sich einfach nur mit Freunden?
 
   Tim dachte nach, sie hatte ihm etwas von ihrer Stammkneipe erzählt, in der Sandstraße war die doch, sie hatte einen englischklingenden Namen genannt, Tim rief ‚google’ auf, das musste doch rauszukriegen sein. 
 
   Schnell fand er, was er gesucht hatte, jetzt war er sich sicher, die Kneipe hieß ‚Pitcher’s’ und entpuppte sich als schottischer Pub.
 
   „War ja klar“, schmunzelte er. Vielleicht sollte er da einfach mal vorbeischauen, das war ja nichts Verbotenes…
 
    
 
    
 
   „Wo? Wo willst du hin?“, Andreas sah ihn ungläubig an. „Davon habe ich ja noch nie was gehört…“
 
   „Dort sollen sehr interessante Kneipen sein“, versuchte Tim seinen Kumpel zu überzeugen. Andreas war der einzige seiner Freunde, den Tim dorthin mitnehmen mochte, er war der ‚normalste’ unter den Snobs und wohl am ehesten bereit, mal einen Freitagabend nicht in schicken Bars oder Clubs abzuhängen. Außerdem mussten die anderen ja nicht unbedingt mitbekommen, dass Tim ein ganz bestimmtes Ziel verfolgte
 
   „Okay, von mir aus“, zuckte sein Freund mit den Schultern. „Nur wir beide?“
 
   „Ja, lass die anderen mal“, wich Tim ihm aus. 
 
    
 
   Gegen zehn Uhr betraten sie den Pub, es war schon ziemlich voll, Tim steuerte direkt die Theke an, dort hatte man den besten Überblick. 
 
   „Ich find’s gut hier“, nickte Andreas ihm zu. „Wie kommst du auf den Laden?“
 
   „Von einer Bekannten“, antwortete Tim knapp, er sah sich suchend um, doch Shona konnte er nicht entdecken, Enttäuschung machte sich in ihm breit. Klar, vielleicht war sie auch auf einer Fete eingeladen oder einfach nur in einer anderen Kneipe. Oder im Kino… 
 
   Es gab viele Möglichkeiten, aber er hatte irgendwie gehofft, dass sie heute hier sein würde.
 
    
 
   Shona stellte ihr Rennrad an der Hauswand ab, sie war schon spät dran, eigentlich traf sie sich immer gegen halb zehn mit ihren Freunden, aber sie war bis neun Uhr in der Werkstatt gewesen und hatte es nicht eher geschafft. Sie schaute auf die Uhr, es war schon fast elf, als sie das ‚Pitcher’s’ betrat.
 
   Suchend sah sie sich um, dann entdeckte sie Isabelle und ihre Freunde, sie saßen an einem Tisch. Shona drängte sich durch die Gäste, es war wie immer gerammelt voll im ‚Pitcher’s’, endlich war sie an dem Tisch angelangt.
 
   „Hey, da bist du ja, ich hab’ schon gedacht, du kommst nicht“, freute sich Isabelle, sie rückte etwas zur Seite, damit Shona sich setzen konnte.
 
   „Tut mir leid, ich habe den ganzen Tag an einem 7er rumgeschraubt, das war eine ganz schön knifflige Sache“, stöhnte Shona auf, sie entdeckte den Kellner und orderte direkt ein Bier.
 
   „Du wirst dich wundern, wer noch hier ist…“, ihre Freundin hibbelte vor lauter Vorfreude auf ihrem Stuhl herum.
 
   „Wer denn?“, Shona war jetzt wirklich ratlos, Bert, Kim und Jörg saßen noch in der Runde, das wusste Shona ja, ansonsten sah sie nur Gesichter, die sie vom Sehen kannte.
 
   „Dein One-Night-Stand ist hier“, flüsterte Isa ihr ins Ohr.
 
   Shona runzelte die Stirn, okay, da kamen ein paar in Frage. „Welcher denn?“
 
   Isabelle kicherte. „Der Aktuellste!“
 
   „Was? Der Hofmannsthaler?“, Shona riss die Augen auf. „Kann nicht sein, der würde nie in so einen Laden gehen!“
 
   „An der Theke, links von der Zapfanlage. Er ist mit einem Typen hier, der ein grünes T-Shirt trägt. Sieh selbst“, antwortete Isabelle nur.
 
   Shona drehte sich herum, sie konnte ihn zuerst nicht sehen, weil ein paar Leute im Weg waren, deshalb stand sie auf. Dann erstarrte sie. 
 
   Tatsächlich. Timotheus von Hofmannsthal war hier und damit in die Niederungen der Gesellschaft abgetaucht. 
 
   „Das ist ja wohl kein Zufall“, schnaubte sie. „Ich gehe mal hin, was bildet der sich ein, mir nachzulaufen.“
 
   „Vielleicht ist es doch ein Zufall“, gab ihre Freundin zu bedenken.
 
   „Der wollte sich heute noch mit mir verabreden, und jetzt auf einmal ist der hier – in so einer Kneipe, die überhaupt nicht seinem ‚Niveau’ entspricht. Glaubst du doch selbst nicht!“, zischte Shona ihr zu, dann war sie schon auf dem Weg zum Tresen.
 
    
 
   „Hallo Tim“, begrüßte sie ihn ziemlich knapp, dann sah sie kurz zu seinem Begleiter, den kannte sie auch von irgendwoher, aber sie war jetzt nicht in der Lage, darüber nachzugrübeln, dazu war sie viel zu sauer.
 
   „Hi Shona“, lächelte Tim ihr zu. Jetzt  war er doch überrascht, sie musste gerade erst gekommen sein, vor zehn Minuten war er noch durch die Kneipe gelaufen und hatte sie nicht gesehen.
 
   „Sag mal, rennst du mir hinterher? Ich stehe da überhaupt nicht drauf“, platzte es direkt aus ihr heraus, sie funkelte ihn wütend an. 
 
   „Bin rein zufällig hier“, grinste er breit, sie schien ja mächtig angefressen zu sein. Gut so.
 
   „Hör mal zu, verarschen kann ich mich selbst. Ich kann es nicht leiden, wenn einer mir hinterher dackelt, okay?“
 
   „Ich weiß nicht, was du meinst. Andreas…“, er nickte seinem Freund zu, der das Ganze mit großen Augen verfolgt hatte, „… hat mich heute hierhin geschleppt.“
 
   „Äh, ja…“, stammelte Andreas pflichtbewusst. „Ein Kumpel von mir hat mir das ‚Pitcher’s’ empfohlen.“
 
   Shona verdrehte nur die Augen, dann sah sie wieder zu Tim. „Du scheinst es echt nötig zu haben, was? Auf diese Weise bekommst du mich nicht nochmal ins Bett“, sie stupste ihn mit ihrem Finger an die Brust. „Merk dir das, Timotheus.“
 
   Sie machte auf dem Absatz kehrt und ging zurück zu ihren Freunden.
 
   „Alter – was war das denn jetzt? Hättest du mich nicht vorwarnen können?“, raunzte Andreas ihn an.
 
   „Tut mir leid, hab ich wohl vergessen“, lachte Tim in sich hinein, er sah hinüber zu Shona, die wieder mit ihren Freunden am Tisch saß und wütend zu ihm herüber schaute. Sollte sie ruhig sauer sein, sie hatte ihn die Woche über schmoren lassen, das musste sie jetzt aushalten können. 
 
    
 
   „Der spinnt echt!“, motzte Shona los, dann warf sie Bert einen bittenden Blick zu. „Kannst du mir einen Gefallen tun?“
 
   „Kommt drauf an“, er sah sie misstrauisch an.
 
   „Kannst du so tun, als wären wir zusammen? Bitte…“
 
   „Warum denn das schon wieder?“, stöhnte er auf. „Ein lästiger Macker?“
 
   Shona nickte eifrig. „Ich will jemanden loswerden, der Kerl verfolgt mich, vielleicht kapiert er es dann“, bettelte sie weiter.
 
   „Ach Shona“, Bert verdrehte die Augen, dann rutschte er aber zu ihr hinüber und legte einen Arm um ihre Schultern. „Du bist mir was schuldig – wieder einmal“, raunte er ihr zu und küsste sie auf die Wange.
 
   „Danke“, Shona revanchierte sich mit einem zarten Kuss auf seinen Mund. 
 
    
 
   Tim schaute schnell weg, also doch, sie war mit einem Typen hier, damit hätte er wohl rechnen müssen, so wie sie drauf war, aber es piekste ihn doch ein bisschen an.
 
   „Tja, sieht so aus, als hätte sie sich schon getröstet“, grinste Andreas. „Life is a bitch…“
 
   Tim zückte sein Portemonnaie und holte einen Geldschein heraus. „Zahlen“, brummte er den Wirt an, seine gute Laune war schlagartig verflogen. 
 
   „Hey, wenn die mit jedem rummacht, dann ist sie es doch nicht wert, sich darüber zu ärgern“, versuchte Andreas ihn zu trösten.
 
   „Schon okay“, blaffte Tim ihn an. „Ich finde den Laden eh zum Kotzen.“ Ziemlich angefressen verließ er die Kneipe, er drehte sich nicht noch einmal zu ihr um, er sollte sie wirklich abschreiben, das war wohl das Beste.
 
    
 
   „Er ist gegangen“, flüsterte Isabelle Shona ins Ohr.
 
   „Echt?“, Shona schaute sich wieder um, tatsächlich, der Platz an der Theke war leer. 
 
   „Mission erfüllt?“, lachte Bert.
 
   „Ja“, antwortete Shona zerknirscht, irgendwie fand sie die Idee mit Bert plötzlich total dämlich, auch wenn Tim ihr mit seiner Anhänglichkeit auf die Nerven gegangen war, jetzt tat er ihr auf einmal leid. Sie seufzte auf. 
 
   „Was ist jetzt los?“, hakte Isa direkt nach.
 
   „Ach… nichts…“, knurrte Shona. „Warum taucht der denn hier auf? Warum? Das ist doch gar nicht seine Welt!“, fuhr sie ihre Freundin dann an. „Ich meine, dann darf er sich doch nicht wundern, wenn ich mich mit anderen amüsiere, oder?“
 
   „Und wie du dich amüsierst, du sprühst ja geradezu vor guter Laune“, spottete Isabelle. „Wenn er dich so nervt, warum bist du dann jetzt so böse? Sei doch froh, dass er weg ist…“
 
   „Bin ich ja“, antwortete Shona leise. Aber so ganz richtig war das dann doch nicht. Irgendwie hatte es  ihr ja doch geschmeichelt, dass er hier hergekommen war.
 
    
 
   Shonas Laune war auf dem Nullpunkt angekommen. Sie hatte sich wirklich auf den Abend gefreut – und jetzt? Wieso war Tim aufgekreuzt? Was sollte das? Und warum war sie zuerst sauer darüber, dass er da war, und jetzt, wo er nicht mehr da war, war es auch irgendwie nicht gut?
 
   Doch alles Grübeln brachte auch nichts, sie hielt es nicht mehr aus, schnappte sich ihr Handy und ging hinaus vor die Türe des ‚Pitcher’s’. Genervt wählte sie Tims Nummer.
 
    
 
   Tim sah verwundert auf das Display, Shona rief ihn an, eigentlich sollte er sie einfach wegdrücken. Doch dann siegte natürlich seine Neugier, was wollte sie denn noch? Wollte sie ihm die nächste Schimpftirade an den Kopf werfen?
 
   „Ja?“, er hielt sich mit einer Hand das freie Ohr zu, hier im Club war es sehr laut, schnell ging er Richtung Toiletten, dort war es ruhiger.
 
   „Hi, ich bin’s“, sagte Shona zerknirscht ins Telefon. 
 
   „Ich weiß. Was ist los? Hat dich dein Neuer so schnell abgeschossen?“
 
   „Was geht dich das an?“, schnaubte sie, er schaffte es wieder mal mühelos, sie auf hundertachtzig zu bringen.
 
   „Nichts, aber ich frage eben trotzdem. Warum rufst du an?“
 
   „Ich… also… warum warst du wirklich im ‚Pitcher’s’?“, hakte sie nach.
 
   „Hab ich dir schon erzählt.“
 
   „Ich will aber die Wahrheit hören. Mach mir doch nichts vor!“
 
   „Okay, also die Wahrheit. Ich wollte mal sehen, ob ich dich erwische. Ist das so schlimm?“, antwortete er ehrlich.
 
   „Ich dachte, ich habe mich klar ausgedrückt. Ich will nicht nochmal mit dir ins Bett.“
 
   „Okay, dann… dann lass uns eben essen gehen…“
 
   ‚Alter – bist du irre geworden? Tickst du jetzt total aus? Du hast sie doch nicht mehr alle, was tust du dir da an?’, tobte es in ihm los, doch um genau darüber nachzudenken, war es jetzt eh zu spät.
 
   „Wie bitte?“, Shona schaute verdutzt ihr Handy an, hatte sie sich jetzt verhört?
 
   „Lass uns essen gehen. Einfach wie ganz normale Leute“, hörte Tim sich sagen.
 
   „Und danach ins Bett?“, Shona blieb misstrauisch.
 
   „Wir werden ja sehen, wie der Abend endet. Hast du Schiss?“
 
   „Ich? Vor dir oder was? Niemals, Timotheus, bild’ dir bloß nichts ein“, sie lachte extra laut los.
 
   „Okay. Also morgen Abend? Oder hast du da schon was mit deinem Date von heute vor?“
 
   „Das ist nicht mein Date!“, platzte es aus Shona raus, dann hätte sie sich am liebsten auf die Zunge gebissen.
 
   ‚Dumme Pute’, schimpfte sie mit sich.
 
   „Gut. Wann soll ich dich abholen?“, er musste sich ein Lachen verkneifen, in ihm kam der Verdacht auf, dass sie nur um ihn zu ärgern mit dem Typen herumpoussiert hatte. Jedenfalls gefiel ihm der Gedanke, dass sie ihn eifersüchtig machen wollte, eigentlich ganz gut.
 
   Shona atmete tief durch, okay, jetzt hatte sie sich da reinquatschen lassen, und kneifen entsprach überhaupt nicht ihrem Naturell. 
 
   „Hör zu, du verzogenes Söhnchen. Ich gehe nicht mit dir in irgendeinen Nobelschuppen, das kannst du direkt knicken. So ein glibberiges Austernzeugs esse ich nicht, und ich möchte wissen, was ich vorgesetzt bekomme. Also einfach ganz normales Essen, sonst komme ich nicht mit!“
 
   „Ich denke, wir werden schon was finden, von mir aus kannst du etwas vorschlagen. Aber es sollte schon ein Restaurant sein, kein McDonald’s oder ein Dönerladen“, sagte er direkt.
 
   „Ich dachte, ich stelle die Forderungen!“
 
   „Nur bedingt“, lachte Tim. „Du hast Schiss, gib es doch zu. Du suchst jetzt schon eine Ausrede.“
 
   „Du bist so ein eingebildeter Affe. Natürlich habe ich KEINE Angst, weder vor dir noch vor sonst jemandem. Du kannst mich morgen gegen sieben abholen!“
 
   „Verrätst du mir auch, wo?“
 
   „Schneiderstraße 7“, sagte sie noch knapp und drückte ihn weg. 
 
   ‚Toll, Shona. Auf was hast du dich denn da jetzt eingelassen?’
 
   Doch sie kam auch nicht umhin, sich darüber zu freuen. Er wollte sich also mit ihr treffen, er hatte es ja wirklich darauf angelegt. 
 
   Gut, damit konnte sie leben, er hatte sich bemüht, sie hatte ihm nicht so schnell nachgegeben. Und ob sie mit ihm tatsächlich nochmal Sex haben würde, das stand noch in den Sternen, das hing davon ab, wie der Abend tatsächlich verlaufen würde.
 
   Shona war ganz zufrieden und ging wieder hinein ins ‚Pitcher’s’.
 
    
 
   „Hey, wo warst du denn auf einmal hin?“, fragte Andreas ihn, als Tim wieder zu ihm kam.
 
   „Die kleine Hexe von eben hat angerufen“, sagte er in sein Ohr, die Musik hier war so laut, dass man sein eigenes Wort nicht verstehen konnte. 
 
   „Echt? Die mit dem Macker? Und?“, Andreas sah ihn neugierig an.
 
   „Wir gehen morgen essen“, brüllte Tim zurück. 
 
   „Warum denn das? Die hat doch einen anderen!“, Andreas tippte sich an die Stirn. „Spinnst du?“
 
   „Das war nicht ihr Freund. Ich denke, sie wollte mich nur ärgern.“
 
   „Und warum willst du dann mit ihr essen?“
 
   Tim seufzte auf, er zog Andreas am Arm und deutete ihm an, hinaus zu gehen, wo es ruhiger war.
 
   „Ich hatte mal was mit ihr, vor einer Woche. Sie war auch auf der Feier von meinen Eltern, du weißt schon, die Geschäftskunden-Dankesfete“, erklärte er ihm.
 
   „SIE? SIE WAR DA?“, die Augen seines Freundes wurden immer größer.
 
   „Ja, sie ist Automechanikerin, und bei dieser Vertragswerkstatt lassen wir immer unserer Firmenwagen warten.“
 
   „Ach DIE ist das. Die kam mir doch so bekannt vor. Moment, Moment, ist das nicht die, wo Rafaela so ausgetickt ist?“, Andreas begann zu grinsen.
 
   „Ja, genau die. Sie war eben auch dort und ist abends zu mir ins Bett gekommen. Einfach so“, Tims Laune hatte sich mordsmäßig gebessert, und jetzt begann er, sich auf den Abend mit Shona zu freuen. Egal, wie und wo der enden würde, obwohl er natürlich schon die Hoffnung hegte, dass es im Bett sein würde.
 
   „Wow, die hat’s aber faustdick hinter den Ohren“, Andreas pfiff durch die Zähne.
 
   „Allerdings“, Tim begann zu erzählen, sein Freund staunte immer mehr. 
 
   „Ist die nicht zu stressig? Und was willst du mit der? Die passt doch so gar nicht zu dir“, hakte er dann ratlos nach.
 
   „Das weiß ich ja selbst, im Bett ist sie jedenfalls eine Granate. Und keine Sorge, ich will sie ja nicht heiraten, aber man kann mit ihr Spaß haben“, zwinkerte Tim ihm zu.
 
   „Okay, dann halte mich mal auf dem Laufenden“, Andreas schüttelte den Kopf. „Muss ich nicht kapieren, oder?“
 
   „Nee. Ist einfach mal was anderes“, Tim zuckte mit den Schultern. „Sie hat echt Pfeffer im Arsch.“
 
   „Na, du musst es ja wissen…“
 
    
 
   „Was ist? Warum hast du auf einmal wieder so gute Laune?“, erkundigte Isabelle sich, als Shona wieder an den Tisch zurückkam.
 
   „Ich habe Tim angerufen. Wir gehen morgen zusammen essen“, erklärte Shona ihr knapp. „Frag nicht, ist irgendwie jetzt so gekommen…“
 
   Shona konnte sich das ja selbst nicht erklären, wie sollte sie es dann Isabelle plausibel machen?
 
   „Hä?“, kam es dann auch prompt.
 
   „Er hat mich irgendwie in ein Abendessen reingequatscht, weiß auch nicht. Aber ich gehe jetzt natürlich hin“, Shona pustete sich genervt eine schwarze Locke aus der Stirn.
 
   „Nur essen?“, Isabelle zog fragend die Augenbrauen hoch.
 
   „Na, er will mit Sicherheit mehr. Aber ich weiß noch nicht, mal sehen, was sich so ergibt“, Shona drehte ihr Bierglas nachdenklich im Kreis. 
 
   „Ich muss das nicht verstehen…?“
 
   „Nein, musst du nicht. Ist ja auch egal jetzt“, wiegelte Shona ab. Sie dachte an den morgigen Abend – und begann sich doch irgendwie zu freuen. Es würde sicherlich amüsant werden.
 
    
 
    
 
   So lange wie an diesem Tag hatte Shona noch nie vor ihrem Kleiderschrank gestanden. Sie wollte sich partout nicht schick machen, sie wollte sich nicht verstellen. Aber andererseits hatte es ihr schon gefallen, wie sie auf der hochherrschaftlichen Feier ausgesehen hatte. Es musste also etwas her, was so mittelschick war, Shona stapfte also tatsächlich noch einmal los und steuerte einige Boutiquen an. 
 
   Sie fand sich selbst unglaublich bescheuert, beschimpfte sich als Tussi – und erstand dann eine schwarze Hose und ein figurbetontes, ärmelloses Oberteil in einem Grauton. Zufrieden drehte sie sich vor dem Spiegel, ihr Dekolletee kam gut zur Geltung, sie wollte ihm ja schon gefallen, und Appetit durfte er sich gerne holen. Ob er sie dann auch vernaschen durfte, stand auf einem anderen Blatt. Aber für den Fall der Fälle kaufte sie sich noch extra was Nettes für drunter.
 
    
 
   Tim war pünktlich, Shona sauste die Treppen hinunter, jetzt war sie doch ein bisschen aufgeregt, ihr Herz klopfte ganz schnell, als sie durch die Haustüre trat.
 
   „Hi Shona“, lächelte er ihr zu. Er sah gut aus, er hatte zwar ein Sakko an, aber darunter trug er ein T-Shirt und eine dunkle Jeans, das sah sehr lässig aus, Shona musste ihm bescheinigen, dass er sich gut zu kleiden wusste.
 
   „Hallo Tim“, sie nickte ihm zu. 
 
   „Du siehst klasse aus.“
 
   „Danke, du auch. Aber das weißt du ja selbst nur zu gut.“
 
   „Aber aus deinem Munde ist das fast ein Ritterschlag“, lachte er fröhlich auf.
 
   „Das stimmt, da hast du recht“, bestätigte sie ihm frech.
 
   „Worauf hast du Lust? Italienisch? Chinesisch? Oder ein Steakhaus?“, er war gespannt, wo sie landen würden - also essenstechnisch und überhaupt.
 
   „Italienisch wäre klasse“, Shona hatte einen Mordshunger, durch ihre Einkaufsaktion war sie gar nicht richtig zum Essen gekommen.
 
   „Na, dann los“, Tim hielt ihr die Autotür auf, Shona sah ihn erst verwundert an, dann setzte sie sich hinein. „Anschnallen kann ich mich aber schon selbst.“
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    „Und? Gefällt es dir hier?“, Tim wartete gespannt auf Shonas Urteil.
 
   „Ja, es ist nett hier“, bescheinigte sie ihm.
 
   Er atmete etwas auf, die erste Hürde war also genommen. Er steuerte mit ihr einen Tisch in einer Ecke an, dann musterte er sie erst einmal ausgiebig, als sie ihre Jacke auszog.
 
   Sie hatte ein hübsches Oberteil an, noch hübscher fand er aber den kleinen Einblick in ihr Dekolletee, den es ihm gewährte. Noch zu gut wusste er, wie sich ihre Brüste anfühlten und wie ihre Haut duftete, Tim musste sich zwingen, an etwas anderes zu denken. „Worauf hast du Appetit?“, startete er für sich ein Ablenkungsmanöver. 
 
   „Ich weiß noch nicht, Nudeln wären nicht schlecht“, Shona studierte die Karte, es schien wirklich ein ganz normales Lokal zu, sie grinste ihn an. „War es schwer für dich, dieses Restaurant hier zu finden?“
 
   „Nein, war es gar nicht“, Tim schaute in ihr freches Gesicht. „Ob du es glaubst oder nicht: IMMER esse ich auch nicht in Nobelläden.“
 
   „Das muss hart für dich sein.“
 
   „Kommt immer drauf an…“, zwinkerte er ihr zu.
 
   „Worauf?“
 
   „Wer dabei ist. In der richtigen Gesellschaft schmeckt es mir eigentlich überall.“
 
   „Oh, Tim!“, Shona verdrehte die Augen. „Lass bitte die Schleimerei, das ist ja nicht zum Aushalten!“
 
   „Was ist so schlimm daran, wenn ich dir etwas Nettes sage?“, er sah sie etwas beleidigt an.
 
   „Gar nichts, aber bei mir musst du nicht so geschwollen daher reden“, sie wurde wieder etwas milder, sie sah ja ein, dass er sich Mühe geben wollte. 
 
   „Okay – dann anders: Ich bin sehr froh, dass wir heute zusammen ausgehen. Besser?“
 
   „Schon besser. Und weißt du was?“, grinste sie.
 
   „Was?“
 
   „Ich auch“, Shona griff kurz nach seiner Hand und streichelte darüber. „Du warst echt hartnäckig.“
 
   „Ja, ich weiß. Aber viel mehr hätte ich auch nicht versucht“, er verschränkte seine Finger mit ihren. 
 
   „Nein? Du enttäuschst mich, Timotheus“, lachte Shona leise, sie entzog ihm ihre Hand aber nicht, es war schön, so zu sitzen.
 
   „Warum hast du mich so lange zappeln lassen?“
 
   „Weil du es verdient hast.“
 
   „Na, danke. Du bist so ein freches kleines Monster!“, schimpfte er zärtlich mit ihr.
 
   „Ich weiß. Aber du kennst doch den alten Spruch: ‚Frech kommt weiter’…“
 
   „Wirklich? Ist das so? Bekommst du immer, was du willst?“, Tim blieb wieder an ihren Augen haften, sie faszinierten ihn stets aufs Neue.
 
   Shona überlegte kurz. „Eigentlich schon…“
 
   „Haben deine Eltern dich verwöhnt?“, bohrte er weiter.
 
   Shona entzog ihm ihre Hand, wurde ganz ernst. „Meine Mutter, ja, das hat sie. Sie und meine Oma haben meine Schwester und mich aufgezogen. Sie hatten zwar nie viel Geld, aber sie haben uns sehr verwöhnt.“
 
   „Was ist mit deinem Vater?“, Tim schaute sie neugierig an, etwas hatte sich verändert, aber er wollte jetzt unbedingt mehr wissen.
 
   „Mein Vater starb kurz vor meiner Geburt bei einem Motorradunfall in der Nähe von Edinburgh“, sagte Shona leise. Das war ein trauriges Thema, ihre Mutter Cathleen hatte ihn sehr geliebt, man konnte es auch jetzt noch aus jedem ihrer Worte hören, wenn sie von ihm sprach. 
 
   „Oh, das tut mir leid“, Tim sah sie mitfühlend an. „Das muss sehr hart für deine Mutter gewesen sein.“
 
   „Ja, das war es. Sie war so verliebt in ihn gewesen“, Shona lächelte in sich hinein. „Chloe hat einen anderen Vater, er hat Ma sitzen lassen, als sie ihm sagte, dass sie schwanger sei. Dann hat sie Dad kennengelernt, es muss Liebe auf den ersten Blick gewesen sein. Sie haben nach einem halben Jahr geheiratet und er hat auch Chloe adoptiert. Dann ist leider das Unglück passiert.“ 
 
   „Und wie seid ihr nach Deutschland gekommen?“
 
   „Meine Mutter hat in einem Übersetzungsbüro gearbeitet, da hat man ihr die Stelle hier angeboten. Sie wollte auch weg aus Schottland, sie sagt, die Erinnerungen an Kyle wären dort zu übermächtig gewesen. Meine Oma ist mit ihr gegangen, um sich um meine Schwester und mich zu kümmern“, Shona lächelte ihm zu. „Langweile ich dich?“
 
   „Was? Nein, gar nicht. Das ist sehr interessant, Shona“, Tim beugte sich kurz zu ihr hinüber und streichelte zart über ihre Wange. „War es schlimm, ohne Vater aufzuwachsen?“
 
   Shona zuckte mit den Schultern. „Kann ich nicht sagen, ich kenne es ja nicht anders. Klar, ich habe schon manchmal komisch geguckt, wenn ich meine Freundinnen mit ihren Eltern zusammen gesehen habe. Aber ich hatte nie den Eindruck, dass mir etwas fehlt. Ma und Oma waren immer sehr lieb zu uns.“
 
   „Vielleicht zu lieb?“, neckte Tim sie.
 
   „Wie meinst du das?“, Shona runzelte die Stirn.
 
   „Na ja, vielleicht hat dir eine männliche Hand gefehlt. Jetzt tu doch nicht so, als ob du nicht wüsstest, wovon ich spreche“, lachte Tim.
 
   „Oma Mimi sagt immer, man hätte mir früher öfter mal den Po hauen müssen, aber sowohl sie als auch Ma haben uns nie geschlagen. Das hätte ich mir auch nie gefallen lassen…“
 
   „Warst du als Kind auch schon so?“, fragte Tim weiter, der Kellner brachte das Essen, Shona hatte sich eine riesige Portion Nudeln bestellt.
 
   „Wie bin ich denn?“, sie fixierte ihn mit ihrem Blick, Tim war gewarnt, aber sie konnte ihn nicht einschüchtern.
 
   „Du bist sehr wild. Wild und unberechenbar, bei dir weiß man nie, woran man ist. Und du hast sehr viel Temperament, ich kann mir vorstellen, dass es nicht leicht war, ein Kind wie dich zu bändigen.“
 
   „Ich habe meiner Mutter und meiner Omi oft Kummer bereitet, das stimmt wohl. Ich will immer mit dem Kopf durch die Wand und versuche meinen Willen zu bekommen. Und ich hasse es, wenn man mir Vorschriften machen will. Ich weiß, dass man auch Kompromisse eingehen muss, aber ich mag das einfach nicht. Ich versuche, mich so wenig wie möglich verbiegen zu lassen, ich brauche einfach das Gefühl, alles selbst bestimmen zu können“, sagte sie kämpferisch, ein leidenschaftliches Funkeln war jetzt in ihren Augen, Tim sah sie fasziniert an.
 
   „Wie bist du denn in der Schule und im Berufsleben klargekommen?“
 
   „Oh“, Shona räusperte sich. „Na ja, in der Schule war es schon manchmal ein bisschen schwierig“, gestand sie ihm. „Ma musste oft zu den Lehrern…“
 
   „Wieso wundert mich das jetzt nicht? Was hast du denn so Schlimmes angestellt?“, lachte Tim.
 
   „So dies und das halt“, wich sie ihm aus.
 
   „Sag es – Karten auf den Tisch!“
 
   „Dann erzählst du mir aber auch alles. Und zwar ganz ehrlich…“, sie drohte ihm mit ihrer Gabel.
 
   „Okay, versprochen“, nickte er ihr zu.
 
   „Ich habe mich geprügelt und habe mich nicht so an die Regeln der Schule gehalten. Ich habe ziemlich oft aufgemuckt und bin zweimal von der Schule geflogen“, sie lächelte etwas zerknirscht. „Na ja…“
 
   „Was hast du für einen Abschluss?“
 
   „Mittlere Reife. Ich habe dann direkt eine Lehre gemacht, arbeiten liegt mir eher als still herumzusitzen. Dort ging es auch besser, weil ich etwas tun konnte, was mir wirklich liegt.“
 
   „War deine Mutter nicht verwundert über deine Berufswahl?“
 
   „Nein, meine Mutter war froh, dass ich überhaupt eine Lehre mache. Der war alles recht, Hauptsache ich wurde etwas ruhiger.“
 
   „Und das bist du jetzt? Ruhig?“, er schaute sie ungläubig an.
 
   „Ja, findest du nicht?“
 
   „Nur bedingt“, gluckste Tim. „Wie haben deine männlichen Kollegen auf dich reagiert?“
 
   „Wie Männer halt so sind…“, Shona verdrehte die Augen. „Mit dämlichen Sprüchen. Anfangs war es nicht so einfach, sich da durchzusetzen, Männer sind halt ein anderes Kaliber, da fallen harte Worte, man darf sich nicht unterkriegen lassen.“
 
   „Ich schätze, das hast du auch nicht…?“
 
   In Shonas Augen blitzte es wieder auf. „Nein, natürlich nicht. Ich kann mich wehren, das haben dann die meisten auch begriffen. Und ich bin gut in meinem Job“, sie reckte ihr Näschen nach oben. „Ich hab’ echt was drauf, auch wenn das manche großkotzigen Typen nicht glauben wollen!“ 
 
   „Na ja, wer denkt schon, dass eine Frau was von Technik versteht?“
 
   „Genau wegen so Typen wie dir wagen es viele Frauen nicht, so einen Beruf zu ergreifen“, zischte sie ihm zu. 
 
   „Aber du hast es ja getan und du bist gut – ich habe es begriffen.“
 
   „Immerhin“, knurrte Shona. „Wer hätte das gedacht…“
 
   Sie spießte eine Nudel auf ihre Gabel, es schmeckte wirklich gut hier, vor lauter Erzählen war sie bisher kaum zum Essen gekommen. Eigentlich wollte sie gar nicht so viel plappern, aber Tim hatte sie so geschickt ausgefragt, dass es einfach so aus ihr herausgesprudelt war.
 
   „Jetzt bist du dran“, forderte sie ihn auf. „Ich schätze, du bist sehr wohlbehütet aufgewachsen. Dein Elternhaus kenne ich ja jetzt, es hat euch nie an Geld gemangelt…“
 
   „Das stimmt. Meine Eltern sind beide völlig in Ordnung, uns fehlte es an nichts, wir haben immer alles bekommen, was wir wollten, inklusive einer sehr guten Schulbildung in einer Privatschule.“
 
   „Hast du studiert?“
 
   „Ja. Das ist auch hilfreich, wenn man so eine große Firma leiten will.“
 
   „Und? Macht es dir Spaß? Ist es das, was du immer machen wolltest?“, fragte sie ihn gespannt. 
 
   „Die Frage habe ich mir gar nicht gestellt“, Tim zuckte mit den Schultern. „Es war immer klar, dass Severin und ich das Unternehmen übernehmen würden.“
 
   „Und jetzt? Wie stehst du dazu? Bist du zufrieden?“
 
   „Ja, ich bin zufrieden. Mein Job ist abwechslungsreich, es macht Spaß, sich die Schmuckentwürfe anzuschauen und zu entscheiden, was in die nächste Kollektion aufgenommen wird. Und es ist faszinierend, mit Edelsteinen zu arbeiten. Jeder Diamant sieht anders aus, sie haben einen ganz besonderen Reiz“, erklärte Tim ihr, er betrachtete sie kurz. „Du trägst überhaupt keinen Schmuck?“
 
   „Nein, ich mache mir da nichts draus“, Shona zuckte mit den Schultern. „Und in meinem Beruf ist es auch eher hinderlich.“
 
   „Du hast noch nicht einmal Ohrringe“, stellte er fest.
 
   „Ich hatte mal ein Piercing in der Nase, da hat Oma Mimi aber furchtbar geschimpft, und ich habe es ihr zuliebe rausgenommen.“
 
   „Echt? Das wundert mich aber“, Tim zog die Augenbrauen hoch. 
 
   „Ich liebe meine Omi. Sie hat so oft zu mir gehalten, da kann ich ihr so etwas nicht abschlagen. Sie ist sehr tolerant, nur das Piercing musste ich rausnehmen und ich darf kein Motorradfahren, weil Dad so ums Leben gekommen ist“, seufzte Shona.
 
   „Du hast einen Motorradführerschein?“, Tim verwunderte das nicht besonders, es passte irgendwie zu ihr.
 
   „Ja, ich habe ihn heimlich gemacht“, gestand Shona ihm. „Diese Leidenschaft habe ich wohl auch von meinem Vater geerbt, es gibt einem so ein Gefühl von Freiheit. Ich muss meinem Dad wohl in vielen Dingen sehr ähneln. Er war auch unangepasst und dickköpfig.“
 
   „… und sehr leidenschaftlich“, lächelte Tim ihr zu, er nahm wieder Shonas Hand und streichelte sanft darüber, dann tippte er auf ihren Ringfinger. „Wird dort jemals ein Ring sein?“
 
   „Du meinst, ein Ehering?“
 
   „Genau. Möchtest du heiraten und eine Familie gründen?“, Tim war gespannt auf ihre Antwort.
 
   „Ich kann mir das im Moment nicht vorstellen, nein. Ich weiß auch gar nicht, ob ich treu sein könnte…“, Shona wurde nachdenklich. „Und mit Kindern ist man sehr gebunden, ich glaube nicht, dass das etwas für mich wäre.“
 
   „Das kann ich verstehen“, nickte Tim. „Mir geht es genauso.“
 
   Shona grinste ihn an. „Eines der wenigen Dinge, die uns verbinden, was?“
 
   „Und wir harmonieren gut beim Sex“, sagte er offen.
 
   „Das stimmt, es war wirklich gut“, sie sah ihm tief in die Augen, dieses dunkle Braun hatte schon etwas an sich, Shona liebte es, ihn anzuschauen.
 
    „Woran denkst du jetzt gerade?“
 
   „Das sag’ ich dir nicht“, grinste Shona.
 
   „Denkst du an unsere gemeinsame Nacht?“, bohrte er weiter, bei dem Thema wurde ihm eine Spur heißer.
 
   „Vielleicht“, sie lächelte ihm verheißungsvoll zu. „Oder aber an den Keilriemen, den ich am Montag als Erstes wechseln werde.“
 
   „Luder.“
 
   „Ich dachte nur, ich fahre dich mal ein bisschen runter…“
 
   „Woher willst du wissen, dass ich hochgefahren bin?“
 
   „Weil ich dir ansehen kann, dass du scharf auf mich bist“, lachte sie leise. „Wir sind doch heute nur hier, weil du mich ins Bett kriegen willst.“
 
   „Ich müsste lügen, wenn ich das komplett abstreiten würde. Aber das ist nicht allein der Grund…“
 
   „Nein? Warum denn noch?“, jetzt war sie ja doch neugierig auf seine Antwort.
 
   „Du interessierst mich, Shona. Du bist eben anders als die Frauen, mit denen ich mich sonst abgebe“, antwortete er ehrlich.
 
   „Na, das will ich doch stark hoffen. Zumindest, wenn sie so sind wie die hohle Frucht, die du damals in dem Schicki-Micki-Club dabei hattest“, Shona hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht zu laut loszulachen. „Meine Güte, die war vielleicht dämlich…“
 
   „Na ja, sie hatte andere Qualitäten“, Tim zuckte mit den Schultern.
 
   „Das will ich für sie hoffen“, gluckste Shona. „Sie war auch nur ein One-Night-Stand, oder?“
 
   „Ja, allerdings…“
 
   „Kann ich verstehen“, sie zwang sich, nicht zu breit zu grinsen, als sie an ihre Vorgängerin in Tims Bett dachte.
 
   „Warum hast du meine Einladung heute angenommen?“, Tim streichelte über ihre Finger. Sie hatte zierliche, zarte Hände, erneut fiel ihm das auf.
 
   „Ich denke, du hast es dir verdient“, antwortete sie hochmütig. „Du warst sehr hartnäckig, und ich habe ja auch kein Herz aus Stein.“ 
 
   „Du bist so gut zu mir“, lachte Tim.
 
   „Ich weiß.“
 
   „Gehen wir hiernach noch etwas trinken?“
 
   „Ja, warum nicht?“, Shona hatte wirklich Lust dazu, er war heute irgendwie gar nicht so schnöselig, vielleicht würde es ein ganz angenehmer Abend werden. 
 
    
 
   „Ich kenne eine kleine Bar hier in der Nähe. Keine Sorge, kein Schicki-Micki-Laden“, sagte Tim direkt. „Wir könnten zu Fuß dorthin gehen.“
 
   „Okay“, stimmte Shona zu, sie zog die Jacke ein wenig enger um ihren Körper, heute war es doch empfindlich kalt, dabei hatte tagsüber die Frühlingssonne geschienen.
 
   „Frierst du?“, Tim sah sie aufmerksam an.
 
   „Ein bisschen.“
 
   Er legte seinen Arm um sie herum und zog sie dicht an sich. „Wir können auch mit dem Auto fahren…“
 
   „Nein, das geht schon, wenn es nicht weit ist“, schüttelte Shona den Kopf. 
 
   Tim nahm den Arm nicht fort, als sie losgingen, und auch sie begann es zu genießen. Der Körperkontakt zu ihm gab ihr nicht nur etwas Wärme, sondern verursachte ein ganz wohliges Gefühl im Bauch. Manchmal war sie eben auch einfach nur ein Weibchen. 
 
    
 
   Die kleine Bar war wirklich nett, es gab viele dunkle Nischen und sogar eine kleine Tanzfläche. 
 
   „Sollen wir in so eine Knutschecke gehen?“, kicherte sie, als sie sich umsah.
 
   „Knutschst du denn dann auch mit mir?“
 
   „Schon möglich.“
 
   „Dann nichts wie hin“, Tim nahm ihre Hand und zog sie mit in eine der Nischen. 
 
   „Es ist hübsch hier“, stellte Shona fest, als sie sich gesetzt hatten.
 
   „Ich war früher mal öfter hier, als ich studiert habe“, gab Tim zu.
 
   „Aha. Du hast hierhin deine Eroberungen geschleppt. Gib es zu“, sie tippte ihn auf die Nase.
 
   „Ertappt.“
 
   „Aber ich bin keine davon“, sie schüttelte den Kopf.
 
   „Keine was?“
 
   „Keine Eroberung“, sagte Shona entschieden.
 
   „Wart’s ab“, grinste Tim. „Irgendwann wirst du mir aus der Hand fressen…“
 
   „Das hättest du wohl gerne“, sie sah ihm lange in die Augen, dann legte sie eine Hand an seine Wange. Zärtlich streichelte sie über sein Gesicht, fuhr mit einem Finger jede Kontur nach. 
 
   Tim hielt unwillkürlich die Luft an, es war schön, wie sie ihn berührte, er spürte ein Kribbeln auf seiner Haut. Eine Stimme ermahnte ihn, das war bestimmt eines ihrer Spielchen, aber im Moment war ihm das egal.
 
   Shona lächelte ihm zu, nicht einmal hatte sie den Blickkontakt zu ihm unterbrochen, er hatte es sich gefallen lassen, dass sie ihn so berührte, und sie wollte jetzt einfach mehr von ihm fühlen. Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn auf den Mund.
 
   „Mehr“, raunte Tim ihr zu, statt einer Antwort biss ihn Shona leicht in die Unterlippe, bevor er protestieren konnte, verschloss sie aber seinen Mund wieder mit ihrem.
 
   Tim legte einen Arm um ihre Hüfte und zog sie mit einem Ruck näher an sich heran. Er musste mehr von ihr schmecken, diese Frau hatte etwas an sich, was ihn einfach verrückt machte. 
 
   Sie ließ es zu, dass er sie immer leidenschaftlicher küsste, Tim verspürte den Drang, einfach über sie herzufallen und sie jetzt und sofort hier an Ort und Stelle zu nehmen.
 
   In Shona kribbelte alles wie verrückt, ihre Lust auf ihn war erwacht und ihre Finger zerwühlten seine Haare, noch einmal presste sie sich enger an ihn heran, dann stoppte sie aber ab, bevor sie noch die Kontrolle verlor.
 
   Beide atmeten schwer, als sie sich voneinander lösten, Tim legte seine Stirn an ihre. „Du kannst fantastisch küssen, Hexe“, murmelte er an ihren Lippen.
 
   Sie lächelte nur. „Wer frisst hier wem aus der Hand, mein kleiner Snob?“
 
   Tim stahl sich noch einen Kuss. „Schlaf mit mir, Shona. Ich will dich und du willst mich. Und jetzt tu nicht so cool und behaupte etwas anderes, das glaube ich dir nämlich nicht.“
 
   „Ein Two-Night-Stand also?”
 
   „Nenn es, wie du willst“, Tim streichelte über ihre schwarzen Locken, seine Hand legte sich in ihren Nacken. „Aber verbringe die Nacht mit mir.“
 
   Shona schaute in seine Augen, sie waren so dunkel und geheimnisvoll, aber sie sah trotzdem die Glut in ihnen – und sie hatte sie entfacht. Sie zögerte nur noch kurz, mein Gott, er hatte ja Recht, sie war scharf auf ihn und umgekehrt war es genauso. 
 
   „Okay“, ihre Stimme klang ganz fremd und rau, Tim zog sie fest an sich und küsste sie so fordernd, dass es ihr den Atem raubte. 
 
    
 
   „Ich wohne nicht weit von hier“, sagte er dann schließlich, als sie wieder draußen auf der Straße standen. Jetzt, wo sie die Wärme und Dunkelheit der Bar verlassen hatten, hatte er Angst, dass sie durch die kühle Nachtluft wieder klar werden würde, sicherheitshalber griff er nach ihrer Hand und hielt sie ganz fest.
 
   „Ich weiß doch, Timotheus. Ich habe dir doch mal deinen Kleinen gebracht“, neckte sie ihn.
 
   „Ah ja, oh Gott, ich hätte dir auf der Fahrt zu dem Leihwagen den Hals umdrehen können…“
 
   „Du mir? Ich dir!“, sie knuffte ihn in die Seite. 
 
   Tim schlang fest den Arm um ihre Taille, fast so, als könne er sie so vom Weglaufen abhalten, er atmete auf, als sie seinen Wagen erreichten.
 
   Er drehte die Heizung auf Anschlag auf, als sie auf dem Weg zu seiner Wohnung waren. 
 
   Shona schaute nachdenklich aus dem Autofenster, ihr kamen Zweifel. War das hier wirklich so eine gute Idee? Nicht, dass sie da in etwas hineinschlitterten, was sie im Grunde beide nicht wollten.
 
   Tim sah zu ihr hinüber, sie wirkte so ernst, das machte ihn unruhig. „Was ist los?“, fragte er sie. „Bekommst du doch Skrupel?“
 
   „Ich möchte nur klarstellen, dass es… dass es hier wirklich nur um Sex geht.“
 
   „Sehe ich genauso“, er führte ihre Hand zu seinen Lippen und hauchte einen Kuss auf ihre Finger. 
 
   „Okay, dann ist es gut. Ich meine, also… nicht, dass sich hieraus irgendwelche Erwartungen oder Verpflichtungen entwickeln. Da steh’ ich nicht drauf“, fuhr sie fort.
 
   „Ich bin ganz deiner Meinung“, zwinkerte er ihr zu, dann waren sie vor seinem Haus, Tim stellte den Motor ab und beugte sich zur ihr hinüber. 
 
   „Shona, das hier soll uns beiden Spaß bringen. Nicht mehr, nicht weniger. Aber ich bin auch nicht böse, wenn du es nicht mehr willst.“ 
 
   „Es wäre mir auch egal, ob du böse bist“, sie runzelte unwillig die Stirn.
 
   „Das habe ich mir schon gedacht“, gluckste Tim. „Komm doch einfach mit nach oben, dann sehen wir weiter, ja?“
 
    
 
   Als sie im Aufzug standen, zog er sie an sich, Shona schmiegte sich bereitwillig in seine Arme. „Komm her, du süße kleine Wildkatze“, er vergrub sein Gesicht in ihren Haaren. „Ich bin sehr froh, dass du heute Nacht bei mir bist“, raunte er ihr zu.
 
   Shona sah auf, genau in seine Augen. „Ich auch“, sagte sie leise, und das Lächeln, das sie ihm dann schenkte, war fast ein bisschen zu schüchtern für sie. 
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   „Bitte sehr“, Tim ließ ihr den Vortritt, als er seine Wohnungstüre aufgeschlossen hatte.
 
   Shona war schon sehr gespannt, wie er lebte. Sie mutmaßte, dass er sich nur die teuersten Designermöbel hineingestellt hatte, und sie wurde bereits im Flur nicht enttäuscht.
 
   Tim half ihr aus der Jacke, was Shona nur mit einem spöttischen Grinsen quittierte. „Du bist gut erzogen, Timotheus“, sie stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf die Nase.
 
   Tim sah ihr nur in die Augen, er hatte eine unbändige Lust auf sie, Lust darauf, sie einfach an die Wand zu drücken und sich ganz tief in ihr zu versenken.
 
   Aber irgendwas hielt ihn davon ab, er wollte nicht über sie herfallen wie ein Neandertaler, sie erwartete vermutlich genau das von ihm, und den Gefallen wollte er ihr nicht tun. 
 
   Shona schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich an ihn, erwartungsvoll sah sie ihn an, Tim lächelte nur. „Willst du dich etwas umsehen?“
 
   „Umsehen?“, Shona war verdutzt, eigentlich hatte sie erwartet, dass er sie direkt ins Schlafzimmer zerrte – und sie hätte nichts dagegen gehabt. „Äh, ja klar“, räusperte sie sich. „Genau, zeig mir deine noble Hütte.“
 
   Er verkniff sich ein Lachen, dann nahm er ihre Hand und führte sie ins Wohnzimmer.
 
   „Wow“, Shonas Blick fiel als Erstes auf einen riesigen Fernseher, sie löste sich von Tim und ging darauf zu. „Der ist ja giftig, du scheinst ja wirklich deine Kohle gut rauszuhauen“, platzte es aus ihr heraus.  „Ich habe einen Testbericht über das Gerät gelesen, er soll ja wirklich sehr gut sein.“
 
   „Du kennst dich damit aus?“, Tim schaute sie überrascht an.
 
   „Ja, klar“, Shona runzelte die Stirn. „Ich interessiere mich für alles Technische. Deine Anlage ist auch sehr edel“, nickte sie bewundernd.
 
   „Ich lege Wert auf Qualität – und ja, ich kann es mir leisten“, Tim strich ihr eine schwarze Locke aus dem Gesicht. „Möchtest du dir die Sachen genauer anschauen?“
 
   „Gerne“, strahlte Shona ihn an, bevor er noch irgendetwas machen konnte, hatte sie sich schon die erste Fernbedienung geschnappt und sowohl die Anlage als auch den Fernseher eingeschaltet. „Hast du eine Blu-ray da?“, fragte sie erwartungsvoll. 
 
   „Sicher, dort unten im Schrank, such dir was aus“, er deutete auf seinen Designer-Hifi-Schrank. 
 
   Shona öffnete ihn gespannt, sie sah sich seine Sammlung an und schnappte vor Freude fast über, als sie ihren Lieblingsfilm entdeckte. „Können wir da kurz reinschauen?“, sie hatte den liebsten Blick aufgesetzt, den sie draufhatte.
 
   „Oh, gerne“, er war überrascht von ihrer Wahl. „Magst du den Film?“
 
   „Ob ich ihn mag? Ist das ein Witz? Der Film ist ein Meisterwerk, ein Kultfilm – wie kann man ihn nicht mögen?“, Shona war fast schon empört.
 
   „Okay, dann mal los“, er wollte ihr die Blu-ray abnehmen, aber Shona hatte schon alles selbst gefunden. Gespannt sah sie auf den Flatscreen. „Das Bild ist echt scharf und der Sound ist einsame Spitze“, nickte sie ihm anerkennend zu.
 
   „Setz dich doch“, bat Tim sie. „Ich hab’ auch ein Sofa.“
 
   „Oh… ja“, Shona hatte gar nicht bemerkt, dass sie immer noch ehrfürchtig davor stand.
 
   „Magst du etwas trinken?“
 
   „Wenn du Bier da hast, wäre das klasse“, antwortete sie, schaute ihn aber nicht an, sondern starrte wie gebannt auf den Bildschirm.
 
    
 
   Tim holte die Getränke, es kam ihm kurz in den Sinn, dass er sie vielleicht doch besser ins Schlafzimmer gezerrt hätte…
 
   Als er wieder zurück ins Wohnzimmer kam, hatte Shona ihre Schuhe ausgezogen und es sich im Schneidersitz auf dem Sofa gemütlich gemacht. Er stellte die Bierflaschen auf den Tisch und griff nach dem ersten Glas, da schnappte sich Shona schon die Flasche und setzte sie an die Lippen.
 
   Tim grinste nur und tat es ihr gleich.
 
   „Ich finde ja, dass das der beste Film mit Travolta ist“, plapperte Shona dann los. „Und gleich kommt eine meiner Lieblingsstellen…“, sie schaute Tim kurz an. „Der Pfad der Gerechten ist auf beiden Seiten gesäumt mit Freveleien der Selbstsüchtigen und der Tyrannei böser Männer. Gesegnet sei der, der im Namen der Barmherzigkeit und des guten Willens die Schwachen durch das Tal der Dunkelheit geleitet, denn er ist der wahre Hüter seines Bruders und der Retter der verlorenen Kinder. Und da steht weiter: Ich will große Rachetaten an denen vollführen, die da versuchen, meine Brüder zu vergiften und zu vernichten, und mit Grimm werde ich sie strafen, dass sie erfahren sollen, ich sei der Herr, wenn ich meine Rache an ihnen vollstreckt habe“, zitierte Shona mit ernster, tiefer Stimme.
 
   „Wow, du kennst den Film aber wirklich gut, was?“
 
   „Ja, ich weiß nicht, wie oft ich den schon gesehen habe“, nickte Shona eifrig. 
 
   „Kannst du auch so tanzen?“, grinste er.
 
   Shona errötete leicht. „Nein, das kann ich nicht. Ich hab’ das mal probiert, da hatte ich zu viel getrunken, aber das lass’ ich lieber, sieht blöd bei mir aus“, gestand sie ihm.
 
   Mit Schaudern erinnerte sie sich noch daran, wie sie im ‚Pitcher’s’ mit Bert auf der Theke gestanden und zu ‚You never can tell’ getanzt hatte. Isabelle meinte zwar, dass es ganz gut gewesen sei, aber sie hatte später das Video gesehen, das Jörg aufgenommen hatte, und war ganz anderer Meinung. Sie durfte gar nicht daran denken, dass dieser kleine Clip bestimmt immer noch irgendwo im Internet kursierte.
 
   „Kann ich mir nicht vorstellen, dass das blöd bei dir aussieht“, Tim lehnte sich zurück und spielte mit einer schwarzen Locke von ihr. 
 
   „Doch, glaub mir das mal – und hör auf so zu säuseln“, kicherte Shona, dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder dem Film zu und Tim war erst mal abgeschrieben.
 
    
 
   Irgendwie war das schon eine komische Situation, den Verlauf des Abends hatte Tim sich auf jeden Fall ganz anders vorgestellt, aber jetzt genoss er es immer mehr, mit Shona fernzusehen. Mittlerweile hatte sie schon den zweiten Film aus seinem Reservoir gefischt, nach ‚Pulp Fiction’ lief jetzt ‚Men in Black’, und ihr lautes Lachen erfüllte sein Wohnzimmer.
 
   Tim streckte sich der Länge nach auf dem Sofa aus, es war so breit, dass er seine Beine hinter sie legen konnte. 
 
   „Bist du müde?“, fragte Shona ihn dann, erst jetzt wurde ihr wirklich bewusst, dass es schon spät war, und sie war so vertieft in die Filme gewesen, dass sie ihn nicht wirklich beachtet hatte. 
 
   Aber wann bekam sie ihre Lieblingsfilme schon mal in solch einer Qualität präsentiert? Das durfte sie sich auf keinen Fall entgehen lassen, da würde sie sich ja sonst Jahre später noch drüber ärgern.
 
   „Nein, nein“, Tim streckte die Hand nach ihr aus, Shona ergriff sie und ließ es zu, dass er sie auf seinen Bauch zog. Sie lag jetzt auf ihm, mit dem Kopf auf seiner Brust. Tim streichelte ihr über die Haare, Shona kicherte wieder über eine Stelle im Film, doch er hatte dafür jetzt gerade keinen Sinn mehr. 
 
   Ihm wurde warm, sehr warm, doch es war nicht unbedingt seine Lust auf sie, sondern etwas anderes. Ein angenehmes Kribbeln durchzog seinen Körper, es war schön, mit ihr so dazuliegen, sie zu spüren und ihr einfach nur zuzuhören, wie sie plapperte oder lachte. 
 
    
 
   Tim hatte völlig das Zeitgefühl verloren, verwirrt sah er sich um. Shona lag auf seinem Bauch, er hob den Kopf, sie hatte die Augen geschlossen. Schlagartig fiel ihm alles wieder ein, na klar, sie hatten zwei Filme gesehen, offenbar waren sie beide darüber eingeschlafen. Behutsam schob er sie von sich hinunter, Shona murrte etwas und zog die Nase kraus, doch sie wurde nicht wach. 
 
   ‚Okay, das war also deine heiße Sexnacht’, er schüttelte den Kopf darüber und grinste in sich hinein. 
 
   Tim stand auf um den Fernseher auszuschalten, er sah, dass noch eine Blu-ray-Hülle auf dem Boden lag, es war ein Teil von ‚Saw’, ganz offenbar war Shona noch der Sinn nach etwas Fiesem gewesen. Er sah zu ihr hinüber, sie lag da wie ein Engelchen, sie war wirklich etwas Besonderes, so komplett anders als die Frauen, die er vor ihr hier eingeladen hatte. 
 
   Er überlegte, ob er sie ins Schlafzimmer tragen sollte, aber das Sofa war durchaus bequem und breit genug für sie beide. 
 
   Tim holte eine Decke und legte sich wieder neben sie. Vorsichtig breitete er die Decke über sie beide aus und zog sie behutsam in seinen Arm. 
 
   „Gute Nacht, mein Two-Night-Stand“, flüsterte er leise, er musste sich regelrecht dazu zwingen, nicht laut loszulachen.
 
    
 
    
 
   Shona blinzelte, es war schon hell im Zimmer, dann stellte sie fest, dass sie sich hier überhaupt nicht auskannte…
 
   Verdammt, wo war sie?
 
   Sie riss die Augen weit auf und sah sich verwundert um, jetzt kam die Erinnerung auch zurück, sie war bei Tim, sie war in seinem Wohnzimmer. Das Letzte, was sie noch wusste, war, dass sie auf seinem Bauch eingeschlafen war, als sie ‚Saw’ gesehen hatte, nun hatte sich ihre Position verändert.
 
   Sie bemerkte, dass ein Arm um sie geschlungen war, und sie spürte einen Körper hinter sich liegen, offenbar hatte Tim mit ihr hier geschlafen. Shona hob langsam den Kopf an, sie war zugedeckt, dann drehte sie sich möglichst vorsichtig zu ihm um. 
 
   Tim lag ganz dicht hinter ihr, er schien noch tief und fest zu schlafen. 
 
   Der nächste Check galt ihren Anziehsachen, sie war noch vollständig bekleidet, also hatte sie definitiv keinen Filmriss. Es schien also wirklich so gewesen zu sein, dass sie beim Fernsehen eingeschlafen war. Und Tim musste noch einmal wach geworden sein und die Decke geholt haben.
 
   ‚Das war ja richtig süß von ihm…’ 
 
   Dann fiel ihr ein, dass sie ja eigentlich was ganz anderes vorgehabt hatten. Shona musste kichern, okay, eine Nacht voller wildem Sex hatte es also nicht gegeben, eigentlich schade, aber dieser Wunder-Flatscreen und das ganze Soundsystem, das an ihm angeschlossen war, war einfach reizvoller gewesen.
 
   Obwohl…
 
   Shona betrachtete sich ihren Schlafpartner genauer. Dunkle Bartstoppeln warfen Schatten auf seine Wangen, wieder wurde ihr bewusst, wie ungemein attraktiv Tim doch war. Es war verlockend, ihn zu küssen, doch sie wollte ihn auch nicht wecken, er schlief so friedlich. Und etwas anderes zog jetzt Shonas Aufmerksamkeit auf sich, ihre Blase meldete sich, sie musste dringend mal wohin. Langsam richtete sie sich auf, doch bevor sie aufstehen konnte, verstärkte sich Tims Griff um ihre Taille und sie wurde von ihm festgehalten.
 
   „Das könnte dir so passen, willst du wieder abhauen?“, knurrte er, Shona sah ihn an, er hatte die Augen noch geschlossen, aber sein Arm hielt sie fest umfangen.
 
   „Ich muss mal, und wenn ich nicht auf dein teures Sofa machen soll, dann musst du mich loslassen…“
 
   Tim machte die Augen auf, Shonas freches Gesicht ließ ihn gänzlich wach werden. Er hatte schon bemerkt, dass sie unruhiger geworden war, und noch einmal würde er sie ohne Frühstück nicht weglassen.
 
   „Okay, aber du bleibst hier. Ich schulde dir noch ein Frühstück.“
 
   „Du schuldest mir gar nichts“, Shona runzelte die Stirn, dann beugte sie sich zu ihm hinunter. „Guten Morgen, Tim“, sie gab ihm einen kleinen Kuss.
 
   „Bleib hier, okay? Ich hole gleich Brötchen“, Tim griff nach ihrer Hand und streichelte sanft darüber.
 
   „Warum hast du mich nicht geweckt?“, fragte sie ihn dann. „Und du hättest nicht mit mir hier auf dem Sofa schlafen müssen.“
 
   „Ich weiß, aber es war doch bequem, oder?“, lächelte er.
 
   „Ja, war es“, Shona stand auf, noch länger würde sie es nicht mehr aushalten. 
 
   „Du kannst auch duschen, wenn du magst“, bot Tim ihr an. 
 
   „Echt? Das wäre super“, Shona freute sich über sein Angebot. Sie mochte es nicht, in Klamotten zu schlafen, und abgeschminkt war sie ja auch noch nicht.
 
   „Im Schrank über dem Waschbecken sind neue Zahnbürsten, nimm dir eine“, Tim schlug die Decke jetzt ganz weg und stand ebenfalls auf.
 
   „Du bist gut vorbereitet.“
 
   „Na ja“, Tim zuckte nur mit den Schultern und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.
 
    
 
   Shona fand sich auf Anhieb zurecht, Tim hatte ihr auch einen Bademantel von sich gegeben, sie schnupperte daran, er roch sehr gut nach seinem After-Shave und nach ihm. Sie hatte schon erwartet, dass sie in der Dusche ein Hightech-Paradies vorfinden würde, und sie wurde nicht enttäuscht. Shona wusste gar nicht, welche Knöpfe sie zuerst ausprobieren sollte, sie quietschte vergnügt auf, als auf einmal das Wasser von allen Seiten auf sie einprasselte. 
 
   Als Tim vom Brötchenholen kam, hörte er, dass sein Gast immer noch unter der Dusche stand. So technikverrückt wie sie war, würde sie wahrscheinlich auch noch eine ganze Weile brauchen, bis sie alles ausprobiert hatte.
 
   ‚Du hättest es ihr ja auch zeigen können’, bei dem Gedanken daran wurde ihm merklich heißer. 
 
    
 
   Shona kam vergnügt aus dem Bad, es duftete schon nach Kaffee und nach etwas Gebratenem, neugierig folgte sie dem Geruch und fand Tim in seiner Küche. Natürlich war auch hier alles vom Feinsten und auf dem neusten Stand, der Herr des Ganzen stand vor dem Herd und brutzelte ein paar Spiegeleier.
 
   „Hey, das riecht gut. Kannst du wirklich kochen oder war es das auch schon?“
 
   Tim drehte sich um, der kleine Teufel stand jetzt direkt hinter ihm, sie trug seinen Bademantel, er sah, dass sie barfuß war, und in ihm kam direkt die Frage auf, ob sie Unterwäsche trug oder nicht.
 
   „Ein bisschen was kann ich schon noch“, zwinkerte er ihr zu.
 
   „Und wer hält das alles hier sauber?“, bohrte Shona weiter, Tim reichte ihr eine Kaffeetasse, sie gab ihm ein kleines Küsschen auf die Wange als Dankeschön.
 
   „Nun ja, ich habe eine Putzfrau, die zweimal die Woche kommt und sich darum kümmert.“
 
   „Dachte ich es mir doch“, grinste Shona. Sie stellte die Kaffeetasse auf die Arbeitsplatte und setzte sich dann ebenfalls darauf. 
 
   „Traust du mir nicht zu, hier selbst zu putzen?“, Tim zog fragend die Augenbrauen hoch, in ihren Augen blitzte es vergnügt auf. 
 
   Sein Blick glitt über ihre nassen Haare und blieb dann am Ausschnitt des Bademantels hängen, wieder drängte sich die Frage auf, ob sie wohl nackt darunter war.
 
   Tim stellte sich vor sie und stützte sich mit den Armen rechts und links von ihr ab. 
 
   „Nein, das traue ich dir nicht zu“, sagte sie leise lachend, dann schlang sie die Arme um seinen Hals. „Du bist und bleibst ein Snob, Timotheus von Hofmannsthal…“
 
   „Meinst du?“, raunte er an ihren Lippen, er legte seine Hände auf ihre Hüften und streichelte über den Stoff des Bademantels, dann drängte er ihre Beine ein Stück auseinander, sie ließ es zu, dass er sich dazwischen stellte.
 
   „Du bist eine kleine freche Hexe, Shona Miller“, sein Blick hatte sich in ihren Augen verfangen, er konnte sich einfach nicht davon lösen.
 
   „Warum schmeißt du mich dann nicht raus?“, schnurrte sie, sie hauchte wieder kleine Küsse auf seinen Mund, dieser Mann sah einfach zu umwerfend aus, als dass sie in diesem Moment die Finger von ihm hätte lassen können.
 
   „Ich weiß was viel besseres“, Tim zog sie mit einem Ruck an sich, er begann sie leidenschaftlich zu küssen, Shona ging sofort darauf ein, ihr Verlangen nach ihm war wieder entfacht, und sie hatten ja auch noch etwas nachzuholen.
 
   Er küsste sie immer fordernder, er musste sie jetzt einfach haben, sie war wie eine Droge für ihn. Er tastete nach dem Gürtel des Bademantels und zog ihn auf, dann schaffte er es endlich, sich von ihren Lippen zu lösen, er schob den störenden Stoff von ihren Schultern und schaute bewundernd an ihr hinunter.
 
   Sie saß nackt vor ihm, atmete schwer und ihr wunderbarer Busen hob und senkte sich mit jedem Atemzug.
 
   Tim küsste sie erneut, doch er konnte sich jetzt nicht lange an ihrem Mund aufhalten. Er glitt mit seinen Lippen ihren Hals hinunter, touchierte zärtlich ihre Schlüsselbeine, Shona beugte sich etwas nach hinten und stützte sich mit den Armen ab, sie seufzte leise auf, als Tim an ihren Brüsten angelangt war. 
 
   Er umspielte ihre Brustwarzen mit seiner Zunge, dann biss er hinein, Shona spürte, wie sich immer mehr Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen sammelte, was er da tat, war einfach nur wundervoll.
 
   Tim registrierte, dass sie eine Gänsehaut hatte, er richtete sich kurz auf, sie hatte die Augen geschlossen und gab sich ihm völlig hin. Seine Finger strichen an den Innenseiten ihrer Schenkel entlang, kurz vor ihrer Scham stoppte er aber ab.
 
   „Bitte Tim“, bat sie ihn mit rauer Stimme.
 
   „Schsch… mein Engel“, raunte er ihr zu, er pustete sachte über ihre Weiblichkeit, dann strich er zärtlich mit einem Finger darüber.
 
   Shona winselte leise, sie wollte es jetzt unbedingt, sie bestand nur noch aus Lust. Sie richtete sich auf, tastete nach dem Knopf seiner Jeans, mit zitternden Händen öffnete sie sie und schob sie samt Shorts ein Stück hinunter. Er war schon voll erregt, Shona umfasste sein steinhartes Glied und rieb zärtlich darüber.
 
   „Du machst mich wahnsinnig“, stöhnte Tim leise auf. 
 
   „Bitte besorg’s mir“, flüsterte sie heiser, durch Tims Körper lief ein Schauer, er sah noch einmal kurz in ihre faszinierenden Augen, dann packte er sie an den Hüften und mit einem fast schon groben Stoß drang er in sie ein.
 
   Shona schrie leise auf, es war ein süßer Schmerz, er ging sehr rau mit ihr um, aber das war ihr nur recht. 
 
   Tim hielt sie fest umklammert, er trieb sich immer härter und tiefer in sie, Shona schlang die Arme um ihn herum, hielt sich an ihm fest, kurz bevor sie glaubte zu explodieren, biss sie ihn leicht in den Hals.
 
   Tim spürte den Biss, fühlte ihre Fingernägel, die sich in seinen Rücken bohrten, aber das heizte ihn nur noch mehr an, er spürte, wie es in ihm hochstieg, und dann kam er mit gewaltigen Schüben in ihr. 
 
    
 
   Sie atmeten beide schwer, immer noch war Tim in ihr, sie lockerte den Griff um ihn genauso wenig wie er seinen. Tim lehnte mit seiner Stirn auf ihrer Schulter, sein Herz klopfte noch ganz wild in seiner Brust, er musste erst mal wieder zur Besinnung kommen. Als er sich etwas beruhigt hatte, sah er auf, in ihr wunderschönes Gesicht. 
 
   „Habe ich dir wehgetan?“, fragte er sie dann zerknirscht, er hatte sie wirklich hart rangenommen, das tat ihm jetzt leid.
 
   „Nein, es war gut so, ich hab’s genauso gebraucht.“
 
   „Dann ging es uns beiden gleich“, lächelte er ihr zu, er zog sich langsam aus ihr zurück.
 
   „Du hast kein Gummi benutzt“, stellte Shona dann fest, als sie an ihm hinuntersah.
 
   Tim wurde es kurz ganz heiß. „Nein, ich… ich hab’s total vergessen… ist das schlimm?“
 
   Er schluckte heftig, dann sah er sie panisch an. Nahm sie etwa nicht die Pille? Er wollte sich gar nicht ausmalen, was das bedeuten könnte!
 
   „Na ja, ich sichere mich gerne doppelt ab. Aber bist du gesund? Darum geht es mir“, fragte sie ihn ernst.
 
   „Ich mache es immer nur mit Gummi. Ich hatte nur zwei etwas festere Beziehungen, da natürlich nicht, aber danach habe ich mich testen lassen. Und du?“
 
   „Nur mit Gummi“, nickte sie ihm zu.
 
   „Okay“, Tim stupste mit seiner Stirn an ihre. „Lust auf Frühstück, Shona Miller?“
 
   „Hört sich gut an“, lächelte sie ihm zu.
 
    
 
   Tim zog ihr den Bademantel wieder hoch, dann küsste er sie noch einmal zärtlich. „Es war gigantisch“, raunte er an ihren Lippen.
 
   „Ich fand’s auch okay.“
 
   „Okay? Nur okay?“, er hob sie von der Arbeitsplatte hinunter und gab ihr einen Klaps auf den Po. 
 
   „Man kann da sicherlich noch dran arbeiten“, kichernd verschloss sie den Bademantel wieder.
 
   Tim deckte den Frühstückstisch fertig, die Spiegeleier waren jetzt nicht mehr zu gebrauchen, also machte er schnell ein paar neue.
 
   „Komm zu mir“, bat er Shona, als er sich gesetzt hatte, und streckte die Hand nach ihr aus.
 
   Sie ließ sich von ihm auf seinen Schoß ziehen, gespannt sah sie ihn an.
 
   „Schön, dass du da bist“, lächelte er.
 
   „Ja, mir gefällt es hier auch. Ein wahres Paradies für Technikfreaks“, lachte sie fröhlich.
 
   „Nur für Technikfreaks?“, Tim wackelte anzüglich mit den Augenbrauen. 
 
   „Du bist ganz schön eingebildet, Timotheus.“
 
   „Ich weiß – zu recht aber.“
 
   „Meinst du wirklich?“
 
   „Ich habe auch einen Whirlpool, den hast du noch gar nicht gesehen“, grinste er.
 
   „Hast du nicht…“, Shona sah ihn sprachlos an.
 
   „Doch, hab’ ich. Den zeige ich dir nach dem Frühstück.“
 
   „Du bist echt ein dekadenter Sack“, sie kniff ihn fest in die Nase.
 
   „Und du bist ein Miststück, Shona.“
 
   „Erzähl mir mal was Neues“, sie gab ihm noch einen zärtlichen Kuss, dann rutschte sie von seinem Schoß und nahm sich ein Brötchen. 
 
   „Seit wann lebst du hier?“, fragte sie ihn dann.
 
   „Seit drei Jahren, mit zweiundzwanzig bin ich zuhause raus.“
 
   „Und da hast du schon so viel Geld für so eine Hütte verdient?“
 
   „Nein, die ganze Häuserzeile gehört meinem Vater“, Tim zuckte mit den Schultern.
 
   „Ah, klar, verstehe“, Shona lächelte ihm spöttisch zu.
 
   „Was denn?“, er runzelte die Stirn. „Würdest du es ablehnen, wenn du so eine Wohnung bekommen könntest?“
 
   „Hm“, Shona überlegte. „Ich weiß nicht. Ich kann ja nicht beurteilen, wie abhängig du von deinen Eltern bist und was von dir als Gegenleistung erwartet wird. Wenn mir zu viele Bedingungen daran geknüpft wären, würde ich ablehnen. Meine Unabhängigkeit ist mir das Wichtigste.“
 
   „Mir auch. Meine Eltern sind völlig in Ordnung. Klar haben sie sich erhofft, dass Sev und ich in die Firma einsteigen, aber ich für meinen Teil mache das auch gern.“
 
   „Erzähl mir mehr von dir“, bat Shona ihn. 
 
   Tim begann zu erzählen, von seiner Schulzeit und seinem Studium. Shona hörte ihm aufmerksam zu, es interessierte sie wirklich, sein Leben war so ganz anders als ihres und sie fand es spannend, mal seine Wirklichkeit kennenzulernen. 
 
    
 
   Sie redeten so lange bis Tim überrascht feststellte, dass es fast schon Mittag war. 
 
   „Eigentlich könnten wir uns jetzt gleich was kochen“, lachte er sie an.
 
   „Ich werde mal gehen“, Shona begann den Tisch abzuräumen, doch noch bevor sie etwas tun konnte, war Tim aufgesprungen und hielt ihre Hände fest.
 
   „Warum willst du schon gehen? Es ist Sonntag, wir hätten doch noch den ganzen Tag für uns?“, er sah ihr lange in die Augen, nein, er wollte sie noch nicht weg lassen, es war schön, dass sie da war, und vielleicht würde sich ja auch noch das ein oder andere ergeben. Er hatte noch jede Menge Lust auf sie.
 
   „Vielleicht habe ich ja noch etwas vor?“, gab Shona ihm zu bedenken. 
 
   „Ja, klar, schade“, nickte Tim nur, dann zog er sie aber hinter sich her.
 
   „Hey“, protestierte Shona. „Ich sagte doch, ich möchte gehen.“
 
   „Warte doch mal“, Tim öffnete die Türe zum Badezimmer, von dort ging noch eine weitere Türe ab, die war Shona eben gar nicht aufgefallen, die Hightech-Dusche hatte ihre ganze Aufmerksamkeit erfordert.
 
   „Wo geht es da hin?“, fragte sie dann auch sofort.
 
   Tim öffnete die Türe und sie fand sich in einem ebenfalls sehr edel gefliesten Raum wieder – mit Whirlpool.
 
   „Ich glaub’ das nicht“, prustete Shona los.
 
   Tim stellte sich hinter sie und umschlang sie mit seinen Armen. „Und es gibt noch einen zweiten Zugang“, er deutete wiederum auf eine Türe. „Vom Schlafzimmer aus“, er küsste sie zart auf ihr Ohrläppchen. „Es ist sehr gemütlich im Whirlpool…“
 
   Shona seufzte auf, für einen Moment schloss sie die Augen und gab sich seinen Zärtlichkeiten hin. Er liebkoste die empfindliche Haut hinter ihrem Ohr und seine Hände streichelten verlockend über ihr Dekolletee.
 
   „Bleib noch ein bisschen, Shona“, lockte er sie, sie drehte ihr Gesicht zu ihm, wollte etwas sagen, doch er verschloss ihre Lippen mit einem langen Kuss. 
 
   Sie spürte, wie ihr Widerstand immer mehr dahinschmolz, jetzt öffneten seine Hände den Gürtel des Bademantels, langsam schob er ihn von ihren Schultern.
 
   Er unterbrach nicht einmal den Kuss, Shona bekam eine Gänsehaut, er streichelte jede Stelle ihres Körpers, dann unterbrach er kurz, setzte sich auf den Rand des Whirlpools und zog sie auf seinen Schoß. Schnell ließ er Wasser einlaufen, Shona wollte protestieren, aber Tim ließ sie erst gar nicht dazu kommen.
 
   Sie liebte es, wenn er sie küsste, er war wirklich sehr gut darin. Als seine Fingerspitzen über ihre Brüste glitten, nickte sie ihm kaum merklich zu.
 
   „Aber nur noch ein bisschen“, seufzte sie und gab sich seinen Liebkosungen hin.
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   „Und du willst wirklich gehen?“, Tim lehnte seine Stirn an ihre. 
 
   „Ja“, Shona nickte entschlossen, es wurde Zeit, dass sie nach Hause kam.
 
   Nicht, dass es nicht schön gewesen wäre bei ihm, das war es auf jeden Fall. Aber er begann sie immer mehr zu verwirren, und die Tatsache, dass sie fast wie Wachs in seinen Händen war, irritierte sie. 
 
   Tim hatte sie das letzte Mal so unglaublich zärtlich geliebt, dass Shona ein Schauer nach dem anderen über den Rücken gelaufen war. Sie genoss es immer, mit ihm Sex zu haben, aber diesmal war es anders gewesen, sie musste das jetzt erst mal für sich einordnen, und das ging nicht in seiner Gegenwart.
 
   „Schade, ich hätte dich noch gerne länger hier gehabt“, Tim hauchte ihr einen Kuss auf ihre Lippen, sie schmeckte einfach zu verlockend, er könnte sie den ganzen Tag küssen. Und noch andere Dinge mit ihr tun, natürlich.
 
   „Mach’s gut“, sie umarmte ihn noch einmal zum Abschied.
 
   „Und ich soll dich wirklich nicht nach Hause bringen?“, Tim sah sie mit so einem komischen Blick an, er erinnerte sie fast an einen Dackel.
 
   „Nein“, kicherte Shona. „Ich muss ein bisschen an die Luft“, verabschiedete sie sich dann von ihm.
 
   „Wiederholen wir das hier noch einmal?“, fragte er sie sehnsüchtig.
 
   „Ich weiß nicht, wäre das so gut?“, Shona biss sich auf ihrer Unterlippe herum.
 
   „Wäre das etwa schlecht?“
 
   „Das… ich weiß nicht, ich denke darüber nach. Ich möchte nicht… ich möchte nicht, dass es zu eng wird“, sagte sie unsicher.
 
   „Das wird es schon nicht, wir beide wissen doch genau, was wir wollen, oder?“, er zog fragend die Augenbrauen hoch. „Keine Sorge, es wird nicht eng werden.“
 
   „Ich überleg’ es mir“, Shona winkte ihm noch einmal zu und ging dann eilig die Stufen hinab. 
 
    
 
   Sie atmete tief durch, als sie draußen in der Frühlingssonne stand. Die frische Luft tat ihr gut und sie hoffte, dass sie jetzt wieder einen klaren Kopf bekam. Den hatte sie bei Tim nämlich nicht gehabt, zumindest bekam sie immer mehr diesen Eindruck.
 
   Er war schon ein toller Mann und er sah verdammt gut aus. Und was er noch für Qualitäten hatte, davon hatte sie sich jetzt ja mittlerweile ausführlich überzeugen können. 
 
   Wollte sie tatsächlich mehr von ihm? Die Frage drängte sich ihr immer mehr auf. 
 
   Was den Sex anging, das müsste sie auf jeden Fall bejahen, wenn sie ehrlich zu sich war. Aber mit dem Thema ‚Partnerschaft’ stand sie auf Kriegsfuß, und er war auch definitiv nicht der Mann, der zu ihr passen würde. Zumal er das ja andersherum mit Sicherheit genauso sah. 
 
   Also sollte sie sich wirklich noch einmal mit ihm treffen? Sie bekam jetzt schon ein Kribbeln auf der Haut und im Bauch, wenn sie an den Sex mit ihm dachte, die Verlockung war also schon riesengroß. 
 
   Sie beschloss, sich von sich aus nicht bei ihm zu melden. Vielleicht würde er es auch nicht tun, dann hatte sich die Sache eh erledigt und sie konnte es unter ‚genialem, aber unverbindlichen Sex’ abbuchen. 
 
   Und es gab ja auch noch genügend andere Männer…
 
    
 
   Tim hob den Bademantel vom Fußboden auf, er lag immer noch vor dem Whirlpool, wo er ihn Shona von den Schultern gestreift hatte. Er dachte an ihren wundervollen Körper, für ihn war sie einfach perfekt, er liebte es, mit ihr Sex zu haben, sie ergänzten sich auf wunderbare Weise. 
 
   Er konnte der Versuchung nicht widerstehen und steckte die Nase tief in den Stoff des Bademantels, obwohl es seiner war, verströmte er einen Hauch von Shona. Und von diesem Duft konnte er einfach nicht genug bekommen. Gerne hätte er sie noch länger dagehabt, und er hätte auch noch liebend gerne öfter mit ihr geschlafen. Nun gut, er musste akzeptieren, dass sie gehen wollte, er wusste, dass er sie niemals aufhalten durfte.
 
   Diese Frau liebte ihre Freiheit genau wie er seine und er durfte sie nicht einengen, wenn das jemand mit ihm probieren würde, würde er ebenfalls schleunigst das Weite suchen. Doch würde sie sich noch einmal bei ihm melden? Würde sie sich wieder auf ihn einlassen?
 
   Tim war gespannt, ob er noch mal was von ihr hören würde – wenn er ehrlich zu sich selbst war, so hoffte er das doch sehr stark. 
 
    
 
   „Hey, wie war dein Wochenende, kleiner Bruder?“, Sev kam gut gelaunt am Montagmorgen in Tims Büro und reichte ihm eine Tasse Kaffee.
 
   „Sehr gut, danke. Und deins?“, erkundigte Tim sich höflich.
 
   „Bestens. Manuela ist ja endlich wieder da“, strahlte Sev.
 
   „Ach ja, super. Grüß sie schön von mir“, nickte Tim seinem Bruder zu.
 
   „Und was hast du gemacht? Wieder in Clubs unterwegs gewesen und Bräute abgeschleppt?“
 
   „Nein, nicht Bräute, nur eine. Ich habe mich mit Shona getroffen“, erzählte Tim ihm offen. Warum sollte er das auch verheimlichen, es war ja nichts dabei.
 
   „Ah, die kleine Mechanikerin. Gib zu, du hast einen Narren an ihr gefressen.“
 
   „Ich mag sie, ja. Vor allem deswegen, weil sie toll im Bett ist. Nur deshalb haben wir uns getroffen, sie sieht das genauso wie ich“, erklärte Tim ihm sachlich.
 
   „Eine reine Bumsbeziehung? Verstehe ich das richtig?“, Sev sah überrascht aus.
 
   „Ja, völlig richtig.“
 
   „Und du willst mir jetzt weismachen, dass das funktioniert? Im Leben nicht…“, Severin schüttelte den Kopf. „Irgendeiner verknallt sich doch immer, und die meisten Frauen können das sowieso nicht trennen.“
 
   „Sie schon, sie ist eben anders. In vielen Belangen“, beharrte Tim.
 
   „Ich glaub’ nicht an so was“, wiederholte sein Bruder. „Aber wenn es klappt, schön für dich, das ist ja genau das, was du suchst.“
 
   „Eben – schön für mich“, lächelte Tim.
 
    
 
   Tim rang mit sich, eigentlich hatte er nicht vorgehabt, Shona so schnell wieder anzurufen, schließlich war erst Dienstag. Doch er konnte nicht anders, er wollte sich gerne am Wochenende erneut mit ihr treffen und es war wohl besser, jetzt schon etwas mit ihr abzumachen, bevor sie sich etwas anderes vornehmen konnte.
 
   Und er wollte einfach mal ihre Stimme hören, wie er sich selbst eingestehen musste. Er schaute auf die Uhr, es war nach neunzehn Uhr, eigentlich müsste sie zuhause sein, er fasste sich ein Herz und wählte ihre Nummer.
 
    
 
   Shona sah auf ihr Handy, es war Tim, ihr Herz begann prompt einen Takt schneller zu schlagen. Sie freute sich, dass er sie anrief, sie hatte insgeheim gehofft, dass er sich melden würde, sie selbst hätte es nicht getan.
 
   „Hey Teufel, wie geht es dir?“, meldete er sich fröhlich.
 
   Shona begann zu kichern. „Danke, mein kleiner Obersnob. Es geht mir sehr gut.“
 
   „Freut mich zu hören. Ich… ich wollte mal hören, ob wir uns am Wochenende sehen…“, er wurde jetzt doch nervös, war das vielleicht zu aufdringlich? Sie war da schwer einzuschätzen.
 
   „Am Wochenende…“, Shona stutzte etwas. Auf der einen Seite schrie alles in ihr laut ‚Ja’, auf der anderen Seite war da eine warnende Stimme, die sie mit strengem Unterton fragte, ob sie das wirklich tun sollte.
 
   „Hast du schon etwas vor?“, Tim bemühte sich, seine Enttäuschung zu unterdrücken.
 
   „Nein, eigentlich nicht“, gab sie ehrlich zu. „Ich weiß aber nicht, ob… also… ist das so klug?“
 
   „War es schön letztes Wochenende?“
 
   „Ja, das war es, klar…“
 
   „Warum sollte es dann nicht klug sein? Wir könnten eine Menge Spaß haben, ich hab’ sogar eine Playstation“, versuchte er sie zu überzeugen.
 
   „Weiß ich“, gluckste Shona.
 
   „Eine RICHTIGE Playstation, du verdorbenes Luder!“
 
   Shona bekam sich jetzt nicht mehr ein vor Lachen, auch Tim stimmte mit ein. 
 
   „Wow, Timotheus, du bist ja eine richtige Wundertüte und ein wahrer Traummann“, japste sie, als sie endlich wieder Luft bekam.
 
   „Sowieso“, antwortete er hochmütig.
 
   „Tja, nur nicht für mich“, erwiderte sie ebenso arrogant.
 
   „Stimmt, und weil wir beide füreinander NICHT bestimmt sind, sollten wir uns unbedingt wieder treffen…“ 
 
   „Irgendwie klingt das nicht besonders logisch“, Shona musste wieder lachen. „Aber es stimmt  wohl trotzdem.“
 
   „Also? Hast du Lust?“
 
   „Wann denn?“
 
   „Freitag, Samstag oder Sonntag – such dir was aus“, antwortete Tim. ‚Oder von Freitag bis Sonntag…‘
 
   „Freitag geht nicht, da gehe ich immer ins ‚Pitcher’s’.“
 
   „Das könnte man ja auch mal ausfallen lassen, oder?“
 
   „Nein, auf keinen Fall. Ich muss meine Freunde sehen, das ist wichtig für mich, und für einen arroganten Kerl wie dich lasse ich das bestimmt nicht sausen.“
 
   „Okay, also Samstag? Wir könnten bei mir etwas essen“, lenkte er ein.
 
   „Kochst du?“, Shona verkniff sich ein gemeines Lachen.
 
   „Wir könnten etwas kommen lassen“, Tim konnte seine Freude darüber, dass sie zugesagt hatte, nicht verhehlen. 
 
   „Hört sich gut an. Dann bis Samstag“, Shona drückte ihn weg, für einen kurzen Moment kamen in ihr Zweifel auf, doch dann strahlte sie übers ganze Gesicht. 
 
   Ein Wochenende mit einem fantastischen Lover – die Aussichten könnten schlechter sein…
 
    
 
   „Kommst du morgen mit auf Georgis Fete?“, Andreas orderte noch ein Bier.
 
   „Nein, ich hab’ morgen etwas anderes vor“, wich Tim seinem Freund aus, sie waren in einer noblen Cocktailbar und warteten auf den Rest der großen Clique. 
 
   Tims Gedanken wanderten immer wieder zu Shona, sie war ja heute Abend ebenfalls mit ihren Freunden aus, ob sie sich einen Kerl an Land ziehen würde? Und wenn ja, würde sie mit ihm ins Bett gehen?
 
   ‚Das kann dir ja egal sein, oder?’
 
   Doch die Gedanken daran ließen ihn nicht los, es war nicht so, dass er eifersüchtig war, er gönnte ihr ihren Spaß, aber würde sie sich einem anderen auch so leidenschaftlich hingeben? Sie war so total entrückt, wenn sie ihren Höhepunkt hatte, er liebte es, sie dabei anzuschauen und…
 
   „TIIIIHIIIIIMMMM!“
 
   Die genervte Stimme von Andreas riss ihn aus seinen angenehmen Erinnerungen.
 
   „Ja?“, er runzelte unwillig die Stirn.
 
   „Was machst du denn morgen?“, sein Freund grinste ihn breit an. „Alter, du warst ja total weit weg, oder?“
 
   „Ich hab’ nur an was denken müssen“, nuschelte Tim und trank einen Schluck Bier.
 
   „Verrätst du mir jetzt, was du morgen machst? Oder bist du in irgendeiner geheimen Mission unterwegs?“
 
   „Ich treffe mich mit Shona“, erklärte Tim seinem Freund knapp.
 
   „Alter, ich fass’ es nicht“, lachte Andreas auf. „Ihr seid zusammen? Echt?“
 
   „Hab’ ich das gesagt?“, erwiderte er genervt.
 
   „Nein, aber du hast sie doch letztes Wochenende vernascht. Und jetzt schon wieder? Das riecht stark nach Beziehung…“
 
   „Ich habe mich schon öfter mal mit den gleichen Frauen getroffen, schon vergessen?“, Tim fand seinen Freund gerade unglaublich blöde. 
 
   „Ja, aber die waren anders. Du könntest doch wesentlich Pflegeleichtere und besser zu dir Passende finden. Aber du triffst dich mit der Kleinen, also muss da schon mehr dran sein.“
 
   „Der Sex mit ihr ist saugeil, das ist der Grund. Und sie sieht das genauso, sie will keine Beziehung, ich auch nicht.“
 
   „Also ihr trefft euch nur zum Ficken?“, brachte es sein Freund auf den Punkt.
 
   „Ja, so ist es“, Tim schaute ihn böse an, musste der so reden? Wie sich das anhörte…
 
   „Na dann, viel Spaß. Bin gespannt, wann du sie leid bist“, Andreas zuckte mit den Schultern. „Aber wenn sie echt so klasse ist, dann kannst du mir ihre Nummer geben. Vielleicht hat sie ja mal Lust auf Abwechslung.“
 
   Tim packte ihn am Kragen und drückte ihn mit dem Rücken an die Theke. „Pass auf, was du sagst!“, zischte er ihm böse zu.
 
   „Hey Jungs – ruhig bleiben, okay?“, Tom, der Barkeeper, ergriff Tim mit fester Hand an der Schulter. „Alles klar?“
 
   Tim atmete tief durch, Andreas sah ihn entsetzt an, jetzt besann er sich auch wieder und ließ seinen Freund los. „Tut mir leid“, stammelte er nur und schüttelte über sich selbst den Kopf. 
 
   Andreas murmelte leise etwas, Tim konnte es nicht verstehen, wahrscheinlich war das auch ganz gut so. 
 
   Er blieb nicht mehr lange in der Bar, er wartete nur noch, bis die anderen Freunde da waren, und hielt höflichen Smalltalk, dann verabschiedete er sich. 
 
   Gott sei Dank war ihm auch Andreas nicht mehr böse, Tim wusste auch nicht, warum ihm in dem Moment so dermaßen die Sicherungen durchgebrannt waren.
 
   Er atmete tief die frische Luft ein, als er vor der Bar stand, und verspürte den unwiderstehlichen Drang, im ‚Pitcher’s’ vorbeizufahren, doch er wusste, dass er Shona nicht zu sehr auf die Pelle rücken durfte.
 
    
 
   „Du triffst dich schon wieder mit ihm?“, Isabelle riss überrascht die Augen auf.
 
   „Ja, hab’ ich doch gesagt.“ 
 
   Eigentlich wollte sie ihrer Freundin gar nichts von der Verabredung mit Tim erzählt haben, aber Isa hatte einfach keine Ruhe gegeben.
 
   „Dann seid ihr zusammen, ja?“
 
   „NEIN! Sind wir nicht! Wir haben nur jede Menge Spaß – du verstehst?“, zickte Shona sie an.
 
   „Nein, verstehe ich nicht. Man kann sich doch nicht nur zum Vögeln treffen, da muss doch mehr dahinterstecken“, antwortete Isabelle böse. „Du bist verknallt, gib es doch zu!“
 
   „Boah, ich flippe gleich aus! Nein, ich bin nicht verknallt, und ja, doch, wir treffen uns nur zu diesem einen Zweck. Und jetzt kannst du von mir denken, was du willst!“
 
   „Na, du kannst mir viel erzählen, das heißt noch lange nicht, dass ich das glaube“, schmollte ihre Freundin. „Aber mach dir ruhig was vor und lüg dir in die Tasche!“
 
   Shona wurde das Ganze jetzt zu blöde, sie bestellte den Kellner und bezahlte ihren Deckel. „Ich geh’ jetzt. Wir telefonieren“, knurrte sie ihre Freundin an, dann drückte sie sie aber doch zum Abschied herzlich. „Ich weiß, dass das komisch klingt, es ist aber so. Nimm das einfach mal so hin, okay?“
 
   „Okay… Shona?“
 
   „Ja?“
 
   „Ich habe Angst, dass er dir wehtut.“
 
   „Das kann er nicht, das würde ich niemals zulassen!“ 
 
    
 
   Tim sah erwartungsvoll auf die Uhr, es war gleich sechs, er war gespannt, ob Shona pünktlich war. Er musste sich eingestehen, sogar ein bisschen nervös zu sein, nervös und voller Vorfreude. Die ganze Woche über war seine Anspannung stetig gestiegen, er hatte sich diesen Tag richtig herbeigesehnt.
 
   Es klingelte, schnell ging Tim an die Türe. 
 
   „Komm rauf“, sagte er nur in die Sprechanlage und betätigte den Türöffner.
 
   „Supa Alta, finde ich jetzt voll korrekt, dass du mich reinlassen willst“, dröhnte eine Männerstimme aus dem Lautsprecher, Tim zuckte unwillkürlich zusammen. 
 
   „Verpiss dich!“, schrie er hinein, was war denn das bloß für ein Penner gewesen? Nur gut, dass ein Fremder kaum wissen konnte, wer hier welche Wohnung bewohnte.
 
    
 
   Shona bekam sich kaum noch ein vor Lachen, sie stupste den Typen neben sich in die Seite und gab ihm die versprochenen fünf Euro. Sie mochte zwar diese Schnorrer auf der Straße nicht, aber der hier hatte sich das Geld wirklich verdient.
 
   Schmunzelnd klopfte Shona an Tims Türe, er machte sie vorsichtig einen Spalt auf und lugte misstrauisch durch den Türschlitz.
 
   „Hey, du bist es“, erleichtert strahlte er sie an, dann zog er sie direkt in seine Wohnung. „Draußen läuft so ein Spaßvogel herum und drückt auf die Türklingeln“, seufzte er auf, dann vergrub er sein Gesicht in ihren schwarzen Locken und zog sie eng an sich.
 
   Shona schob ihn von sich und grinste ihn unverschämt frech an. „Supa Alta, finde ich jetzt voll korrekt, dass du mich reinlassen willst“, imitierte sie den jungen Mann.
 
   Tim kniff die Augen zusammen. „Steckst du etwa dahinter?“
 
   „Was Menschen für fünf Euro so alles tun… Aber Timotheus – ich muss sagen, deine Ausdrucksweise gefällt mir nicht“, sie stupste ihn mit ihrem Finger an die Brust. „Verpiss dich – so was sagt ein von Hofmannsthaler doch nicht!“
 
   „Na warte, du kleines Luder“, Tim schnappte sie sich und legte sie sich über die Schulter, Shona quietschte laut auf. 
 
   Er schleppte sie geradewegs in sein Schlafzimmer und schmiss sie im hohen Bogen auf sein Bett, Shona lachte ihn vergnügt an.
 
   „Ich hab’ noch Schuhe an, nicht, dass ich dir deine Nobel-Bettwäsche schmutzig mache!“
 
   „Halt die Klappe“, sagte er gespielt streng, dann packte er sie sich und zog schnell ihre Jacke aus. Sie trug nur ein T-Shirt und eine Jeans, nichts Besonderes also, aber das war Tim jetzt sowieso egal, sie würde es nicht lange anhaben.
 
   Mit einem Ruck zog er ihr das Shirt über den Kopf, sie hatte einen sehr netten Spitzen-BH drunter, der sein Blut mächtig ins Wallen brachte.
 
   „Ich werde dich jetzt nehmen, Shona“, raunte er ihr zu, seine Augen waren noch einen Tick dunkler als sonst.
 
   Shona bekam beim Klang seiner Stimme eine Gänsehaut. „Worauf wartest du noch?“, antwortete sie stattdessen.
 
   Hastig nestelte sie am Verschluss seiner Jeans, sie schob sie ihm samt Shorts hinunter und betrachtete bewundernd seine Erektion. Shona zögerte nicht, sie musste ihn jetzt spüren, langsam küsste sie sich den Schaft entlang, verharrte kurz an seiner empfindliche Spitze.
 
   „Ich bin total geil auf dich“, keuchte Tim aufgeregt.
 
   „Dann zeig mir, wie sehr“, sie sah ihn erwartungsvoll an – und Tim wollte sie bestimmt nicht enttäuschen.
 
    
 
   Tim betrachtete bewundernd ihren nackten Körper, mittlerweile kannte er jeden Zentimeter davon. Auch die kleinen Narben, die sie von ihrem Autounfall zurückbehalten hatte, hatte er mittlerweile entdeckt, es tat ihm jetzt noch in der Seele weh, wenn er daran dachte, welche Schmerzen sie gehabt haben musste.
 
   Er zog die Bettdecke wieder über sie, Shona schmiegte sich an ihn, obwohl sie fest schlief, suchte sie seine Nähe. Tim lächelte in sich hinein, dies waren wohl die einzigen Stunden am Tag, an denen sie so handzahm war. Er küsste ihre Stirn und streichelte zärtlich über ihren Rücken, dann dachte er zurück an die letzten Stunden. 
 
   Sie hatten tatsächlich Playstation gespielt, nachdem sie direkt im Bett gelandet waren, und sie hatten viel gelacht. Danach war es wieder sehr leidenschaftlich geworden, er war wirklich jedes Mal aufs Neue überrascht, wie toll mit ihr der Sex war. Mittlerweile war das Thema Kondome auch erledigt, sie schliefen jetzt ohne zusammen, sie hatte ihm anvertraut, dass er der erste Mann war, bei dem sie es zuließ. Er fand es sowieso schöner, sie so zu spüren, und er freute sich auch über das Vertrauen, das sie ihm damit bewies.
 
   „Schlaf gut, du kleiner Teufel“, flüsterte er leise, dann vergrub er sein Gesicht in ihren schwarzen Locken und atmete tief ihren Duft ein. 
 
    
 
   „Ich kann am Samstag nicht…“
 
   „Was? Echt nicht? Schade“, Tim war ehrlich enttäuscht, er hatte sich schon auf sie gefreut. 
 
   An den letzten beiden Wochenenden hatten sie sich wieder gesehen, Tim hatte es aber vermieden, nochmal mit Andreas oder anderen über diese Treffen zu sprechen. Sie verstanden es sowieso nicht, und das war ihm auch mittlerweile egal. Er verbrachte gerne seine Zeit mit ihr, sie war witzig und leidenschaftlich und sie stellte keine Ansprüche an ihn. Die perfekte Geliebte also - und das ging niemanden sonst etwas an.
 
   „Isabelle hat Geburtstag und ich habe ihr versprochen, mit ihr und den anderen um die Häuser zu ziehen.“
 
   „Dann komm doch am Sonntag“, schlug Tim ihr vor. So ganz auf sie verzichten zu müssen, das wollte er dann doch nicht.
 
   „Geht auch nicht, ich muss zuhause was tun“, erwiderte Shona.
 
   Ihr tat es ja auch leid, die letzten Wochenenden bei ihm waren immer sehr schön gewesen, sie hatte es genossen, mit ihm zusammen zu sein. Und sie dachte auch einfach nicht darüber nach, wie sie das benennen sollte, was da zwischen ihm und ihr war. 
 
   „Hm, kann ich dich gar nicht überreden?“
 
   „Ich denke, du wirst es überleben“, kicherte Shona. Er klang ehrlich enttäuscht, und das freute sie natürlich auch. „Nein, es geht nicht.“
 
   „In Ordnung, dann beanspruche ich dich aber das Wochenende danach. Du kannst direkt Freitag schon hier anrücken“, bestimmte er.
 
   „Lass uns darüber noch mal reden. Ich plane ungern so weit im Voraus.“
 
   „Weit im Voraus? Das sind gerade mal anderthalb Wochen“, protestierte Tim.
 
   „Ja, sag’ ich doch“, lachte sie auf, dann drückte sie ihn weg.
 
   „Na toll“, grummelte er in sich hinein, dann rief er Andreas an und hörte sich um, was die Clique so vorhatte. Sie wollten in ihren Stammclub, Tim meldete sich an, dass er mitkommen würde.
 
   „Oh, wie kommt es?“, ätzte Andreas durchs Telefon. „Ist deine Bettgespielin krank?“
 
   „Geht es dich IRGENDETWAS an? Ich hab’ dir doch schon gesagt, du sollst mich damit nicht weiter nerven!“
 
   „Was bist du denn immer so empfindlich, was die Kleine angeht?“
 
   „Lass uns einfach nicht über sie reden, ja? Dann ist alles gut!“
 
    
 
   „Okay, und weil ich Geburtstag habe, darf ich auch entscheiden, wo wir hingehen“, frohlockte Isabelle fröhlich.
 
   „Natürlich – du bist die Chefin“, Shona umarmte sie noch einmal herzlich. Isabelle hatte sich keine Fete gewünscht, sondern wollte einfach mit allen zusammen ausgehen.
 
   „Gut, ich möchte in die Bar, wo wir vor ein paar Wochen mal waren, könnt ihr euch noch erinnern? Dieser noble Schuppen, wo Shona den Hofmannsthaler so angepiekst hat“, nickte Isabelle eifrig.
 
   „Uh, muss das sein?“, Shona verzog das Gesicht. Sie hatte sich zwar gut amüsiert dort, das lag aber in erster Linie daran, dass sie Tim dort so geärgert hatte. Die Bar fand Shona ganz schrecklich versnobt.
 
   „Isa bestimmt, so ist es abgemacht“, mischte Bert sich ein.
 
   „Also gut, was bleibt mir anderes übrig?“, ergab sich Shona in ihr Schicksal. „Da muss ich mich aber noch umziehen…“
 
   „Such dir was von mir aus“, Isabelle zog sie mit ins Schlafzimmer und stellte sich mit Shona vor den Kleiderschrank. „Wir werden schon was finden…“
 
    
 
   Tim wurde von seinen Freunden mit lautem ‚Hallo’ begrüßt. 
 
   „Bist du auch endlich mal wieder da?“, strahlte Jenny ihn an. 
 
   „Siehst du doch, oder?“, Tim zwinkerte ihr zu, dann fiel sein Blick auf eine junge, sehr aufreizend gekleidete junge Frau, die neben ihr stand. „Und wer ist das?“
 
   „Das ist Lena, eine Freundin. Lena, das ist Tim“, machte Jenny die beiden bekannt.
 
   „Freut mich. Warst du schon öfter hier?“, erkundigte Tim sich. Sie gefiel ihm, sie war vielleicht etwas sehr sexy gekleidet, aber die Einblicke, die sie dadurch gewährte, waren nicht zu verachten. 
 
   „Letzte Woche mit Jenny“, antwortete sie ihm lächelnd. Tim registrierte, dass sie ihn taxierte, wenn sie einem Flirt nicht abgeneigt war, würde ihm das sehr entgegen kommen. Vielleicht brachte es ihn auf andere Gedanken, denn die waren sehr oft bei Shona. Er bereute es immer noch, dass sie keine Zeit für ihn hatte.
 
   „Tanzt du mal mit mir?“, gurrte Lena, sie sah ihm lange in die Augen.
 
   ‚Bingo. Sie hat angebissen.’
 
   „Aber sehr gerne doch, schöne Frau“, er nahm ihre Hand und zog sie mit sich.
 
    
 
   „Siehst du, diesmal bist du problemlos reingekommen“, freute Isabelle sich. „Das liegt nur an meinen Klamotten.“
 
   „Ich bin letztes Mal auch mit normalen Sachen am Türsteher vorbei. Man muss nur wissen, wie es geht.“
 
   Sie drängten sich durch die Menge, es war schon sehr voll in der Bar, viele tanzten und sie erkämpften sich mühsam einen Weg.
 
   Shonas Laune wurde dadurch nicht besser, sie mochte es zwar, wenn die Lokale gut besucht waren, aber wenn es so voll war, dann ging es ihr doch schon auf die Nerven. Immerhin ergatterten sie einen Platz an der Bar, Shona bestellte sich gleich eine Flasche Bier, dann stießen sie alle mit Isabelle an.
 
    
 
   Da es zum Unterhalten viel zu laut war, ließ Shona ihren Blick über die Leute hier schweifen. Wie sie es schon befürchtet hatte, war die Snob-Dichte hier drin sehr hoch. Doch dann erstarrte sie, es traf sie wie ein Schlag in die Magengrube, dort, am anderen Ende des Tresens, stand Tim. Er hatte die Arme um eine junge Frau geschlungen, sie gab ihm jetzt einen Kuss auf den Mund, es war kein inniger Kuss, aber Shona konnte sich lebhaft ausmalen, wie der Abend für die beiden enden würde.
 
   Sie versuchte, die aufkeimenden Gefühle zu unterdrücken, doch sie konnte es nicht. In ihr kochte eine ungeheure Wut hoch, vermischt mit einem ganz furchtbar beklemmenden Gefühl in ihrem Inneren.
 
   Ihre Halsschlagader klopfte wie verrückt und ihre Augen begannen zu brennen, Shona nahm ihre Bierflasche und steuerte geradewegs auf die beiden zu.
 
   Gut, wenn Tim diese Frau abschleppen wollte dann sollte er das tun, aber vorher würde sie ihm erst mal ein paar Takte sagen. Sie drängte sich durch die Menge, verlor die beiden dabei aber nicht aus den Augen. 
 
   Die Frau küsste ihn wieder und schmiegte sich enger an ihn, Shona verspürte einen ungeheuren Zorn, so wütend war sie lange schon nicht mehr gewesen, sie begann richtig zu zittern.
 
   Kurz bevor sie bei den beiden ankam, blieb sie stehen. Es wurde jetzt ruhigere Musik gespielt, die Frau wiegte sich in Tims Armen und rieb ihre Hüften aufreizend an seinen. Er lächelte ihr zu, offenbar gefiel ihm ihre billige Anmache auch noch.
 
    
 
   „DU ARSCHLOCH!“, platzte es aus Shona heraus, und trotz der Lautstärke – er hatte sie gehört.
 
   Tims Kopf ruckte hoch, keine fünf Meter von ihm entfernt stand Shona und funkelte ihn wütend an.
 
   „ICH HOFFE, DU AMÜSIERST DICH GUT, DU GOTTVERDAMMTER DRECKSACK!“
 
   Wie es dazu kommen konnte, war Shona in diesem Moment selbst nicht klar, aber irgendwie war plötzlich ihre Bierflasche unterwegs in seine Richtung.
 
   Es war mehr ein Reflex als alles andere, Tim duckte sich schnell weg, etwas zerschellte in der Vitrine des Barkeepers hinter ihm, er sah verwirrt zwischen Shona und dem Scherbenmeer hin und her.
 
   „DU HAST DICH JA SCHNELL GETRÖSTET, DU BLÖDER WICHSER!“, Shona konnte sich überhaupt nicht beruhigen, die Wut war übergroß, und dazu kam noch ein wahnsinniger Schmerz in ihrem Innersten. 
 
   Plötzlich wurde sie von hinten gepackt, zwei muskelbepackte Arme hoben sie hoch, als wäre sie eine Puppe.
 
   „HEY, LASS MICH SOFORT RUNTER!“, Shona strampelte und zappelte wie wild herum, sie registrierte, dass die umstehenden Leute breit grinsten und feixten, das machte sie nur noch rasender.
 
   „WAS SOLL DAS?“, schimpfte sie weiter, aber der Typ, der sie hochhielt, hatte eine immense Kraft.
 
   „Halt besser die Klappe, Kleine, du hast schon genug Ärger am Hals“, zischte ihr der Kerl zu, dann verfrachtete er sie kurzerhand zum Ausgang.
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   „Was war denn das für eine hysterische Kuh? Und wie gewöhnlich…“
 
   Tim registrierte die Stimme der Frau neben sich. Wie hieß sie noch gleich? Dann fiel es ihm wieder ein, Lena oder so was in der Art.
 
   „Das war Shona“, presste er mühsam hervor.
 
   „Ist sie eine Ex von dir?“
 
   Tim erlangte allmählich wieder seine Fassung, Shonas Auftritt hatte ihn total verstört, wie kam sie überhaupt hierher?
 
   ‚Ist das wichtig?’, motzte es in seinem Inneren, dann wurde er endlich wieder klar.
 
   „Ach – nur Sex, alles total easy“, Andreas stellte sich vor Tim. „Hat man gemerkt, wie locker das zwischen euch ist“, ätzte er weiter.
 
   „Ich bin mal kurz weg“, nuschelte Tim geistesabwesend, dann ging er, so schnell es in dem Gedränge möglich war, zum Ausgang.
 
    
 
   Shona wurde unsanft im Eingangsbereich der Bar auf dem Boden abgesetzt, sie funkelte den Security-Mann wütend an, als sie sich zu ihm umdrehte.
 
   „WAS FÄLLT IHNEN EIN, MICH ANZUFASSEN?“, tobte sie ihm entgegen.
 
   „Wenn ich an deiner Stelle wäre, dann würde ich mal lieber die Klappe halten“, der Kerl zuckte gelangweilt mit den Schultern. 
 
   „Die Polizei ist schon verständigt“, sagte ein anderer Mitarbeiter, der genauso hünenhaft gebaut war, beide verstellten Shona jetzt den Weg nach draußen. 
 
   Ihr Puls raste immer noch, aber jetzt wurde sie doch hellhörig. „Po… Polizei? Warum denn?“, fragte sie mit piepsender Stimme.
 
   Die Typen lachten nur, sie fanden das wohl ungeheuer komisch, dann ließ sich aber einer herab und antwortete. „Ja – warum denn wohl? Vielleicht wegen der Sachbeschädigung? Oder des Angriffs auf einen unserer Stammgäste? Mäuschen, wenn du keinen Alkohol verträgst, dann greif lieber nicht zur Pulle.“
 
   „Ich bin nicht betrunken“, antwortete Shona zerknirscht, ihr dämmerte so langsam, dass da jetzt wirklich Ärger auf sie zukommen könnte. Eigentlich lächerlich wegen so einer kaputten Scheibe, aber da sollte sie wohl jetzt besser nicht drüber diskutieren. 
 
   „Das wird die Polizei feststellen“, grinste der eine Kerl sie an.
 
   „Können… können wir das nicht anders klären?“, Shona setzte ihren liebsten Blick auf.
 
   „Nee, unser Chef steht nicht darauf, dass seine Einrichtung demoliert und Gäste angegriffen werden“, bekam sie zur Antwort.
 
    
 
   Tim hatte sich endlich aus dem Gedränge nach draußen vorgearbeitet, Shonas Auftritt hing ihm noch ganz schön nach, sie hatte so zornig ausgesehen und gleichzeitig war da dieser verletzte Ausdruck in ihren Augen gewesen, der ihm durch und durch gegangen war.
 
   Er wollte jetzt noch nicht darüber nachdenken, wie das alles hatte kommen können, erst mal galt es, sie zu finden. Tim trat nach draußen, dort sah er sie, sie stand mit dem Rücken zur Türe und sprach mit zwei Security-Leuten.
 
   „Hey, kann ich helfen?“, mischte er sich in das Gespräch ein.
 
   „Verpiss dich“, Shonas grüne Augen schossen giftige Blitze in seine Richtung, doch dass sie am ganzen Körper zitterte, entging ihm nicht.
 
   „Können wir bitte mal in Ruhe reden?“, bat Tim sie.
 
   „NEIN! GEH ZU DEINER TUSSI!“, sie spürte, wie sich ein dicker Kloß in ihrem Hals bildete, sie würde doch wohl jetzt nicht anfangen zu weinen, vor allen Leuten, das wäre die größte Demütigung überhaupt.
 
   „IST JETZT MAL GUT!“, schrie der eine Kerl Shona an.
 
   Ein Blaulicht durchzuckte die Kulisse und unterbrach die angespannte Situation.
 
   „Ah, da sind Sie ja“, atmete der eine Security-Mann erleichtert auf, als zwei Beamte aus einem Streifenwagen stiegen.
 
   Tim atmete tief durch, Shona wirkte völlig von der Rolle, er musste versuchen, sie da rauszuholen, das war jetzt erst mal das Wichtigste. „Lass mich das regeln, okay?“, raunte er ihr zu.
 
   „Ich kann auf deine Hilfe verzichten“, spie sie ihm entgegen. „Geh wieder hinein, spielen!“
 
   „N’ Abend zusammen“, die Polizeibeamten kamen zu ihnen. „Worum geht es?“
 
   „Die junge Dame hier wollte dem Herrn eine Bierflasche an den Kopf donnern, sie hat ihn verfehlt, dafür aber die Vitrine unseres Barkeepers getroffen. Wir möchten wegen Sachbeschädigung Anzeige erstatten. Und Sie…“, der Security-Mann wandte sich an Tim. „Wollen Sie auch Anzeige erstatten?“
 
   „Nein, natürlich nicht. Und ich werde für den Schaden aufkommen, Sie können wieder fahren“, lächelte Tim den Polizeibeamten zu. „Meine Freundin hier war ein bisschen zu impulsiv, ich regele das, wir müssen das doch nicht künstlich hochspielen.“
 
   „Ich brauche deine Hilfe nicht“, Shona sah ihm fest in die Augen. „Ich kann schon selbst dafür geradestehen“, sie reckte ihr Näschen in die Luft, soweit kam das noch, dass sie jetzt auch noch irgendwelche Almosen von ihm annahm.
 
   „Jetzt sei vernünftig“, er war fassungslos, wie störrisch sie war.
 
   „ICH BIN VERNÜNFTIG!“, brauste Shona wieder auf. „Lass mich in Ruhe, und das bitte ein für alle Mal!“
 
   „Ich übernehme die Kosten für den Schaden und ich verzichte auf eine Anzeige“, Tim beschloss, Shonas Ausbruch einfach zu ignorieren, auch wenn er nicht übel Lust hatte, sie einfach übers Knie zu legen.
 
   „Okay, wenn Sie das bezahlen, dann ziehen wir die Anzeige zurück“, der Security-Mann wirkte erleichtert, dann wandte er sich an die Polizei. „Tut mir leid, dass wir Sie gerufen haben, ich hätte nicht gedacht, dass sich das so lösen lässt.“
 
   „Keine Ursache“, der Polizist nickte in die Runde, dann sah er Shona ernst an. „Sie sollten lieber froh sein, wie das hier gelaufen ist, anstatt große Töne zu spucken“, gab er ihr mit auf den Weg.
 
   Shona setzte an, um etwas zu sagen, doch Tim war schneller und hielt ihr einfach den Mund zu.
 
   Sie sah ihn fassungslos an, was dieser Scheiß-Kerl sich hier rausnahm, war ja einfach nicht zu glauben! Shona versuchte, nach ihm zu schlagen, doch wieder kam man ihr zuvor, einer der Kerle hielt ihre Hände fest. 
 
   „Manche Leute muss man einfach vor sich selbst schützen“, der Security-Mann verdrehte die Augen und sah Tim mitleidig an. „Ich hätte das nicht gemacht an Ihrer Stelle. So ein Abend auf einem Polizeirevier kann ganz schön heilsam sein.“
 
   Shona strampelte und zappelte, doch sie kam einfach nicht gegen die beiden an. Erst als der Polizeiwagen fortgefahren war, ließ man sie los.
 
   „ICH HASSE DICH, TIM! DU GLAUBST GAR NICHT WIE SEHR!“, schrie sie außer sich vor Wut, dann musste sie heftig schlucken, sie war kurz davor, in Tränen auszubrechen, es gab nur einen Ausweg aus dieser Situation, sie musste weg.
 
   So schnell sie konnte, rannte sie los, die Richtung nahm sie gar nicht wahr, das alles hier war irgendwie ein einziger Albtraum, aus dem sie unbedingt entkommen musste.
 
   Erst als ihre Lungen so sehr brannten, dass sie keine Luft mehr bekam, blieb sie schließlich stehen. Jetzt war es im Grunde auch egal, keiner, der sie kannte, war mehr in der Nähe, sie konnte die Tränen nicht mehr aufhalten, begann hemmungslos zu schluchzen.
 
   Passanten sahen sie verwundert an, doch Shona fehlte im Moment die Kraft, sie wegen ihrer dämlichen Blicke anzufauchen, sie spürte nur diesen unerträglichen Schmerz in sich, er schien sie zu zerreißen und ihr den Atem zu nehmen.
 
    
 
   Tim hatte lange überlegt, ob er Shona folgen sollte, er machte sich wirklich Sorgen um sie, sie war so völlig durch den Wind gewesen und sie wirkte auf ihn wie ein verwundetes Tier, das einfach wild um sich schlug.
 
   Doch dann befand er es für besser, sie sich austoben zu lassen, um ein Gespräch würden sie aber nicht herumkommen. Es war klar, warum sie so ausgerastet war, das passte Tim zwar überhaupt nicht, aber er konnte es ja schlecht ignorieren.
 
   Er gab den beiden Security-Leuten seine Karte und ein Trinkgeld, dann bat er sie, die Rechnung für den Schaden an ihn zu schicken, schließlich machte er sich wieder auf den Weg in die Bar.
 
   Zum Feiern hatte er jetzt keine Lust mehr, aber er musste sich zumindest verabschieden. Als er bei Andreas angekommen war, sah dieser ihn mit spöttischem Blick an.
 
   „Und? Wo ist sie hin?“
 
   „Ich weiß nicht, sie ist abgehauen“, antwortete Tim. „Ich bin jetzt auch weg, sorry, ich hab’ keinen Bock mehr.“
 
   „Verstehe ich sogar. Tim, du musst das mit ihr klären, das weißt du schon, oder? Die Schiene mit dem Nur-Sex läuft jetzt nicht mehr.“
 
   „Ich weiß, ich weiß“, nickte Tim, plötzlich zupfte jemand an seinem Ärmel, genervt drehte er sich herum.
 
   „Hi, ich bin Isabelle, ich bin die Freundin von Shona“, stellte sich ihm eine zierliche junge Frau vor. „Ich hab’ gesehen, was passiert ist. Weißt du, wo sie ist?“
 
   „Nein, sie ist weggerannt“, gab ihr Tim wahrheitsgemäß Auskunft. „Vielleicht meldet sie sich ja bei dir.“
 
   „Ja, kann sein. Hör mal, auch wenn Shona da gerade übers Ziel hinausgeschossen ist, sie… sie ist kein schlechter Mensch oder so was… sie ist nur ein bisschen impulsiv“, fuhr ihre Freundin fort.
 
   „Ich weiß schon“, er lächelte ihr beruhigend zu. „Das wird hier auch keine rechtlichen Folgen für sie haben. Und ich werde auch noch einmal mit ihr reden.“
 
   „Okay, danke“, Isabelle wirkte erleichtert. „Falls du sie vor mir siehst, ich habe ihre Jacke und ihre Tasche…“
 
   „Alles klar, sag’ ich ihr“, Tim fand sie süß, sie schien sich wirklich um Shona zu sorgen, dann fiel ihm etwas anderes ein. „Warte mal, bist du die Isabelle, die heute Geburtstag hat?“
 
   „Ja, die bin ich“, sie errötete leicht.
 
   „Hey, meinen Glückwunsch“, Tim hauchte ihr einen Kuss auf die Wange, dann zückte er eine Karte. „Das ist meine VIP-Karte für die Bar hier. Zeig sie an der Theke vor, eure Getränke gehen auf mich. Du kannst sie dann dort hinterlegen, wenn ich das nächste Mal da bin, hole ich sie mir wieder ab.“
 
   „Was? Aber… aber das kann ich nicht annehmen…“, stammelte Isabelle.
 
   „Doch, kannst du. Immerhin ist dir deine Freundin abhandengekommen und ich denke, ich bin daran nicht ganz unschuldig“, Tim zwinkerte ihr zu. „Habt noch einen schönen Abend, ich bin jetzt weg.“
 
   Er ließ sie stehen, ihr Gesicht drückte immer noch völlige Fassungslosigkeit aus, Tim bahnte sich einen Weg durch die Menge zum Ausgang. Unterwegs entdeckte er nochmal diese Lena oder wie sie auch immer hieß, er sah zu, dass er außer ihrer Sichtweite blieb.
 
   Draußen angekommen, atmete er erst einmal tief durch, die Gedanken überschlugen sich in ihm, er wusste nicht so recht, wie er jetzt mit der Situation umgehen sollte, aber erst einmal musste er sichergehen, dass es Shona gut ging. Er versuchte, sie zu erreichen, aber sie ging nicht ran, ihm fiel ein, was Isabelle ihm gesagt hatte, Shona hatte weder Jacke noch Tasche mit. 
 
   Tim fühlte sich nüchtern genug, um noch Auto zu fahren, er schlug den Weg zu ihrer Wohnung ein, doch hatte sie überhaupt einen Schlüssel?
 
   Sie öffnete ihm nicht, er beschloss zu warten, irgendwann wurde die Haustüre geöffnet und Tim huschte hinein in das Treppenhaus. Er stieg die Stufen hinauf und suchte ihren Namen, als er ihre Wohnung gefunden hatte, klingelte er Sturm, aber es tat sich nichts.
 
   Er seufzte auf und setzte sich auf die Treppenstufen, nun galt es also zu warten, Madame musste ja mal da rauskommen oder überhaupt erst hier eintreffen. Er konnte nur hoffen, dass sie nicht irgendwo anders Unterschlupf gefunden hatte und erst im Laufe des nächsten Tages hierher kam.
 
    
 
   Shona wusste nicht genau, wie lange sie jetzt draußen herumgelaufen war, irgendwann waren ihre Tränen versiegt und allmählich spürte sie die Kälte der Nacht. 
 
   Sie verfluchte sich, dass sie ihre Tasche nicht dabeihatte, Geld und Schlüssel waren darin, also fuhr sie schwarz mit dem Bus nach Hause, sie betete innerlich, dass ihr Nachbar Mohammed da war, denn der hatte einen Ersatzschlüssel für ihre Wohnung.
 
   Sie hatte Glück, wenigstens etwas was positiv an diesem Abend war, denn Mohammed händigte ihr den Schlüssel aus. 
 
   „Was ist los, Shona? Willst du einen Tee?“, fragte er sie besorgt.
 
   „Nein, danke. Ich bin nur müde“, lächelte sie ihm zerknirscht zu. Ihr war klar, dass sie furchtbar aussehen musste, ihr Gesicht war bestimmt total verquollen und ihr Make-up ruiniert. 
 
   Aber sie wollte jetzt nur noch in ihre Wohnung und sich die Gedanken und den Schmerz wegsaufen.
 
    
 
   Tim hörte ihre Stimme, sie schien mit jemandem zu reden, dann kam sie die Treppe hinauf. Sie schien ihn überhaupt nicht wahrzunehmen, er räusperte sich etwas, erschrocken fuhr sie herum.
 
   Shonas Augen weiteten sich entsetzt. „Was… was tust du hier?“, sie hörte selbst, dass ihre Stimme bebte.
 
   „Auf dich warten, oder wonach sieht es denn sonst aus?“, antwortete er ernst.
 
   „Geh… geh endlich weg“, Shona schluckte heftig.
 
   „Erst wenn wir geredet haben…“
 
   „Und worüber?“, sie fing an, unkontrolliert zu zittern, nein, sie war jetzt überhaupt nicht in der Lage, sich mit ihm auseinanderzusetzen.
 
   „Was glaubst du denn, Shona?“
 
   „Wir haben nichts mehr zu bereden, Tim“, antwortete sie nur knapp, sie schloss ihre Wohnungstüre auf und wollte sie direkt wieder schließen, doch Tim hatte seinen Fuß bereits dazwischen.
 
   „ICH HABE GESAGT, DU SOLLST ABHAUEN!“
 
   „DAS TUE ICH ERST, WENN WIR ZWEI UNS UNTERHALTEN HABEN!“, jetzt platzte auch Tim so langsam der Kragen.
 
   Shona atmete tief durch, sie spürte, wie ihr wieder die Tränen in den Augen stiegen, was war das alles für eine Scheiße?
 
   „Okay“, sagte sie dann nur leise, irgendwie mussten sie es ja hinter sich bringen. Sie ließ ihn in die Wohnung, deutete mit der Hand auf das Wohnzimmer. „Geh schon mal vor, ich komme gleich nach“, bat sie ihn.
 
   Shona flüchtete hastig ins Bad, sie sah einfach furchtbar aus. Ihre Wut auf Tim war jetzt verpufft, da war nur noch eine tiefe Traurigkeit und es tat einfach bloß weh. 
 
   Sie brauchte sich nichts mehr vorzumachen, sie hatte sich in ihn verknallt – und wie! Noch nie war ihr so etwas passiert, sie wollte das doch immer verhindert haben.
 
   Shona wusch sich übers Gesicht, dann versuchte sie, ihren verbleibenden Stolz und all ihren Mut zusammenzukratzen.
 
    
 
   Tim sah sich in ihrem Wohnzimmer um, es war ganz nett eingerichtet, nicht so verspielt weiblich, aber auch nicht so kühl wie seine Wohnung. Doch das registrierte er eher beiläufig, er wartete darauf, dass sie wieder zu ihm kam, vor dem Gespräch hatte er richtig Schiss, denn es war klar, wie es enden würde.
 
   Shona öffnete die Türe und ging auf wackligen Knien ins Wohnzimmer. Tim hatte sich nicht hingesetzt, sie wies auf das Sofa.
 
   „Setz dich doch, willst du etwas trinken?“
 
   „Nein, will ich nicht. Shona, was sollte das denn? Ich hasse hysterische, eifersüchtige Weiber, erst recht, wenn sie sich so einen Auftritt wie du vorhin leisten“, er sah sie ernst an, sie tat ihm wirklich leid, aber er durfte sich davon jetzt nicht leiten lassen. 
 
   „Und weißt du, was mich ankotzt?“, in Shona keimte wieder Wut auf, was fiel ihm ein, sie so dermaßen anzugreifen? „Typen, die so notgeil sind, dass sie sich direkt was Neues aufreiSSen müssen!“
 
   „Und? Was geht es dich an? Nichts, Shona, absolut nichts!“, motzte Tim zurück. „Uns verbindet nur der Sex, so war die Abmachung, schon vergessen? Und wenn ich mit einer anderen in die Kiste gehen will, dann tue ich das auch! Du hast überhaupt kein Recht dazu, dich so aufzuführen!“
 
   „Ich führe mich so auf, wie es mir passt!“, sie machte einen Schritt auf ihn zu. „Und wenn ich dich anschreien und dir eine Flasche an den Kopf werfen will, DANN MACHE ICH DAS AUCH!“
 
   „Du bist eifersüchtig, gesteh es dir doch endlich ein! Du hast dich in mich verknallt, und du reagierst schlimmer als jede Ehefrau! Noch nie hatte ich so eine überdrehte Ziege an der Backe! Du hast mir was vorgegaukelt, Shona Miller. Du hast mir weismachen wollen, dass du ebenso nur auf Sex aus bist. Du hast mich von vorne bis hinten verarscht!“
 
   „UND WENN ES SO IST? DU HAST KEIN RECHT DAZU, MIR SO WEHZUTUN! ICH HASSE ES, WENN MAN MIR WEHTUT!“, sie schluckte schnell, verdammt, nur nicht heulen.
 
   „Darf ich dich zitieren? Ich führe mich so auf, wie es mir passt. Und es ist ja wohl klar, dass wir uns nicht wieder sehen werden, oder?“, er wandte schnell seinen Blick von ihr ab, es fiel ihm schwer, ihr in die Augen zu schauen, da war er wieder gewesen, dieser unglaublich verletzte Ausdruck. Und ihre Worte ließen ihn ebenso wenig kalt. 
 
   Sie so zu sehen, seine stolze, starke, eigensinnige Shona – das ging an ihm nicht spurlos vorbei. 
 
   „Das will ich doch hoffen. Schick mir die Rechnung von der Scheiß-Scheibe aus der Bar, ich überweise dir das Geld“, ihre Stimme wurde immer leiser, brach dann schließlich ganz weg.
 
   Tim nickte ihr zu und wollte gehen, doch kurz bevor er die Zimmertüre erreichte, blieb er noch einmal stehen. „Shona, das mit uns… also, eine Beziehung meine ich… das… das würde doch niemals klappen. Ich meine, wie soll das gehen? Wir sind viel zu verschieden, jeder von uns müsste zahllose Kompromisse machen, und du hast selbst gesagt, dass dir das nicht liegt“, er sprach jetzt ganz sanft zu ihr, sie stand mit dem Rücken zu ihm, drehte sich nicht zu ihm um.
 
   „Verpiss dich endlich, Tim. Ich hasse dich“, flüsterte sie heiser, er konnte hören, dass sie weinte. 
 
   „Mach’s gut, Shona. Es… es war echt schön mit dir“, antwortete er genauso leise.
 
   Shona drehte sich ruckartig zu ihm herum. „VERPISS DICH! HAU ENDLICH AB! ICH WILL DICH NIE, NIE WIEDER SEHEN!“, schrie sie ihm unter Tränen entgegen. 
 
    
 
   Tim machte, dass er aus ihrer Nähe kam, als er die Wohnungstüre hinter sich geschlossen hatte, lehnte er sich an die Hauswand und schloss kurz die Augen.
 
   Ein dicker Kloß hatte sich in seinem Hals gebildet, er spürte wie seine Augen brannten, verdammt, warum hatte sich das so entwickeln müssen? Hätte er es irgendwie verhindern können?
 
   ‚Du warst doch viel zu geil auf sie, du hättest eh nichts gemerkt!’ 
 
   Er konnte nur hoffen, dass sie schnell über ihn hinwegkam, es bräche ihm das Herz, wenn sie das wirklich ernsthafter mitnehmen würde.
 
    
 
   Shona schlug immer und immer wieder auf ihr Sofakissen ein, doch auch wenn sie sich vorstellte, dass es Tim war, es half nicht wirklich, diesen verdammten Schmerz in ihr zu betäuben.
 
   Sie war verliebt und er hatte sie abserviert – wieso hatte ihr das passieren müssen? Jetzt war sie also auch eine von denen, die Timotheus auf seiner langen Liste von Eroberungen hatte – und die ihm hinterher jammerten. 
 
   ‚Was für eine Scheiße!‘ 
 
   Doch immerhin konnte sie jetzt Isabelle und Chloe ein bisschen besser verstehen, wenn die sich nach einer missglückten Affäre die Augen aus dem Kopf heulten. Denn genau das würde sie jetzt auch tun. Shona griff nach einer Flasche Whiskey, sie hatte immer eine für Notfälle im Schrank stehen – und das war definitiv einer.
 
   Sie würde sich jetzt abschießen und morgen sah alles schon wieder ganz anders aus. Schluchzend kickte sie sich die Schuhe von den Füßen und verschwand mit der Flasche und einem wunden Herzen im Schlafzimmer.
 
    
 
   Tim fuhr mit dem Auto durch die Gegend, ohne konkretes Ziel, er war noch zu überdreht, um nach Hause zu fahren. 
 
   Er überlegte, ob er nicht eine willige Gespielin für diese Nacht aufreißen sollte, so würde er vielleicht das Gedankenkarussell in seinem Kopf unter Kontrolle bekommen. Und vielleicht würde ihm dann auch die Trennung von Shona nicht so schwer fallen.
 
   ‚Trennung?’, fragte die fiese Stimme in seinem Kopf nach. ‚Wart ihr denn zusammen?’
 
   Tim schlug wütend auf das Lenkrad ein, okay, sie hatten die Art ihrer Beziehung nicht konkret benannt, aber es war ja schon so etwas Ähnliches gewesen, und wäre es nach ihm gegangen, hätten sie das auch noch eine Weile so weiterführen können. Es war ja nicht so, dass er sie nicht mochte, er mochte sie sogar sehr, aber alles andere war nun mal nicht möglich. 
 
   ‚Du wirst nie wieder so eine Frau wie sie treffen’, meldete sich sein Gewissen vorwurfsvoll.
 
   „Na hoffentlich“, motzte er laut zurück. 
 
    
 
   Er steuerte eine Bar an, sie lag am Stadtrand, Tim wusste, dass es ein bekannter Abschleppschuppen war. Er war nicht besonders wählerisch, die Erste, die ihm auffiel, sprach er an. Sie hatte schon ein bisschen was getrunken und es war für ihn ein Leichtes, sie klarzumachen. 
 
   Er zog sie einfach mit auf die Toilette, verschloss die Türe und nahm sie sich schnell und heftig vor. 
 
   Als er fertig war, gab er ihr noch einen Kuss, dann machte er, dass er aus der Bar hinauskam. Er hatte geglaubt, dass er sich jetzt besser fühlen würde, aber das war ein Irrtum gewesen.
 
   Tim fühlte sich beschissen, einfach nur beschissen. 
 
   Der Sex hatte ihm gar nichts gebracht außer der körperlichen Befriedigung, und es war längst nicht so intensiv gewesen wie mit Shona. Und jetzt kam auch noch das Gefühl dazu, dass er sie betrogen hatte, was ja lächerlich war, denn sie hatten ja gerade eben ihre merkwürdige Beziehung beendet.
 
   Tim startete den Wagen und fuhr nach Hause - und seine Gedanken kreisten wieder nur um sie.
 
   


 
   
  
 




 
   17
 
    
 
    
 
   Dieses fiese Geräusch riss Shona aus dem Schlaf, sie schlug die Augen auf und bereute es sofort wieder.
 
   Irgendjemand schlug mit einem Hammer auf ihren Kopf ein und das Tageslicht brannte in ihren Augen. Das Geräusch dröhnte wieder durch sie hindurch, Shona identifizierte es als ihre Türklingel, sie fluchte laut, wer wagte es, so dermaßen penetrant zu schellen?
 
   Sie quälte sich mühsam aus ihrem Bett. Als ihre Füße den Boden berührten, entdeckte sie die leere Flasche Whiskey, und mit diesem Fund fiel ihr auch wieder der Grund für ihr Besäufnis ein. 
 
   ‚Scheißkerl!’
 
   Und sie hatte noch nicht einmal einen ordentlichen Filmriss, demnächst sollte sie wohl dafür sorgen, dass noch mehr Alkohol im Haus war.
 
   Wieder ertönte diese grässliche Klingel, in Shona kochte es immer mehr hoch, was für ein Idiot war das denn? 
 
   „JA!“, bellte sie in die Gegensprechanlage.
 
   „Shona, ich bin’s. Isabelle. Mach sofort auf!“, kam es vorwurfsvoll.
 
   Shona biss sich auf die Lippe, Scheiße, Isabelle hatte ja gestern Geburtstag gehabt, und sie war einfach so abgehauen. Sie betätigte den Türsummer und machte sich auf eine deftige Standpauke gefasst.
 
    
 
   „Mensch, Shona, du siehst beschissen aus!“, Isabelle verzog das Gesicht, als sie ihr gegenüber stand.
 
   „Danke, ich fühle mich auch so“, Shona tapste langsam in die Küche. Sie holte sich eine Flasche Wasser und nahm direkt zwei Kopfschmerztabletten.
 
   „Hast du dich abgeschossen?“, hakte ihre Freundin nach.
 
   „Ja, aber nicht genug, ich weiß noch alles“, seufzte Shona, dann sah sie Isabelle entschuldigend an. „Es tut mir leid, wenn ich dir deinen Geburtstag vermasselt habe, ich lade dich zum Essen ein, okay?“
 
   „Schon gut“, Isabelle winkte ab. „Etwas Gutes hatte dein Auftritt in der Bar: Dein Lover hat uns seine VIP-Karte gegeben und wir konnten auf seine Rechnung feiern…“
 
   „Er ist nicht mein Lover“, zischte Shona ihr böse zu. „Hast du das nicht mitbekommen?“
 
   „Willst du das jetzt immer noch abstreiten? Warum sonst hättest du ihm so eine Szene machen sollen?“
 
   „Wir… also… uns verbindet nichts mehr“, Shona spürte wieder diesen riesigen Kloß im Hals und ließ sich frustriert auf einen Küchenstuhl plumpsen. Isabelle goss sich ebenfalls ein Glas Wasser ein und setzte sich zu ihr.
 
   „Wie ist es weitergegangen?“, fragte sie sie einfühlsam. 
 
   Shona rieb sich über die Schläfen, sie hatte wirklich mörderische Kopfschmerzen, aber es war ja schon nett, dass Isa nach der Szene gestern Abend überhaupt noch mit ihr redete, also war Shona ihr eine Erklärung schuldig.
 
   „Dieser Security-Typ hat mich an die frische Luft befördert, dort wartete ein Kollege, sie haben mir mitgeteilt, dass sie die Bullen verständigt haben und mich anzeigen werden – wegen so einer dämlichen Scheibe!“
 
   „Na ja, es war aber IHRE dämliche Scheibe…“
 
   „Dann kam Tim heraus, ich war nicht besonders begeistert davon“, sie schluckte heftig, bloß nicht wieder anfangen zu heulen. „Er wurde gefragt, ob er mich auch anzeigen will, aber er hat dann abgewunken und auch die Polizei wieder weggeschickt. Er hat gesagt, er will für den Schaden aufkommen – der noble Wohltäter“, lachte Shona spöttisch auf.
 
   „Du weißt schon, dass das sehr nett von ihm war, oder?“, Isabelle legte eine Hand auf ihre.
 
   „Nett? Seine Nettigkeit kann er sich irgendwohin stecken! Kaum habe ich mal ein Wochenende nicht für ihn Zeit, da baggert der schon an der nächsten herum. Wirklich – ER IST TOTAL NETT!“, Shonas Stimme triefte vor Hohn.
 
   „Dich hat es ganz schön erwischt“, Isabelle seufzte auf. „Und jetzt?“
 
   „Nichts ‚und jetzt’!“, Shona sah sie böse an, aber es abzustreiten brachte wohl auch nichts mehr, sie hatte nun mal Liebeskummer. „Ich bin dann einfach weggerannt, irgendwann habe ich dann gemerkt, dass ich weder Tasche noch sonst was dabeihatte und bin nach Hause gefahren. Mohammed hat ja den Zweitschlüssel zu meiner Wohnung… Als ich hier oben angekommen bin, hat Tim auf mich gewartet…“, fügte sie dann leiser hinzu.
 
   „Und?“, Isabelle schien den Atem anzuhalten.
 
   „Wir haben kurz geredet, er meint, ich hätte ihn gelinkt, weil ich ihm vorgegaukelt habe, dass ich auch nur Sex wollte. Aber das war ja nicht so, ich… also…“
 
   „Ich habe nie daran geglaubt, dass diese Version stimmt…“
 
   „Doch… also… es hat gestimmt… also zumindest dachte ich das wirklich. Ich weiß auch nicht, wo der Punkt gewesen ist, an dem es sich gedreht hat. Na ja, jedenfalls ist es jetzt auch sowieso egal, er will keine Beziehung, wir sind zu unterschiedlich, blablabla“, Shona zuckte mit den Schultern, aber jetzt konnte sie nicht mehr verhindern, dass die ersten Tränen über ihre Wangen kullerten.
 
   „Och Mensch, Shona“, Isabelle war aufgestanden, jetzt zog sie Shona vom Stuhl hoch und nahm sie fest in ihre Arme. „Willkommen im Club.“
 
   „Ja, jetzt bin ich auch auf die Nase geflogen, ihr könnt euch freuen“, lachte Shona auf. „Und ich habe mir zielsicher das größte Arschloch auf Erden ausgesucht, das muss mir erst mal eine nachmachen.“
 
   „Wieso sollten wir uns freuen? Spinnst du“, Isabelle schob sie von sich. „Es tut mir so leid für dich. Man kann sich halt nicht aussuchen, in wen man sich verknallt.“
 
   „Das glaube ich auch fast“, Shona versuchte ein Lächeln, was ihr aber gründlich misslang.
 
   „Sollen wir uns eine Pizza bestellen?“, schlug Isabelle ihr vor.
 
   Shona horchte in sich hinein, sie verspürte zwar kein Hungergefühl, aber es war wohl besser, etwas zu sich zu nehmen. „Ja, wäre vielleicht nicht schlecht. Ich bezahle aber…“, bestimmte sie, dann wurde es ihr plötzlich heiß und kalt zugleich. „Scheiße, meine Tasche und meine Jacke… das ist doch alles noch in der Bar!“
 
   „Blödsinn“, grinste Isabelle sie an. „Ist alles in meinem Rucksack“, zwinkerte sie ihr zu.
 
   „Danke“, schluckte Shona nur, dann fing sie laut an zu schluchzen. „Was würde ich bloß ohne dich machen?“
 
   „Ach Maus“, Isabelle streichelte Shona über die Wange. „Du hast dir auch so oft schon meinen Kummer angehört, das ist ja wohl Ehrensache.“
 
    
 
   „MANN!“, fluchte Tim laut los, er schlug genervt die Augen auf, was war das denn bloß für ein dämlicher Anrufer?
 
   Das Telefon läutete in einer Tour, er hatte versucht, es zu ignorieren, doch der- oder diejenige war echt hartnäckig. Tim nahm ab, drückte dann das Gespräch direkt weg und zog den Stecker aus der Wand. Keine fünf Sekunden später schlug sein Handy Alarm.
 
   Laut fluchend strampelte er die Bettdecke weg, dann schnappte er sich sein Handy. Sein Bruder war dran, Tim nahm sich vor, ihm eine gewaltige Abreibung zu verpassen.
 
   „WAS FÄLLT DIR EIN, hier so einen Telefonterror zu veranstalten? Bist du irre geworden?“
 
   „Sag du mir lieber mal, wo du steckst!“, kam es vorwurfsvoll zurück. „Es ist zehn vor elf, in zehn Minuten ist der Goldhändler hier!“
 
   „W… was?“, Tim durchzuckte es siedend heiß. Scheiße – war etwa heute schon Montag? Das konnte doch gar nicht sein!
 
   ‚Doch, kann es’, bestätigte ihm sein schlechtes Gewissen. Tim hatte den Sonntag damit verbracht, sich die Kante zu geben, und ganz offenbar hatte er den Wecker nicht gehört oder ihn gar nicht erst gestellt.
 
   „Oh Mann, tut… tut mir leid… ich… ich hab’ verpennt“, stammelte er schuldbewusst.
 
   „Verpennt – na ganz klasse!“, schnaubte Severin durch die Leitung. „Also kann ich das hier alleine machen, oder was?“
 
   „Ich schaffe es nie und nimmer in zehn Minuten. Geh zu Susanne, sie weiß, wo die Unterlagen sind, sie kann dir alles aushändigen, was du brauchst. Ich versuche, so schnell wie möglich da zu sein“, sagte er hastig.
 
   „Bleibt mir wohl nichts anderes übrig“, knurrte sein Bruder.
 
    
 
   Tim eilte ins Bad, sein Kopf dröhnte und schmerzte, doch darauf konnte er jetzt keine Rücksicht nehmen. Er warf einen Blick in den Spiegel, er sah aus wie der allerletzte Penner. Schnell rasierte er sich und sprang unter die Dusche, er schaffte alles trotz Kopfschmerzen in Rekordzeit, dann warf er noch Tabletten ein und machte sich auf den Weg zum Firmensitz. 
 
   ‚Alles wegen dir’, schimpfte er in Gedanken mit Shona, natürlich, sie kam ihm sofort wieder in den Sinn. 
 
   Ein schweres Gefühl machte sich in ihm breit, es schien ihn mit hinunterzuziehen – und es tat höllisch weh. Wenn er daran dachte, dass er sie nie mehr wieder sehen würde, dann nahm ihm das den Atem. 
 
   Er wusste, dass das total bescheuert war, denn sie passten nicht zu zusammen, und sie als Paar, das würde niemals funktionieren. Aber je mehr er sich das einhämmerte, desto präsenter wurden die Gedanken an sie.
 
   Er sah sie vor sich, hörte ihre Stimme, nahm den Duft ihrer Haut wahr, es war die pure Folter. 
 
   Er vermisste sie einfach. 
 
    
 
   Tim war seinem Bruder keine große Hilfe, er versuchte zwar, sich zu konzentrieren, doch alles, was er zu dem Gespräch beitrug, war hohles Gestammel und hektisches Suchen in seinen Unterlagen.
 
   Als der Händler weg war, knallte Sev laut die Tür zum Besprechungszimmer zu und baute sich davor auf.
 
   „Kannst du mir jetzt mal verraten, was eigentlich mit dir los ist? Du bist ja total durch den Wind! Und du siehst echt Scheiße aus!“
 
   „Tut mir leid, ich hatte ein beschissenes Wochenende“, versuchte sich Tim rauszureden.
 
   „Muss mich das interessieren? Heute ist MONTAG!“
 
   „Sorry, du hast was gut bei mir…“, Tim setzte eine reumütige Miene auf.
 
   „Und ob ich das habe, denn das war dein Kunde!“, kam es wütend zurück, dann musterte Severin ihn ausgiebig. „Was ist denn los mit dir, kleiner Bruder? So kenne ich dich gar nicht.“
 
   „Ach… es ist… es ist wegen Shona“, presste Tim mühsam heraus. „Wir… also… wir werden uns nicht mehr sehen…“
 
   „Es war doch sowieso nur eine Sexbeziehung, oder?“, Sev kam jetzt auf ihn zu und setzte sich wieder hin. „Warum nimmt dich das denn dann so mit?“
 
   Tim lachte bitter auf. „Das wüsste ich auch gern…“
 
   „Was ist passiert?“, hakte Severin weiter nach, Tim wusste, dass sein  Bruder nicht locker lassen würde. Wenn er etwas herauskriegen wollte, dann war er unerbittlich. Er atmete tief durch, dann begann er stockend zu erzählen, was am Samstag in der Bar geschehen war.
 
   „Wow, aber genauso hätte ich sie auch eingeschätzt“, nickte Sev ihm zu. „Du kennst ihr Temperament, du hättest wissen müssen, dass sie zu so etwas fähig ist.“
 
   „Sie hat sich wie eine eifersüchtige Ehefrau aufgespielt. Und sie hat etwas nach mir geworfen!“
 
   „Ja, das hast du mir ja gerade eben erzählt. Aber sie hat dich nicht getroffen, also heul mal hier nicht herum. Shona liebt dich – und du liebst sie. Jetzt komm mir nicht wieder mit dem Scheiß von wegen ‚nur Sex’, das habe ich eh nie geglaubt. Die Frage ist jetzt doch nur: Schafft ihr beide das, es irgendwie als Paar hinzukriegen?“
 
   „Nein, die Frage stellt sich nicht“, antwortete Tim leise. „Denn ich bin danach zu ihr in die Wohnung und habe es beendet. Es ist aus, wir sehen uns nicht wieder.“
 
   Sev sah ihn fassungslos an. „Du bist noch bescheuerter, als ich dachte… Mann, Tim: So eine Frau findest du doch nie wieder!“
 
   „Sie ist gewöhnlich, und sie ist viel zu impulsiv. Sie macht nur das, was sie will, und sie will immer ihren Kopf durchsetzen. Sie ist unberechenbar und… es ist viel zu heikel, sich mit ihr zu zeigen…“
 
   „Aber sie ist die Frau, in die du total verschossen bist“, grinste sein Bruder ihn an.
 
   „Scheiße…“, flüsterte Tim leise. „Ja…“
 
   „Dann lass dir mal was einfallen, wie du sie rumkriegst. Ich könnte mir vorstellen, dass das alles andere als leicht ist“, fuhr Severin ungerührt fort.
 
   „Darauf kannst du deinen Arsch verwetten“, stimmte Tim ihm zu. „Aber eine Beziehung… zu ihr… ich weiß nicht, wie das gehen soll…“
 
   „Du kannst es nur wissen, wenn du es probierst. Aber erst mal gilt es, Shona wieder zu besänftigen und dazu zu bringen, dass sie es auch riskieren möchte. Ich wünsche dir viel Erfolg“, Sev klopfte ihm auf die Schulter. „Schadet dir gar nichts, dass du dich auch mal ins Zeug legen musst.“
 
   „Danke für deine Schadenfreude!“
 
   „Nichts zu danken“, Sev verließ mit einem fröhlichen Pfeifen das Büro.
 
    
 
   Tim grübelte und grübelte, was sollte er bloß tun? Sollte er nicht doch besser versuchen, sie zu vergessen? Doch das schien ein Ding der Unmöglichkeit zu sein, sie spukte in jeder Sekunde in seinem Kopf herum, wie sollte das also gehen?
 
   Hatte Severin Recht? Sollten sie es wirklich probieren?
 
   Und wenn das der Fall sein sollte, dann durfte Tim sich nicht viel Zeit lassen, Shona war stolz, und mit jedem Tag, den er wartete, würde es mit Sicherheit schwerer werden, sie davon zu überzeugen, dass er es mit ihr versuchen wollte.
 
    
 
    
 
   „Sissi, Mensch Mädchen, was haste denn hier gemacht?“, Franz Mertens baute sich mit einem wütenden Gesichtsausdruck vor Shona auf.
 
   „Wieso? Was ist denn?“, sie wischte sich die Hände ab und kam aus der Grube gekrabbelt.
 
   Ihr Chef hielt ihr zwei Rechnungen unter die Nase. „Wenn das so stimmt, wie das hier steht, dann hast du die beiden Fünfer verwechselt!“
 
   Shona durchfuhr es siedend heiß. „W… was?“, stammelte sie entsetzt.
 
   „Dir müsste doch aufgefallen sein, dass bei dem hier die Automatik keinen Defekt hatte. Das sind Fehler, die dürfen einfach nicht passieren. Ich muss jetzt beide Kunden vertrösten!“
 
   „Tut mir leid… ich… ich weiß auch nicht, wie das passieren konnte“, sie war völlig durch den Wind. „Ich werde mich direkt dranmachen, dass noch zu erledigen.“
 
   „Das schaffst du heute doch gar nicht. Du kannst mit dem hier anfangen, um den anderen soll sich Jens kümmern. Was ist denn los mit dir? Du bist heute den ganzen Tag schon so komisch“, Franz musterte sie eingehender.
 
   „Nichts, wirklich. Hab’ nur schlecht geschlafen“, murmelte sie leise. Und das war noch nicht einmal gelogen, im Grunde genommen hatte sie überhaupt nicht geschlafen, weil sie in Gedanken nur bei dem Hofmannsthaler Idioten war.
 
   „Dann geh heute früh ins Bett und schlaf dich aus“, riet ihr Chef ihr.
 
   „Ja, klar, mache ich“, sie strich sich fahrig eine Locke hinters Ohr. 
 
    
 
   Tim wurde immer nervöser, er hoffte, dass sie pünktlich Feierabend machte, ihr Fahrrad stand jedenfalls auf dem Hof der Werkstatt, also war sie noch hier.
 
   Endlich sah er sie aus der Tür treten, sie ging auf das Fahrrad zu, Tim stieg schnell aus und lief zu ihr hinüber.
 
   „Shona!“
 
   Shonas Kopf ruckte sofort herum, das konnte ja wohl nicht wahr ein, was machte dieser Mistkerl denn hier? „Was willst du?“, sie funkelte ihn wütend an. „Ich denke, es ist alles geklärt?“
 
   „Nein, ist es nicht…“, Tim schaute sie bittend an. „Ich… ich möchte dir etwas sagen…“
 
   „Spar dir das, kommt eh nur Müll bei ‚raus“, schnaubte sie, dann wollte sie sich auf ihr Fahrrad schwingen, Tim griff rasch nach dem Lenkrad.
 
   „Bitte Shona, es ist wichtig – für uns beide!“
 
   „Für uns beide? Das gibt es nicht, es gibt kein ‚uns beide’, schon vergessen?“
 
   „Ich… ich habe mich in dich verliebt…“, seine Stimme klang ganz rau, als er diese Worte sagte.
 
   Shona stutzte für einen Moment, hatte sie sich verhört? Das konnte doch gar nicht sein, oder? „Ist das eine Masche von dir, damit ich nochmal mit dir ins Bett gehe?“, zischte sie ihm böse zu. 
 
   „Nein! Das ist die Wahrheit. Ich weiß, was ich alles gesagt habe, aber das entsprach nicht den Tatsachen. Ich habe gemerkt, dass ich mich in dich verliebt habe und dass ich einen Fehler gemacht habe, als ich am Samstag Schluss gemacht habe. Lass es uns versuchen – bitte…“, Tim wollte sie an der Wange berühren, doch sie schlug ihm direkt die Hand weg.
 
   „Ich glaube dir kein Wort“, sie schob energisch seine Hände von ihrem Lenker. „Und jetzt lass mich in Ruhe, du stiehlst mir meine Zeit.“
 
   Sie warf ihm noch einen giftigen Blick zu, immerhin ließ Tim sie jetzt gewähren und trat einen Schritt zurück, als sie sich auf das Rad setzte. Schnell trat sie in die Pedale.
 
   „Du wirst mich so schnell nicht los!“, rief er ihr hinterher, statt einer Antwort streckte sie den Mittelfinger der linken Hand in die Luft.
 
    
 
   Shona radelte so schnell sie konnte los, bloß weg von ihm. Wieder stieg Wut in ihr hoch, was bildete dieser Kerl sich eigentlich ein? Glaubte der etwa im Ernst, er brauchte nur aufzutauchen und schon verzieh sie ihm alles?
 
   Und was sollte das heißen, er ‚hatte sich verliebt‘? Jetzt auf einmal, oder was?
 
   Wieder machte sich ein dicker Kloß in ihrem Hals breit. Er hatte sie zutiefst verletzt und gekränkt, das konnte sie ihm einfach nicht verzeihen – niemals.
 
    
 
   „Okay, das war ja irgendwie klar“, seufzte Tim und setzte sich wieder in sein Auto. Dass es nicht leicht werden würde, damit hatte er fest gerechnet. Aber immerhin hatte sie jetzt was, worüber sie nachdenken konnte, und das würde sie tun, davon konnte er ausgehen. 
 
   Er fuhr direkt zu ihrem Wohnhaus, mit dem Auto würde er schneller sein, dort wartete er auf sie.
 
   Shona traute ihren Augen nicht, da stand doch tatsächlich das Zchen von Tim. Wütend lehnte sie ihr Fahrrad gegen die Hauswand und stapfte direkt auf das Auto zu. Schwungvoll riss sie die Beifahrertüre auf.
 
   „MACHST DU HIER EINEN AUF STALKER, ODER WAS?“
 
   „Shona, bitte… Du kannst mir doch nicht weismachen, dass du auf einmal nichts mehr für mich empfindest. Wir waren beide blind, es tut mir leid, wie das am Samstag gelaufen ist. Lass es uns doch versuchen“, bat er sie inständig.
 
   „Weißt du, was ich für dich empfinde? Wut! Und zwar eine Scheiß-Wut! UND JETZT HAU AB!“, mit Schwung schmiss sie die Tür wieder zu, Tim sprang schnell aus dem Auto.
 
   „DU DENKST, DU BIST DICKKÖPFIG?“, schrie er ihr hinterher, sie hatte die Haustür schon erreicht. „DANN KENNST DU MICH NOCH NICHT! ICH WILL DICH, UND ICH WERDE DICH KRIEGEN!“
 
   „TRÄUM WEITER!“, keifte sie zurück, dann verschwand sie rasch im Hausflur. 
 
   Ihr Herz klopfte ganz schnell, sie lehnte sich gegen die Haustür und atmete erst einmal tief durch. Es war ja nicht so, dass er sie kalt ließ, aber trotzdem war das alles viel zu unglaubwürdig für sie. Sie konnte sich noch nicht einmal vorstellen, was es für Konsequenzen für sie haben könnte, wenn sie wirklich ein Paar wären.
 
   Und das wollte er doch auch nicht, das hatte er doch immer klar gesagt…
 
   ‚Aber du hast dich doch auch geändert’, mahnte eine Stimme in ihrem Kopf.
 
    
 
   „Shona, alles klar? Hast du Probleme?“, Mohammed trat vor seine Wohnungstüre. „Ich habe dich schreien gehört auf Bürgersteig.“
 
   „Es ist alles okay, ich hatte nur… nur eine Meinungsverschiedenheit“, sie drückte kurz seine Hand und lief dann die Stufen zu ihrer Wohnung hinauf.
 
    
 
   Tim beschloss, es für heute dabei zu belassen. Sie musste erst einmal runterkommen, und so stur wie sie war, würde er jetzt auch nicht mehr erreichen.
 
   Stattdessen fuhr er in einen Elektronikmarkt und erstand einige Blu-rays, mit einem zufriedenen Lächeln rief er dann einen Kurierdienst an.
 
    
 
   Shona wollte gerade das Haus verlassen, als es bei ihr läutete. Sie wunderte sich, dann wurde sie misstrauisch. Das würde ja wohl nicht…
 
   Doch statt Timotheus stand ein Bote eines Kurierdienstes vor ihrer Wohnungstüre. Breit grinsend hielt er ihr ein Päckchen vor die Nase.
 
   „Post für Sie“, verkündete er.
 
   „Für mich?“, Shona hatte damit gerechnet, dass sie ein Päckchen für einen Nachbarn annehmen sollte, umso verwunderter war sie jetzt.
 
   „Shona Miller?“
 
   „Ja, die bin ich.“
 
   „Ja, dann ist das Päckchen für Sie. Bitte hier unterschreiben“, er hielt ihr so ein elektronisches Dingens unter die Nase, Shona fühlte sich überrumpelt, nahm das Päckchen dann aber entgegen.
 
   Neugierig öffnete sie das kleine Paket, zum Vorschein kamen eine Box mit Blu-rays und ein Brief. 
 
   Shonas Herz klopfte schneller, das konnte eigentlich nur von einem stammen, die Filme waren alle von Quentin Tarantino, mit zitternden Händen öffnete sie den Brief.
 
    
 
   ’Hallo Teufelchen,
 
   ich weiß, Du willst nichts mehr von mir wissen, aber wie ich Dir gestern schon gesagt habe: Ich gebe so schnell nicht auf.
 
   Du magst doch Quentin-Tarantino-Filme, vielleicht können wir uns die zusammen anschauen? Bitte melde dich bei mir, ich meine es wirklich ernst…
 
   Tim.’
 
    
 
   Über Shonas Gesicht huschte ein Lächeln, okay, das war wirklich nett gemeint von ihm, aber das hätte er sich locker sparen können.
 
   Sie nahm einen Stift und schrieb etwas darunter, dann verpackte sie wieder alles und nahm das Päckchen mit. Auf dem Weg zu ihrer Arbeitsstelle war die Zentrale eines Kurierdienstes, dort konnte sie es gleich abliefern.
 
    
 
   Tim war überrascht, als seine Assistentin Susanne mit einem Päckchen am Vormittag zu ihm ins Büro kam. Er seufzte auf, es war ihm klar, dass es von Shona sein würde. Ihm fiel sein Brief entgegen, sie hatte etwas darunter geschrieben.
 
    
 
   ’Hallo Timotheus,
 
   netter Versuch, aber lass das bitte sein und kontaktiere mich nie wieder.
 
   Außerdem habe ich keinen Blu-ray-Player, bin ja nicht im Geldspeicher aufgewachsen so wie du.
 
   Shona.’
 
    
 
   „Okay“, Tim legte den Brief zur Seite, dann nahm er sein Jackett, sagte Susanne Bescheid und fuhr zu einem Elektronikmarkt. 
 
   Shona machte einen auf stur, das konnte er auch, sie würde sich noch wundern. Er sprach mit dem Verkäufer, der übers ganze Gesicht strahlte, als Tim ihm den Auftrag erteilte. Der junge Mann versprach alles sofort zu erledigen, Tim steckte ihm für seine Hilfsbereitschaft noch fünfzig Euro extra zu. 
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   Shona versuchte sich heute wirklich zu konzentrieren, aber es gelang ihr nur mäßig. Die Sache mit Tim ging ihr ganz schön nahe und sie sehnte sich einfach nach ihm. Irgendwie bröckelte ihr Widerstand fast minütlich, aber konnte sie sich wirklich auf ihn einlassen?
 
   Wenn sie es versuchen würden und es klappte nicht – würde dann nicht alles noch viel, viel schlimmer werden?
 
   Shona seufzte auf, das erste Mal, seit sie diesen Job machte, zählte sie die Sekunden bis zum Feierabend. Dann würde sie sich ins Bett legen und erst mal eine Runde heulen.
 
    
 
   Sie hatte sich gerade die Schuhe von den Füßen gekickt und war in die Küche geschlurft, da ertönte die Türklingel. Genervt stöhnte sie auf, sie wollte jetzt keinen sehen, und sie wollte auch nicht reden. Auch wenn es Isabelle sein würde, heute hatte sie wirklich keine Lust zum Quatschen.
 
   „Ja?“, sprach sie mürrisch in die Gegensprechanlage.
 
   „Kurierdienst!“, schallte es ihr fröhlich entgegen.
 
   „Schon wieder? Wieder für mich?“, fragte sie fassungslos.
 
   „Jep – Shona Miller… Richtig?“
 
   „Ja. Ich… von wem ist es denn?“
 
   „Können wir nicht erst einmal hochkommen? Es kann jeden Moment anfangen zu regnen und die Pakete könnten nass werden.“
 
   „PAKETE? ICH ERWARTE NICHTS!“, ihr wurde plötzlich ganz schlecht. Was kam denn jetzt?
 
   „Das muss ja nichts heißen, oder?“, maulte der Kurierfahrer durch die Sprechanlage.
 
   Shona drückte ihm die Türe auf, sie versuchte sich auf alles zu wappnen, im Grunde konnte da ja nur einer hinter stecken.
 
   Sie hörte, wie zwei Männer die Treppen hinaufkeuchten, mit einem riesigen Karton blieben sie vor ihrer Türe stehen. „Das war das erste, die anderen sind kleiner“, lächelte der Kurierfahrer ihr zu.
 
   „Moment, Moment“, Shona betrachtete fassungslos den Aufdruck des Kartons. Er verriet ihr, dass sich darin ein Flatscreen-TV befand.
 
   ‚Das kann nicht sein Ernst sein’, innerlich fiel sie gerade in Ohnmacht, das war einfach zu viel für sie. „Was… was kommt denn noch?“, Shona sah den Mann entsetzt an.
 
   „Soll ich es Ihnen verraten?“, grinste er.
 
   „Bitte…“, flüsterte sie heiser. 
 
   „Ein Blu-Ray-Player und noch ein Päckchen dazu“, schallte es ihr vergnügt entgegen.
 
   „Wer ist der Absender?“, fragte sie überflüssigerweise.
 
   „Moment“, der Mann zog den Lieferschein hervor. „Tim von Hofmannsthal steht hier.“
 
   „Okay, ich nehme das nicht an, es tut mir leid, wenn Sie jetzt umsonst hier her gekommen sind“, Shona nickte ihm entschieden zu.
 
   „Aber… aber… ist das Ihr Ernst?“, der Lieferant sah sie fassungslos an. „Wir bauen auch alles auf und schließen es an.“
 
   „Mein absoluter Ernst“, sie schloss die Türe wieder und versuchte sich zu sammeln. Dann packte sie aber die Wut, sie kramte in ihrem Rucksack nach ihrem Handy und wählte Tims Nummer.
 
    
 
   Tim schaute aufs Display, er hatte sich schon gefragt, ob und wann sie sich melden würde, jetzt wurde er zusehends nervöser.
 
   „Ja?“, sprach er mit rauer Stimme.
 
   „Sag mal, hast du noch alle Latten am Zaun? Bist du völlig übergeschnappt? Was sollte das denn?“, legte sie sofort los.
 
   „Shona, schön, dass du dich meldest“, Tim versuchte, sich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Er hatte mit allen Reaktionen gerechnet – von großem Jubel und heftiger Versöhnung bis Schimpftiraden. Gut, letzteres war also eingetreten.
 
   „Tim, hallo? Denkst du etwa, du kannst mich kaufen mit irgendwelchen teuren Geschenken? Glaubst du im Ernst, ich würde mich davon beeindrucken lassen? Lass mich in Ruhe, ein für alle Mal!“
 
   „Ich liebe dich, Shona. Kapierst du das eigentlich nicht? Es ist als nette Geste gemeint gewesen, als Aufforderung dazu, dass wir zusammen fernsehen…“
 
   „Nette Geste? Ein Blumenstrauß ist eine nette Geste – Elektrogeräte von einem Gesamtwert von fast zehntausend Euro sind einfach nur bescheuert!“, mit zitternden Händen drückte sie das Gespräch weg.
 
   Tim stöhnte auf, okay, das war also wieder nichts gewesen. Gut, das mit dem Geld sah sie wohl anders, er war es halt nicht gewohnt, darauf zu achten. Seinen Freundinnen hatte er oft sehr kostbaren Schmuck geschenkt, der noch um einiges wertvoller war, vielleicht musste er aber wirklich langsam mal in anderen Dimensionen denken.
 
   Obwohl…
 
   Er erinnerte sich an ein Gespräch mit Shona, ganz am Anfang, als sie nach der ersten Nacht zusammen in diesem Biergarten gesessen hatten. 
 
   Oh ja, sie hatte eine große Leidenschaft und etwas was sie sehr bedauerte…
 
   Tim griff nach dem Telefonhörer, es war zwar schon spät, aber mit seinem Namen bekam er meist schnell, was er wollte.
 
    
 
   Shona schaute am nächsten Morgen erst einmal argwöhnisch die Straße entlang, als sie mit ihrem Fahrrad aus der Haustüre trat. Kein Kurierfahrer oder ein Fahrzeug eines Elektronikmarktes in der Nähe – gut so.
 
   Sie hatte wieder nicht geschlafen, nach dem Telefongespräch mit Tim hatte sie einen Heulkrampf nach dem anderen bekommen. Sie war sogar versucht gewesen, einfach zu ihm hinzufahren, aber ihr Stolz hatte sie dann davor bewahrt.
 
   Franz Mertens empfing sie mit grimmigem Gesichtsausdruck, sie schluckte hastig, als sie ihm einen guten Morgen gewünscht hatte.
 
   „Sissi, was ist denn los? Du haust hier einen Fehler nach dem anderen raus“, seufzte er. „Ich hab’ schon wieder zwei Reklamationen.“
 
   Shona riss entsetzt die Augen auf. „W… was?“, hastig strich sie sich eine schwarze Locke hinters Ohr.
 
   „Du weißt, dass ich viel von dir halte, aber offenbar hast du private Probleme. Willst du dir nicht ein paar Tage frei nehmen? Mir ist lieber, ich verzichte auf dich, als dass ich hier alles ausbügeln muss.“
 
   „Vielleicht hat sie einfach nur ihre Tage“, ätzte Jens, der zufällig vorbeikam.
 
   Shona schaute ihn giftig an. „Und vielleicht sollte man dir einfach mal wieder ein paar auf die Schnauze hauen!“
 
   „Genug jetzt!“, mischte sich der Chef ein, dann sah er Shona ernst an. „Ich hab’ hier zwei Ölwechsel, das kriegst du doch noch hin, oder?“
 
   Shona reckte ihre Nase in die Luft. „Natürlich“, antwortete sie empört.
 
    
 
   Drei lange Tage hörte sie nichts mehr von Tim, vielleicht hatte er auch aufgegeben?
 
   ‚Dann ist er wohl doch nicht so stur - oder seine Liebe hat sich wieder gelegt.’
 
   Shona wurde immer nervöser. War es so? Hatte er resigniert?
 
   Dann sollte sie doch froh sein… aber sie war es nicht. 
 
   Was war das alles bloß für ein riesengroßer Mist. Sie wusste nicht mehr ein noch aus, schließlich rief sie Isabelle an und schüttete ihr Herz aus.
 
   Erwartungsgemäß war ihre Freundin begeistert von Tims Engagement, doch sie verstand auch Shonas Bedenken. „So geht es doch nicht weiter. Du leidest wie ein Hund und er mit Sicherheit auch“, seufzte Isabelle.
 
   „Aber… aber wenn es nicht klappt…“
 
   „Das weiß man doch vorher nie. Aber wenn ihr euch liebt, dann solltet ihr es versuchen“, riet sie ihr.
 
   Shona biss sich auf der Unterlippe herum, okay, vielleicht hatte ihre Freundin Recht, vielleicht sollte sie es wagen…
 
   Shona schnappte sich ihre Jacke, es war noch keine acht Uhr am Abend, nicht zu spät für einen Besuch also.
 
   Shona wollte gerade zur Tür hinaus, da klingelte es.
 
   „Ja? Ich hab’ keine Zeit, ich will weg“, rief sie direkt in die Sprechanlage.
 
   „Nur kurz, ich habe eine Lieferung für Sie“, kam es hastig. 
 
   „Okay, kommen Sie hoch“, wies Shona ihn an. 
 
   Sie wollte ja mit Tim reden und als erster Tagesordnungspunkt für ein Gespräch würde sein Hang zu völlig überdimensionierten Geschenken auf die Liste kommen.
 
   „Das geht nicht. Bitte könnten Sie hinunter kommen?“
 
   „Äh… ja…“, stammelte sie verblüfft. Schnell hastete sie die Treppen hinab, was erwartete sie denn jetzt? Was hatte Tim sich wieder ausgedacht? Denn dass das wieder Aktion von ihm war, war ihr schon völlig klar. 
 
   Vor der Tür erwartete sie ein grinsender Mann, der in einen schicken Anzug gehüllt war. „Shona Miller?“
 
   „Ja, die bin ich…“
 
   „Das ist für Sie“, er überreichte ihr einen Umschlag.
 
   „Und damit konnten Sie nicht die Treppen hinaufkommen?“, fragte sie ihn überrascht. 
 
   „Bitte…“, er nickte nur.
 
   Shona öffnete den Umschlag, zum Vorschein kamen ein Autoschlüssel und Fahrzeugpapiere.
 
   Fahrzeugpapiere von einem Mini. 
 
   „Das… das… also… das… das… kann nicht sein“, japste sie atemlos.
 
   „Dort drüben“, der Mann stupste sie an den Arm und zeigte mit seiner Hand auf die andere Straßenseite.
 
   Shona folgte seiner Geste, sie riss die Augen auf, als sie den kleinen Wagen entdeckte. 
 
   Dort stand ein schwarzer Mini, auf dessen Motorhaube der rote schottische Löwe lackiert war. Das Motiv ihres Tattoos auf der Schulter.
 
   „Die Lackierung lässt sich natürlich ändern, sollte Sie Ihnen nicht gefallen“, erklärte der Mann ihr geschäftsmäßig. „Das Fahrzeug verfügt über alle Extras“, fügte er stolz hinzu.
 
   „Ich… also… ich…“
 
   „Bitte unterschreiben Sie hier“, er hielt ihr einen Stift hin. 
 
   „Ich… ich kann das nicht… also… unmöglich… nein…“, Shona versuchte ihre Fassung wieder zu erlangen. 
 
   „Es steht schon Ihr Name in den Papieren. Wenn Sie ihn nicht wollen, dann können Sie ihn natürlich verkaufen“, der Mann runzelte ärgerlich die Stirn. „Wollen Sie nicht wenigstens mal eine Probefahrt machen?“
 
   „Probefahrt“, wiederholte Shona seine Worte, dann wurde sie klar. „Oh ja – ich möchte eine Probefahrt machen!“, fügte sie dann energisch hinzu.
 
   „Ich bräuchte aber erst eine Unterschrift“, beharrte er.
 
   Shona riss ihm den Stift aus der Hand und kritzelte ihren Namen auf die Papiere, dann schnappte sie sich den Umschlag und rannte auf das Auto zu. Mit zitternden Händen startete sie den Wagen, er zog mächtig an, offenbar war er gut motorisiert.
 
   Shona versuchte, sich auf den Verkehr zu konzentrieren, was nicht so leicht war, denn sie wurde immer wütender.
 
   Das durfte doch alles nicht wahr sein! Er schien übergeschnappt zu sein, oder er dachte wirklich, dass er mit Geld alles erreichen konnte. Endlich stoppte sie mit quietschenden Reifen vor seinem Wohnhaus, sie sprang hinaus und drückte auf den Klingelknopf.
 
   „Ja?“, kam es dann auch prompt.
 
   „Wir müssen reden“, zischte sie hinein, statt einer Antwort ging leise der Türsummer.
 
   Shona sparte sich den Aufzug, das ging ihr jetzt nicht schnell genug, sie hastete die Stufen hinauf zu seiner Wohnung.
 
    
 
   Tim stand im Türrahmen, sein Herz klopfte wie wild, zu seiner Überraschung kam sie aus dem Treppenhaus. 
 
   Ihre Augen funkelten ihn wütend an, dann hielt sie ihm den Autoschlüssel vor die Nase.
 
   „Bist du jetzt völlig gaga?“, fauchte sie ihn an. „Hast du komplett den Verstand verloren?“
 
   Tim ignorierte ihren Wutausbruch, er zog sie energisch in seine Wohnung und verschloss direkt die Türe.
 
   „HEY! SPINNST DU? LASS MICH RAUS, GEH DA WEG!“, Shona wollte zur Türe gelangen, doch Tim schüttelte nur den Kopf.
 
   „NEIN, SHONA!“, brüllte er sie laut an, sie zuckte unwillkürlich zusammen. 
 
   „WAS SOLL DAS GANZE, TIM?“
 
   „Ich will mit dir reden! Ich wollte IRGENDEINE Reaktion von dir provozieren – und ich wollte dich sehen“, er zwang sich, ruhig zu sprechen, doch das war ganz schwer im Moment, denn er war furchtbar aufgeregt.
 
   „SO? MIT DIESEN BONZENGESCHENKEN?“, Shonas Halsschlagader pochte wie verrückt, aber ihm so gegenüber zu stehen ließ sie alles andere als kalt. Sie hatte sich nach ihm gesehnt, sie hatte ihn so vermisst – und jetzt war er so nahe…
 
   „Ich weiß nicht, wie man dich beeindrucken kann, Shona. Ich habe leider keine Gebrauchsanweisung für dich. Alles, was ich von dir weiß, ist, dass du diese Filme liebst, Technik magst - und Minis. Wenn du auf Wellensittiche stehen würdest, hätte ich dir davon welche geschenkt. Es geht doch nicht darum, dass ich dich mit meinem Geld rumkriegen wollte, verstehst du das nicht? Ich wollte dir nur zeigen, dass ich weiß, was du magst, und dass ich an dich denke…“, er schluckte hart.
 
   Shona sah ihm in die Augen, er schaute sie so verzweifelt an, schnell wandte sie den Blick ab.
 
   „Aber wenn du mir so etwas schenkst, dann fühle ich mich verpflichtet, Tim. Ich komme nicht aus deiner Welt, für mich sind das Unsummen, ich muss lange sparen, bevor ich mir so etwas leisten kann. Es kommt mir so vor, als wolltest du dir meine Zuneigung kaufen…“, sagte sie leise, ihre Wut schwand immer mehr, sie verstand allmählich, was er ihr eigentlich beweisen wollte, und das rührte sie.
 
   „Nein, ich weiß doch, dass ich dich nicht kaufen kann“, Tim ging einen Schritt auf sie zu, sie wirkte nachdenklicher, vielleicht hatte er jetzt doch noch eine Chance. „Shona, mir ist sehr wohl klar, dass wir völlig verschieden sind. Aber trotzdem verbindet uns etwas ganz Tiefes, das kannst du nicht abstreiten, oder? Wir sind wie Magnete, die immer zueinander finden. Wir… wir könnten es doch probieren, oder? Wir könnten probieren, ob wir nicht doch einen Weg für uns finden. Und glaub’ mir, ich hab’ genauso Angst davor wie du…“
 
   Shona hielt es nicht mehr aus, sie schaute auf und schmiss sich in seine Arme. Tim fiel eine riesige Last vom Herzen, endlich, endlich durfte er sie wieder halten und bei sich haben.
 
   Shona konnte die Tränen nicht mehr unterdrücken, seine Worte hatten sie tief berührt.
 
   Erschrocken registrierte Tim, dass sie weinte, er hob ihren Kopf sanft an und sah dicke Tränen aus diesen faszinierenden Augen kullern.
 
   „Warum weinst du?“
 
   „Ich… ich hab’ dich so vermisst“, gestand sie ihm heiser. „Tim, ich habe mich doch auch in dich verliebt… aber… aber ich weiß genauso wenig, wie das laufen soll, und ich habe überhaupt keine Ahnung, ob ich beziehungstauglich bin.“
 
   „Wie wäre es dann, wenn wir das gemeinsam herausfinden, hm? Und wenn es nicht klappt, dann soll es eben nicht so sein. Aber ich kann mir im Moment nicht vorstellen, ohne dich zu sein. Bitte, Shona, gib uns doch diese Chance. Das muss doch was bedeuten, wenn zwei Leute wie wir zueinander finden, meinst du nicht?“, Tim lächelte sie scheu an.
 
   „Ich schätze, da könntest du recht haben“, Shona lachte leise auf. „Wir sind schon ein Traumpaar.“
 
   Tim strich ihr scheu die Tränen aus dem Gesicht. „Ich bin so froh, Shona. Die letzten Tage waren einfach die Hölle für mich.“
 
   „Ging mir genauso“, antwortete sie mit rauer Stimme. „Aber was ist, wenn wir uns nur streiten?“
 
   „Shona, bitte mach dich nicht verrückt. Wir lassen es einfach auf uns zukommen“, er nahm ihre Hand und führte sie ins Wohnzimmer, dann zog er sie mit sich aufs Sofa und platzierte sie auf seinem Schoß. 
 
   „Du bist bei mir und du liebst mich. Das ist echt der Wahnsinn, weißt du, dass ich total glücklich bin?“, er lächelte sie so süß an, dass Shona nicht umhin kam, ihn zärtlich zu küssen.
 
   „Tja, wer hätte das gedacht?“, sie biss ihn vorsichtig in die Unterlippe. „Jetzt hab’ ich einen Snob am Hals, ich muss bescheuert sein.“
 
   „Nicht so bescheuert wie ich, denn ich habe mir die frechste Frau geangelt, die frei herumlaufen darf. Ich könnte es leichter haben…“
 
   „Dafür aber langweiliger“, grinste sie frech.
 
   „Ja, das auf jeden Fall“, Tim drückte sie aufs Sofa, sie lag jetzt unter ihm und schaute ihn erwartungsvoll an. 
 
   „Weißt du, worauf ich jetzt Lust hätte, Wildkatze?“
 
   „Hm, ich hab’ so eine Ahnung, aber sprich es ruhig aus…“
 
   „Auf unseren ersten Sex als offizielles Paar.“
 
   „Klingt sehr, sehr gut“, kicherte Shona, dann küsste er sie und sie gab sich ihm nur allzu gerne hin. 
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   Shona kuschelte sich zu ihm unter die flauschige Decke, sie musste aufpassen, dass sie nicht einschlief, denn sie hatten sich richtiggehend müde geliebt. Aber eines lag ihr noch auf der Seele, das musste sie unbedingt klären.
 
   „Wir müssen noch einmal über das Auto reden – und generell über die Art von Geschenken, die du mir machen wolltest“, sagte sie ernst zu ihm. Sie krabbelte auf seinen Bauch und machte es sich dort bequem. „Ich kann so was nicht annehmen.“
 
   „Doch, kannst du schon. Du willst es anscheinend nur nicht“, er stupste sie zärtlich auf die Nasenspitze, ihre Haut war noch etwas verschwitzt, genau wie seine, Tim fand, dass sie unwiderstehlich gut roch. 
 
   „Tim… du kannst mir nicht einfach ein Auto schenken – das… das geht doch nicht“, beharrte sie.
 
   „Shona, ich kann dich beruhigen: Ich beabsichtige keinesfalls dir tagtäglich teure Geschenke zu machen. Das hier war ein absoluter Ausnahmefall, eine Notsituation sozusagen.“
 
   „Aber trotzdem… ich kann ihn nicht annehmen. Ich käme mir so vor, als ließe ich mich von dir aushalten, denn es weiß doch jeder, dass ich mir nicht so ohne weiteres ein Auto leisten kann.“
 
   „Ist es wirklich so wichtig, was andere über dich denken? Das wundert mich jetzt aber…“
 
   „Du weißt, dass das nicht so ist, sonst wäre ich ja nicht mit dir zusammen“, kicherte sie frech. 
 
   „Hey!“, Tim schlug ihr fest auf den nackten Po, was sie aber in keiner Weise zu beeindrucken schien. 
 
   „Du verstehst mich schon, oder?“
 
   „Gefällt dir das Auto?“
 
   „Was für eine Frage: Natürlich!“
 
   „Dann behalte es. Von mir aus stottere es mir in kleinen Raten ab, wenn es dich glücklich macht“, er verdrehte theatralisch die Augen.
 
   „Das ließe sich überlegen. Wie hoch wären denn die Raten?“, Shona überlegte fieberhaft, wie viel sie ausgeben konnte, sie musste ja noch den kaputten Mini abbezahlen.
 
   „Das überlasse ich dir, such es dir aus“, Tim streichelte über ihren Rücken, er beobachtete sie dabei genau, sie schien angestrengt nachzudenken. 
 
   Es tat ihm leid, dass sie so verbissen nachrechnete, er hatte wirklich mehr als genug Geld, aber er sah ein, dass er sie in ihrem Stolz nicht kränken durfte, also hielt er sich lieber zurück. Würde es nach ihm gehen, würde er ihr direkt noch einen Mini in ‚Reserve’ schenken. 
 
   „Wären hundert Euro okay?“, fragte sie ihn zaghaft. Das war die Summe, die sie jeden Monat zurückzulegen versuchte, wenn es ihm zu wenig wäre, würde sie aber in Bedrängnis kommen.
 
   „Du kannst mir auch ruhig die Hälfte geben“, Tim strich ihr zärtlich eine schwarze Locke aus dem Gesicht, die sich immer wieder nach vorne stahl. 
 
   „Nein, dann brauche ich ja Ewigkeiten“, sie lächelte ihn zufrieden an. „Ich glaube, ich habe mich überhaupt noch nicht bedankt, oder?“
 
   „Nein, du hast nur geschimpft und gezetert.“
 
   „Danke, Tim. Du… also… das Auto ist saugeil…“, sie küsste ihn lange auf den Mund.
 
   „Bleibst du heute Nacht bei mir?“, raunte er an ihren Lippen.
 
   „Hm, ich muss aber morgen früh raus“, gab sie ihm zu bedenken. 
 
   „Wir stellen den Wecker. Shona, ich muss dich um mich haben, ich dreh’ sonst durch.“
 
   „Bist du sicher?“
 
   „Ja, absolut sicher. Ich weiß nicht, was du an dir hast, aber es macht mich süchtig“, er richtete sich auf, sie kam auf seinem Schoß zu sitzen. „Aber ich möchte mit dir ins Bett, das Sofa hier muss ich nicht noch mal eine Nacht haben.“
 
   „Essen wäre auch nicht schlecht…“
 
   „Ich bestelle was“, murmelte er heiser, dann stand er mit ihr zusammen auf und trug sie in sein Schlafzimmer.
 
    
 
   „Habe ich eigentlich viele Vorgänger?“, Tim brannte diese Frage auf den Nägeln, als sie schließlich satt und müde in seinem Bett lagen.
 
   „Wie meinst du das? Du weißt doch, dass ich nicht gerade schüchtern bin“, sie runzelte die Stirn.
 
   „Ich meine nicht als Sexpartner, sondern als richtigen Freund“, empörte sich Tim. 
 
   „Nein, du bist eigentlich der Erste.“
 
   „Also das Versuchskaninchen“, er rümpfte gespielt beleidigt die Nase.
 
   „Ja, kann man so sagen“, sie schmiegte sich eng an ihn. „Tim?“
 
   „Ja?“
 
   „Ich bin total fertig, ich würde gerne schlafen. Ich hab’ die letzten Nächte kein Auge zugemacht.“
 
   „Wegen mir?“, fragte er, doch er kannte die Antwort, ihm war es ja genauso ergangen.
 
   „Ja“, nickte sie kaum merklich. „Ich war so traurig…“
 
   „Ging mir genauso, Süße. Ich werde versuchen, dich nie wieder traurig zu machen“, versprach er ihr.
 
   „Das will ich dir auch raten… Machst du mich um halb sechs wach?“, murmelte sie dann an seiner Brust.
 
   „Na klar, Teufelchen“, er hauchte ihr noch einen Kuss auf die schwarzen Locken, dann tastete er nach seinem Handy, um den Wecker zu stellen, denn von selbst würde er zu dieser Zeit garantiert niemals wach werden.
 
   „Tim?“
 
   „Ja? Ich dachte, du wolltest schlafen?“, grinste er.
 
   „Ich muss dich noch was ganz Wichtiges fragen…“
 
   „Dann mal los.“
 
   „An diesem Abend – in der Bar… Du hast heftig mit einer Tussi rumgemacht. Wärst du… also… hattest du vor, mit ihr ins Bett zu gehen?“
 
   Shona hielt gespannt den Atem an und wartete auf seine Antwort.
 
   „Hm, nein, ich glaube nicht. Ich wollte mich ablenken, weil ich immerzu an eine kleine freche Mechanikerin gedacht habe. Ich war auf einen Flirt aus, nicht auf einen One-Night-Stand. Aber…“, er atmete tief durch, war es klug, jetzt vollkommen ehrlich zu sein? Er beschloss, ihr die ganze Wahrheit über den Abend zu sagen.
 
   „Was aber?“, hakte sie nach.
 
   „Als ich aus deiner Wohnung kam, also, als wir quasi Schluss gemacht hatten, da bin ich einfach in einen Club gefahren und hatte Sex mit einer Frau. Ich dachte, ich bekomme den Kopf frei, aber es war alles nur noch viel schlimmer danach.“
 
   „Aha“, sagte Shona knapp, Tim bekam Angst, dass sie jetzt sauer werden würde.
 
   „Es hat nichts bedeutet, es war mehr aus Frust…“, versuchte er sich zu rechtfertigen.
 
   „Ist okay, ich kann das sogar verstehen“, nickte sie, dann sah sie ihm aber direkt ins Gesicht. „Aber betrüg mich nicht, Tim, versprich mir das.“
 
   „Okay, aber das Gleiche gilt auch für dich“, er zog sie noch näher an sich.
 
   „Ja, das tue ich“, Shona fielen immer mehr die Augen zu, sie genoss den engen Körperkontakt zu ihm in vollen Zügen.
 
   „Ich muss dir noch etwas sagen“, murmelte sie dann schläfrig, sie hob noch einmal träge den Kopf und sah ihn an. 
 
   „Und das wäre? Kommt jetzt das große Geständnis?“
 
   „Kann man wohl so sagen.“
 
   „Dann raus damit, ich bin zu müde, um mich zu wehren, nutze es aus“, lächelte er.
 
   „Ich liebe dich. Ich liebe dich so stark, dass es wehtut. Und ich habe so etwas noch nie empfunden. Ich habe keine Erfahrung in solchen Dingen, aber ich will auch versuchen, dass es klappt. Und wenn ich manchmal ausflippe, dann… dann gib mir einfach ein bisschen Zeit, meistens komme ich von selbst wieder runter…“, sie nagte an ihrer Unterlippe.
 
   „Okay. Danke für den Tipp. Muss ich sonst noch etwas beachten?“, er fand sie so niedlich in diesem Moment, dass er sie am liebsten aufgefressen hätte.
 
   „Nein, ich denke, das war’s erst mal. Morgen fällt mir bestimmt mehr ein“, sie unterdrückte mühsam ein Gähnen. 
 
   „Schlaf gut, Shona. Ich liebe dich auch wie verrückt.“
 
    
 
   Shona wurde durch das Wecksignal wach, schnell tastete sie nach Tims Handy, ihn schien das überhaupt nicht zu stören, er schlief tief und fest weiter.
 
   Shona betrachtete ihn noch einen Augenblick, jetzt hatte sie ihn also an der Backe, einen richtigen Partner, das war eigentlich unglaublich. 
 
   Damit hätte sie nicht im Traum gerechnet, dass sie mal so einen Mann abbekäme, ob das wirklich gut gehen konnte?
 
   Aber was brachte es, darüber nachzugrübeln? Sie hatte sich hoffnungslos in ihn verliebt, und sie konnte sich überhaupt nicht vorstellen, ohne seine Liebe zu sein. 
 
   Müde kletterte sie aus dem Bett, ihre Sachen mussten noch irgendwo im Wohnzimmer liegen, sie wollte gerade den Raum verlassen, da hörte sie seine schläfrige Stimme.
 
   „Hey, bleib hier“, kam es mürrisch, kichernd lief Shona noch einmal zurück.
 
   „Ich muss nach Hause, duschen – und dann zur Arbeit“, sie wuschelte ihm durch die Haare.
 
   „Wieso musst du duschen? Du siehst doch bald eh wieder so aus wie ein Dreckspatz.“
 
   „Aber ich will ein gutriechender Dreckspatz sein“, sie gab ihm einen Kuss, dann stand sie auf. „Schlaf noch was, du musst doch bestimmt erst später ins Büro, oder?“
 
   „Allerdings“, knurrte Tim. „Rufst du mich nachher mal an?“
 
   „Ja, mache ich. Ich… ich liebe dich“, lächelte sie ihm scheu zu.
 
   „Ich dich auch, Teufelchen. Und wie. Und ich bin unglaublich froh, wie es mit uns jetzt gekommen ist“, er nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss darauf. 
 
   „Ich… ich auch“, gestand sie ihm.
 
    
 
   „Morgen Franz“, rief Shona ihrem Chef fröhlich zu als sie die Werkstatt betrat.
 
   „Morgen Sissi, so gut gelaunt heute Morgen?“, er schaute sie überrascht an.
 
   „Ja, natürlich. Wieso denn nicht?“, etwas unwillig runzelte sie die Stirn.
 
   „Weil du in den letzten Tagen wie ein Trauerkloß umher geschlichen bist. Ich hoffe, du hast keinen Kummer mehr?“
 
   Shona schluckte etwas, hatte man ihr das so deutlich angesehen? Aber es war eindeutig die schlimmste Zeit ihres Lebens gewesen. „Alles okay bei mir“, sie schenkte ihm ein Lächeln und nahm sich einen der Auftragszettel.
 
    
 
   Die Arbeit ging ihr heute so leicht wie immer von der Hand, obwohl sie sich auch jetzt nicht besonders gut konzentrieren konnte, denn sie dachte wieder nur an Tim. Aber diesmal waren es schöne Gedanken und die Hoffnung, dass es wirklich irgendwie mit ihm klappen könnte.
 
   ‚Du musst an dir arbeiten, wenn du ihn wirklich halten willst’, mahnte eine kleine Stimme in ihrem Kopf, Shona musste ihr zähneknirschend beipflichten.
 
   Klar, sie hatte ihre Grundsätze und Prinzipien – eigentlich.
 
   Sie wollte keine Kompromisse eingehen und sich nicht einengen lassen, aber sie wusste auch, dass es ohne wahrscheinlich nicht gehen würde. Ihre Welten waren einfach zu verschieden, und sich komplett verbiegen lassen, das würde bei ihr wohl auch nicht klappen, aber sie musste ihm entgegenkommen. Sie hatte nicht umsonst seinetwegen so viele Tränen vergossen, sie wollte es jetzt zumindest versuchen. 
 
   Als sie Frühstückspause hatte, schnappte sie sich ihr Handy und ging nach draußen auf den Hof. Normalerweise verbrachte sie die Pause mit ihren Kollegen, aber dazu hatte sie jetzt erst mal keine Lust, zunächst ging Tim vor. Sie wartete gespannt, bis er sich meldete.
 
   „Hey, schön, dass du anrufst“, hörte sie seine Stimme, sofort schlug ihr Herz ein paar Takte schneller.
 
   „Warte kurz einen Moment, ja?“, Tim schaute entschuldigend in die Runde. „Ein dringendes Gespräch, bin gleich wieder da“, nickte er seinen Geschäftspartnern zu. Eigentlich vermied er es, Privatgespräche während solcher Sitzungen zu führen, aber Shona war jetzt wichtiger.
 
   Shona vermutete, dass er die Zimmer wechselte, denn sie vernahm das Geräusch von Türen, dann meldete er sich wieder.
 
   „Tut mir leid, ich war gerade in einer Besprechung…“
 
   „Warum drückst du mich dann nicht weg? Das wäre okay gewesen“, ihr war das jetzt peinlich, aber irgendwie freute es sie natürlich auch.
 
   „Denkst du, ich riskiere es, dass du mir böse bist?“
 
   „Okay, dann mach das aber ruhig das nächste Mal, ja? Ich kann ja auch nicht immer telefonieren, ich hab’ da durchaus Verständnis für, Timotheus.“
 
   „In Ordnung. Versprochen“, er lächelte in sich hinein. „Wie geht es dir?“
 
   „Sehr gut, viel besser als die Tage zuvor.“
 
   „Das freut mich zu hören. Mir geht es genauso. Sehen wir uns heute?“
 
   „Das wäre schön. Aber dann komm du doch zu mir, ich kann was kochen. Immer etwas zu bestellen, ist auf Dauer zu teuer. Und dann bin ich schon mal bei meinen Klamotten… also… also falls du über Nacht bleiben möchtest“, schob sie schnell hinterher.
 
   Tim verkniff sich gerade noch die Bemerkung, dass es doch egal sei, ob man sich Essen kommen lasse oder nicht. Bei Shona würde er aufpassen müssen, was Geldgeschichten anging.
 
   „Kochen hört sich gut an. Wann soll ich da sein?“
 
   „So gegen sieben?“, sie freute sich jetzt schon auf ihn.
 
   „Prima. Soll ich etwas mitbringen?“
 
   „Dich – und vielleicht einen Wein“, dann drückte sie ihn weg.
 
    
 
   „Na, Sissi, haste einen Stecher gefunden, der es dir mal so richtig besorgt hat?“, grinste Jens, als sie lächelnd in den Pausenraum kam. „Oder warum grinst du so?“
 
   Shonas Laune sank sofort in den Keller, feindselig funkelte sie ihren nervenden Kollegen an. „Das kannst du dir wohl nicht vorstellen, dass man mal so guten Sex haben kann, dass man davon noch am nächsten Tag gute Laune hat, was?“
 
   Die Kollegen lachten laut auf, Jens schaute nur mürrisch zurück.
 
   Shonas Stimmung besserte sich auch sofort wieder, selbst dieser dämliche Jens würde sie heute nicht runterziehen können, dafür freute sie sich einfach schon zu sehr auf den Abend mit Tim. 
 
   Er war pünktlich, es klingelte genau um sieben Uhr an ihrer Wohnungstüre. Shona lief schnell hin um ihm zu öffnen, sie hatte sich wirklich beeilt, sie war nicht rechtzeitig von der Arbeit weggekommen und hatte somit recht wenig Zeit für das Essen gehabt.
 
   Als sie ihm die Tür öffnete, strahlte sie übers ganze Gesicht.
 
   „Hallo Teufelchen“, sagte er mit sanfter Stimme, sie sah einfach zum Anbeißen aus.
 
   Sie war nicht geschminkt, trug nur ein T-Shirt und eine einfache Jeans, zudem war sie barfuß, aber trotzdem fand er sie unglaublich schön, denn ihre faszinierenden Augen sahen ihn mit so einer Wärme an, dass sein Herzschlag ins Stolpern kam.
 
   „Hallo Snob, komm rein“, sie öffnete die Türe ein Stück weiter für ihn und ließ ihn eintreten.
 
   „Ich wusste nicht, was du kochst, deswegen habe ich einen roten und einen weißen Wein mitgebracht“, erklärte er ihr und reichte ihr die beiden Flaschen.
 
   „Cool. Welche trinken wir denn zuerst?“
 
   Tim sah sie für einen Moment verblüfft an. „Ähm, also… mir egal…“
 
   „Es dauert noch eine halbe Stunde, ich bin heute etwas später losgekommen. Ich hoffe, du stirbst nicht vor Hunger“, sie strich sich nervös eine Locke hinters Ohr.
 
   „Hattest du jetzt Stress wegen mir?“, hakte er direkt nach. „Shona, wir hätten auch essen gehen können.“
 
   „Nein, ich wollte ja gerne kochen. Es ist nur Lasagne – ach so: Magst du das überhaupt?“
 
   „Na klar. Ich bin nicht immer ein Snob, schon vergessen?“
 
   „Fast… fast hätte ich es vergessen“, sie schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich an ihn. „Hallo Timotheus“, raunte sie ihm zu. „Wir haben uns noch gar nicht begrüßt.“
 
   „Stimmt“, er gab ihr einen zärtlichen Kuss, sie ließen sich viel Zeit dafür. „Ich habe mich schon nach dir gesehnt…“
 
   „Ich mich auch nach dir“, sie lehnte ihre Stirn an seine. „Schön, dass du da bist.“
 
    
 
   „Das schmeckt wirklich gut“, lobte Tim sie später, als sie zusammen aßen.
 
   „Danke, freut mich“, sie atmete innerlich auf. Tim war ja wirklich gutes Essen gewöhnt, sie hatte sich eingestehen müssen, richtig aufgeregt gewesen zu sein.
 
   „Hast du es eigentlich schon jemandem erzählt?“, fragte er sie dann. „Also, dass wir ein Paar sind?“
 
   „Nein, ich habe heute so viel zu tun gehabt, dass ich nur mit dir kurz telefoniert habe. Und du?“, sie musterte ihn gespannt.
 
   „Nein, auch noch nicht. Wir hatten heute drei Besprechungen und nachmittags war ich noch kurz bei einem Kunden. Außerdem wollte ich das mit dir erst absprechen. Ist es okay, wenn ich es meiner Familie erzähle?“
 
   „Ja, wenn… wenn es für dich in Ordnung ist“, sie freute sich darüber, wenn er selbst diesen Schritt machen wollte, dann konnte es doch nur bedeuten, dass es ihm mit ihr ernst war, oder?
 
   „Natürlich“, Tim griff nach ihrer Hand. „Du kennst doch meine Eltern schon, sie sind sehr nett und sie werden es auf jeden Fall positiv aufnehmen. Aber was ist mit deiner Familie? Meinst du, ich habe eine Chance, in ihren Augen zu bestehen?“
 
   „Kokettierst du jetzt gerade?“, Shona kniff die Augen zusammen und musterte ihn misstrauisch. „Was sollten sie gegen dich haben, Timotheus? Mal abgesehen davon, dass du ein verwöhntes Söhnchen bist und dein Geld zum Fenster rauswirfst, hm?“
 
   „Hexe!“ 
 
   „Ja, ich könnte mir vorstellen, dass sie dich mögen. Zumindest wäre das nicht völlig undenkbar“, antwortete sie ihm arrogant.
 
   „Stellst du mich ihnen vor?“
 
   „Sehr gerne, wenn du das nervlich verkraftest“, kicherte sie.
 
   „Sind sie so wie du? Dann überlege ich es mir noch einmal.“
 
   „Nein, sie sind netter. Und Chloe ist eine Schönheit, dir werden die Augen rausfallen.“
 
   Tim griff nach ihrer Hand. „Ich liebe dich. Da kannst du noch so frech werden…“
 
   „Du weißt nicht, was du da sagst“, lachte sie auf, dann beugte sie sich zu ihm hinüber um sich noch einen Kuss zu stehlen. „Ich liebe dich auch.“
 
    
 
   „Was? Mit wem bist du zusammen? Ich glaub’s nicht!“
 
   Die schrille Stimme ihrer Schwester drang durchs Telefon, Shona hielt entnervt den Hörer etwas weiter von sich weg.
 
   „Doch, das kannst du ruhig glauben“, entgegnete sie.
 
   „Du hast ein Glück, das ist ja schon unverschämt“, platzte es aus Chloe heraus.
 
   „Tja, während du krampfhaft auf der Suche bist, angele ich mir einfach mal einen der Hofmannsthaler. Ich kann verstehen, dass dich das anpiekst.“
 
   „Ich will ihn mit eigenen Augen an deiner Seite sehen, vorher glaube ich dir kein Wort!“
 
   „Keine Sorge, ich habe Ma schon angerufen, wir sind am Sonntag bei ihr zum Essen eingeladen. Kannst ja auch kommen“, schlug Shona ihr gönnerhaft vor.
 
   „Darauf kannst du Gift nehmen!“
 
   Shona drückte kichernd das Gespräch weg, so und nicht anders hatte sie sich die Reaktion ihrer Schwester vorgestellt. Sie war gespannt, wie es am kommenden Sonntag bei ihrer Familie werden würde, wenn sie mit Tim dort auflief.
 
   Ihre Mutter und Oma Mimi hatten sich sehr gefreut, als Shona von ihm erzählt hatte, sie konnte sich auch vorstellen, dass vor allem auch ihre Mutter hoffte, dass sie jetzt ein wenig ruhiger werden würde. 
 
   Und Isabelle war eher erleichtert als verwundert, als Shona mit der Neuigkeit um die Ecke gekommen war. 
 
   Tim und sie hatten ihre Beziehung jetzt anderthalb Wochen vor den anderen geheim gehalten, sie wollten die ersten Tage nur für sich genießen.
 
   Und es war wunderschön gewesen. Er war meist bei ihr vorbeigekommen, sie hatten zusammen gegessen, viel geredet und natürlich auch häufig miteinander geschlafen. Jetzt wollten sie sich auch den anderen als Paar vorstellen – Shona war gespannt, wie das werden würde. 
 
    
 
   „Hallo mein Engelchen“, Oma Mimi öffnete erfreut, als Tim und Shona am nächsten Sonntag pünktlich bei ihrer Familie ankamen.
 
   ‚Engelchen?’, Tim glaubte, sich verhört zu haben, das konnte ja nur ein Scherz sein, oder?
 
   „Hi Omi. Das ist Timotheus“, stellte sie ihn artig vor.
 
   „Bitte nennen Sie mich Tim“, korrigierte er Shona sofort. Er wusste, dass sie es liebte, ihn mit seinem richtigen Namen anzusprechen – vor allem dann, wenn sie ihn hochnehmen wollte.
 
   „Hallo, Tim. Dann nennen Sie mich bitte auch Mimi“, lächelte Shonas Oma ihm zu. Sie hatte freundliche, warme Augen, Tim mochte sie sofort.
 
   „Da ist also Shonas erster Mann – wie schön“, Cathleen Miller empfing ihn mit offenen Armen, Shona hatte ihn schon vorgewarnt, dass ihre Familie sehr direkt war, er war also gewappnet.
 
   „Erster Mann kann man so ja nicht sagen“, stellte Shona gleich klar, bevor es Chloe tun konnte, die Tim mit großen Augen musterte. Shona war bewusst, dass er genau das war, was Chloe immer schon suchte, aber sie wusste auch, dass ihre Schwester es nie wagen würde, ihr in die Quere zu kommen.
 
   Und Tim sollte es auch besser nicht wagen, was mit Chloe anzufangen, das könnte sonst böse für ihn enden.
 
   „Shona“, ihre Mutter schaute sie empört an, dann wandte sie sich wieder Tim zu. „Schön, Sie kennenzulernen, Tim. Wir hatten schon befürchtet, dass Shona niemals einen festen Freund bekommen würde. Ich sollte eine Kerze anzünden…“
 
   Es blitzte in den Augen von Shonas Mutter auf, Tim konnte die Ähnlichkeit nur zu gut feststellen. Genau wie ihre Tochter schien es Cathleen Miller faustdick hinter den Ohren zu haben.
 
   „Du solltest eine Kerze für IHN anzünden, er wird es gebrauchen können“, mischte sich Chloe ein und begrüßte Tim strahlend. „Hi, ich bin die GUTE Schwester“, stellte sie sich dann lächelnd vor.
 
   „Das glaubst du aber nur“, Shona streckte ihr die Zunge heraus, dann fielen Chloe und sie sich in die Arme.
 
   „Ich wünsche dir alles Gute, Shona“, flüsterte ihre Schwester ihr ins Ohr. „Wenn du das vermasselst, wirst du es dein Leben lang bereuen – und ich werde es dir jeden Tag aufs Butterbrot schmieren.“
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   Tim kam jetzt endlich dazu, Cathleen Miller den mitgebrachten Blumenstrauß zu überreichen. Für die Oma hatte er eine Flasche Likör dabei, Shona hatte ihm verraten, dass er damit mehr punkten konnte als mit Blumen.
 
   „Die sind ja schön, Tim, vielen Dank“, Shonas Mutter strahlte, als sie den Strauß in Empfang nahm. Shona hatte nicht viel Ahnung von Blumen, aber sie mutmaßte schon, dass dieser riesige Strauß mit den vielen Orchideen ein kleines Vermögen gekostet haben musste. 
 
   Verzückt ging Cathleen Miller davon, um eine Vase zu holen, Shona zog kurz Tims Kopf zu sich hinunter. „Schleimer“, flüsterte sie ihm ins Ohr.
 
   „Ich will nun mal einen guten Eindruck machen“, protestierte er leise.
 
   „Den machst du auch so, das Mitgefühl aller ist dir jedenfalls schon mal sicher.“
 
   „Und das zu recht“, grinste er, dann hauchte er einen Kuss auf Shonas Lippen.
 
   „Oh, das ist so schön zu sehen“, mischte Oma Mimi sich ein. „Unser Engelchen ist so verliebt. Aber das ist ja auch kein Wunder bei so einem stattlichen Mann“, säuselte sie weiter.
 
   „Findest du ihn stattlich?“, Shona musterte ihn betont lange. „Na ja…“
 
   „Natürlich. Er sieht sehr gut aus, nicht wahr, Chloe?“
 
   „Ja, sieht er. Ich frage mich schon die ganze Zeit, was Shona getan hat, um ihn rumzukriegen. Bestimmt hat sie ihm irgendwelche Drogen in die Drinks gemischt.“
 
   „So was habe ich überhaupt nicht nötig, Schwesterchen. Aber du musst es ja wissen“, neckte Shona sie. 
 
   Tim musste erst einmal durchatmen, der Umgangston hier war doch etwas ungewöhnlich für ihn, scheinbar kam hier alles schonungslos auf den Tisch. 
 
   „Hört auf zu zanken, was soll unser Gast denn denken“, Cathleen Miller betrat wieder den Raum, sie hatte eine Suppenschüssel in den Händen.
 
   „Warte Ma, ich helfe dir“, bot Shona sich sofort an.
 
   „Nein, Herzchen, lass nur“, ihre Mutter wandte sich an Tim. „Sie sind bestimmt sehr gute Küche gewöhnt, ich… also… ich hoffe, es schmeckt Ihnen…“
 
   „Oh, ganz bestimmt“, lächelte Tim ihr beruhigend zu. Sie wirkte sehr bemüht und wirkte angespannt, offenbar war er nicht der Einzige hier, der nervös war.
 
   „Tim mag zwar das ganze vornehme Zeug, aber bei mir hat er auch schon was gegessen, er verträgt also einiges“, kicherte Shona.
 
   „Dann muss er wirklich einen sehr unempfindlichen Magen haben“, spottete Chloe.
 
   „Du musst wissen, meine Schwester hält sich für eine Meisterköchin“, erklärte Shona Tim. „Dabei war sie es, die letztes Jahr zu Thanksgiving den Truthahn hat verkokeln lassen, weil sie mit ihrem damaligen Freund am Telefon geschnäbelt hat.“
 
   „Du bist gemein, das zu erzählen“, maulte Chloe.
 
   „Mädchen, bitte“, bat Cathleen ihre Töchter, doch ihr breites Grinsen verriet schon, dass sie sich ebenfalls köstlich amüsierte.
 
   „Oh ja, daran erinnere ich mich auch“, lachte Oma Mimi. „Sie hat das Telefonat begonnen, als sie den Truthahn reingeschoben hat und als er komplett verbrannt war, hat sie immer noch telefoniert. Und so ein Vogel braucht schon ein bisschen, um das zu schaffen“, sie schaute jetzt zu Tim. „Meine Enkelinnen sind eben sehr leidenschaftlich, wenn sie verliebt sind. Ich schätze, das haben Sie auch schon bemerkt, oder?“, fragte sie ihn spitzbübisch.
 
   „Nun ja, also…“, Tim räusperte sich etwas verlegen, „ich denke mal, ich weiß, was Sie meinen.“
 
   „Vielleicht sollten wir das mal aufhören, Tim denkt sonst, wir wären nicht ganz dicht“, beschwerte Cathleen Miller sich.
 
   „Nein, nein, das denke ich ganz bestimmt nicht“, antwortete er eifrig.
 
   „Sie sind ein höflicher junger Mann – Sie können hier aber ruhig die Wahrheit sagen“, jetzt musste auch Shonas Mutter lachen.
 
    
 
   Tim genoss die Atmosphäre  in dieser Runde immer mehr, so nach und nach gewöhnte er sich auch an den Umgangston und wurde selbst etwas frecher. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass er mal bei einem Familienessen so viel gelacht hatte, und er war richtig überrascht, als Shona zum Aufbruch drängte.
 
   „Die Dosis ‚Miller-Clan’ reicht für heute“, entschied sie dann am frühen Abend.
 
   „Ich hoffe, wir haben Sie nicht zu sehr geschockt“, Cathleen Miller streckte ihm zum Abschied die Hand entgegen. 
 
   „Nein, es war sehr schön, und vielen Dank für das leckere Essen.“ 
 
   „Er ist so gut erzogen“, seufzte Chloe auf. „Und dann passiert ihm so was wie Shona.“
 
   „Shona kann sich doch auch benehmen“, Oma Mimi schaute Chloe strafend an. „Wir bekommen das vielleicht nur nicht immer so mit.“
 
   „Also bitte“, gluckste Cathleen, dann wandte sie sich wieder Tim zu. „Sie sind ein netter junger Mann, ich wünsche Ihnen gute Nerven für den Umgang mit meiner Tochter. Shona war immer schon etwas, äh, wild, aber sie ist wirklich ein tolles Mädchen.“
 
   „Ma, ist gut jetzt, wir sind hier ja nicht auf einem Viehmarkt! Er weiß schon, was er an mir hat, nicht wahr?“, sie knuffte Tim auffordernd in die Rippen.
 
   „Ja, klar“, er legte lächelnd einen Arm um ihre Schulter und zog sie sanft an sich. „Es war vielleicht nicht Liebe auf den ersten Blick, aber Funken sind trotzdem geflogen.“
 
   „Und das glauben wir auf jeden Fall sofort“, Chloe nickte heftig mit dem Kopf.
 
    
 
   „Deine Familie ist wirklich klasse“, Tim hauchte Shona einen Kuss auf die Schläfe als sie im Auto nach Hause fuhren.
 
   „Ja, das ist sie. Ich liebe sie alle heiß und innig, selbst Chloe, auch wenn das manchmal vielleicht nicht so rüberkommt.“
 
   „Hm, nein, manchmal kommt das nicht so an…“
 
   „Wir sind sehr ehrlich miteinander, aber ich weiß, dass ich mich auf sie verlassen kann, und umgekehrt ist es genauso. Wir halten immer zusammen, wenn es darauf ankommt.“
 
   „Deine Schwester ist wirklich sehr hübsch. Und noch solo? Wie kommt es?“ „Vielleicht sucht sie zu verbissen, keine Ahnung. Und sie hat hohe Ansprüche, sie möchte Mr. Perfect, nur den gibt es eben nicht“, Shona zuckte mit den Schultern.
 
   „Wie bitte? Was soll das denn heißen?“, Tim sah sie empört an. „Wer sitzt denn hier gerade neben dir?“
 
   „Willst du etwa andeuten, dass du perfekt bist, Timotheus?“
 
   „Natürlich bin ich das, was für eine Frage!“
 
   „Okay, du bist gut im Bett, das stimmt. Aber in allen anderen Belangen gibt es doch noch deutliche Defizite“, dozierte sie.
 
   „Die da wären?“
 
   „Soll ich wirklich anfangen? Das wird aber dauern.“
 
   „Nur die wichtigsten Punkte, fang an, Teufelchen.“
 
   „Du bist sehr eingebildet, Timotheus. Und du hältst dich für unwiderstehlich – zum Beispiel.“
 
   „Ich kann mir ja auch was einbilden auf mich, oder? Ich sehe verdammt gut aus, habe einen tollen Job und bin nicht ganz unvermögend. Und ja – ich bin unwiderstehlich, zumindest für dich“, grinste er sie an.
 
   „Du bist ein hoffnungsloser Fall!“
 
   „Du bist auch nicht fehlerfrei, Herzchen.“
 
   „Das habe ich auch nicht behauptet, aber ich komme mit meinen Fehlern klar.“
 
   Tim lachte laut auf. „Na, solange DU damit klar kommst, ist ja alles klar.“
 
   „Eben – sag’ ich doch“, Shona beugte sich zu ihm hinüber und gab ihm einen herzhaften Kuss auf die Wange. „Ich liebe dich aber trotzdem, obwohl du so bist, wie du bist.“
 
   „Ich dich auch, Teufelchen – ich dich auch…“
 
    
 
   „Muss ich wirklich mit?“, Shona schaute Tim mit einem herzerweichenden Blick an.
 
   „Es macht nicht viel Sinn, dich meinen Eltern als meine Freundin zu präsentieren, wenn du gar nicht dabei bist, oder?“, Tim betrachtete sie von ihrem Bett aus, Shona stand in BH und Höschen vor ihrem Kleiderschrank und machte ein hilfloses Gesicht.
 
   „Aber ich habe nichts anzuziehen“, jammerte sie mitleidheischend.
 
   „Es ist ein zwangloses Abendessen, Maus“, wiederholte er geduldig. „Ich gehe auch in Jeans hin.“
 
   „Aber in Designerjeans, das ist was ganz anderes!“
 
   „Ich werde mir jetzt dir zuliebe keine Jeans von H & M kaufen.“
 
   „Dann würde ich mich aber wohler fühlen. Davon abgesehen hättest du auch in preiswerteren Jeans einen knackigen Arsch.“
 
   „Okay“, Tim stand von Bett auf und stellte sich mit ihr vor ihren Kleiderschrank. „Ich suche was aus, ja?“
 
   „Hm“, sie schaute ihn misstrauisch an, dann nickte sie aber.
 
   Tim brauchte nicht lange zu suchen, zwischen Bergen von T-Shirts gab es auch dieses graue figurbetonte Oberteil, das sie mal zu einem Date mit ihm angehabt hatte. „Das hier ist perfekt – und dann die schwarze Hose.“
 
   „Wirklich?“
 
   „Ja, Süße, wirklich“, er zog sie dicht an sich heran und streichelte über ihren nackten Rücken. „Und jetzt beeil dich…“
 
   „Soll ich mich wirklich anziehen“, Shona schmiegte sich noch enger an ihn, dann begann sie ihn zu küssen.
 
   „Oh nein“, energisch schob er sie von sich. „Lass deine Tricks, du willst Zeit schinden.“
 
    
 
   Sie wurde immer nervöser auf dem Weg zu seinen Eltern. Sie kannte die beiden ja schon und sie fand sie auch nett, aber jetzt war die Situation doch eine andere. Damals war sie als Angestellte von Franz Mertens eingeladen gewesen, nicht als Freundin des Sohnes. Würden die Eltern ihr immer noch so offen und freundlich gegenübertreten? 
 
   Shona wollte Tim zuliebe den Eltern gefallen, es wäre alles um einiges unkomplizierter, wenn sie sie akzeptieren würden. 
 
   „Hey, jetzt zappel mal nicht so herum“, Tim griff nach ihrer Hand, Shona wirkte sehr aufgeregt.
 
   „Das sagst du so leicht!“
 
   „Shona, ich habe dir doch gesagt, dass meine Eltern dich mögen. und sie waren sehr erfreut, als sie gehört haben, dass wir ein Paar sind.“
 
   Tim erinnerte sich noch gut an das Gespräch mit seinem Vater. Zacharias von Hofmannsthal hatte freudig aufgelacht, als der Name Shona fiel. Ähnlich wie Severin hatte er auch schon gemutmaßt, dass zwischen ihr und ihm mehr lief als Tim sich eingestehen wollte.
 
   „Das musst du ja jetzt sagen, damit ich nicht aus dem Auto hüpfe“, meckerte sie ihn an.
 
   „Gut, dann lass dich einfach überraschen“, er gab es auf sie beruhigen zu wollen.
 
    
 
   Die Haustüre wurde von einem Angestellten geöffnet, Shona kam sich klitzeklein und miniwinzig vor, als sie die große Empfangshalle betraten.
 
   „Ihre Eltern warten mit Ihrem Bruder und seiner Lebensgefährtin im Salon“, wusste der Bedienstete zu berichten, Shona fand, dass er etwas näselte und fast schon vornehmer wirkte als ihr Timotheus in seinen schlimmsten Augenblicken. 
 
   „Redet der immer so?“, fragte sie Tim flüsternd.
 
   „Ja, er war auf einer Butlerschule.“
 
   „Ich fall’ um… Hätte ich mir ja denken können.“
 
   „Besser nicht, wir sind gleich da. Sähe doof aus, wenn ich dich in den Salon tragen müsste.“
 
    
 
   „Meine allerliebste Shona“, Zacharias von Hofmannsthal kam mit ausgebreiteten Armen auf sie zu. „Ich darf Sie jetzt doch beim Vornamen nennen, oder?“
 
   „Natürlich“, lächelte sie. „Es freut mich, Sie wiederzusehen.“
 
   „Ganz meinerseits, ganz meinerseits. Und dann noch als Freundin von Tim. Ich muss sagen, ich bin sehr erfreut darüber.“
 
   „Wirklich?“, fragte Shona ihn staunend.
 
   „Ja, natürlich. Ich finde Sie sehr bemerkenswert und erfrischend. Und ich freue mich, dass Tim jetzt ein bisschen sesshafter zu werden scheint.“
 
   „Wissen Sie, dass Sie in manchen Punkten meiner Mutter sehr ähneln?“
 
    „Schön, Sie zu sehen“, begrüßte jetzt auch Renate von Hofmannsthal sie. Shona überreichte ihr den mitgebrachten Strauß Blumen, sie hatte aufgehört, sich darüber zu wundern, wie viel Geld Tim bei den Floristen ließ. Auch dieser Strauß war sehr üppig und die Rosen sahen edel aus. Allerdings passte dies auch hier ins vornehme Ambiente.
 
   „Der ist ja wunderschön“, Tims Mutter steckte die Nase in eine der Blüten. „Und wie der duftet. Sie haben einen sehr guten Geschmack, Shona“, lobte sie sie.
 
   „Äh ja, ich finde die Blumen auch… hübsch“, rang Shona sich ab, sie verbiss sich mühsam ein Grinsen. 
 
   „Hallo Shona, da bist du ja wieder“, Severin und eine attraktive brünette Frau hatten sich jetzt auch dazugesellt.
 
   „Hallo Severin, wie geht’s?“, sie freute sich, ihn zu sehen. Sie hatte ihn in guter Erinnerung, und das Bild von ihm in Shorts hatte sie auch noch nicht vergessen. 
 
   „Sehr gut. Und dir wohl auch, du siehst gut aus“, lächelte er ihr zu, dann legte er einen Arm um die Schulter seiner schönen Begleitung. „Darf ich dir meine Lebensgefährtin Manuela vorstellen?“
 
   Shona schüttelte ihr brav die Hand. „Shona Miller“, stellte sie sich vor.
 
   „Manuela von Bachstein“, erwiderte die junge Frau.
 
   ‚Noch so eine…’
 
   „Severin hat mir schon viel von Ihnen erzählt“, erklärte Manuela ihr.
 
   „Oh – ehrlich? Was denn?“, Shona schaute ihn misstrauisch an. Wenn er Details von dem besagten Abend ausgeplaudert haben sollte, dann würde sie dies auch tun, da konnte er sich aber drauf verlassen. 
 
   „Dass Sie Mechanikerin sind und sich in Ihrem Beruf durchgesetzt haben. Und dass Sie Tim total den Kopf verdreht haben, ohne dass er das anfangs gemerkt hat“, Manuela wirkte freundlich und nicht aufgesetzt, Shona begann sie zu mögen.
 
   „Oh, habe ich das?“, Shona sah interessiert hinüber zu ihrem Timotheus. 
 
   „Das weißt du ganz genau“, Tim gab ihr einen kleinen Kuss und erntete dafür einen verzückten Blick seiner Mutter.
 
   „Hat Severin sonst noch etwas erzählt?“, hakte Shona nach, sie warf Tims Bruder einen wissenden Blick zu, er schüttelte unmerklich den Kopf, okay, das war also das Zeichen dafür, dass die genauen Details dieses Abends unter ihnen bleiben sollten.
 
   „Nein, habe ich nicht“, antwortete Sev für seine Freundin.
 
   „Wir könnten dann essen, wenn ihr mögt“, mischte Renate von Hofmannsthal sich ein. „Ich werde Birgit Bescheid sagen, dass sie auftragen kann.“
 
   „Das ist eine gute Idee, ich sterbe nämlich vor Hunger“, nickte Zacharias seiner Frau zu.
 
    
 
   Shona beäugte misstrauisch die Hummercremesuppe vor sich, sie hatte so etwas noch nie gegessen und konnte sich auch nicht wirklich vorstellen, wie es schmecken würde.
 
   Tim beobachtete sein Teufelchen grinsend, sie schien nicht wirklich begeistert von der Vorspeise zu sein, mittlerweile kannte er ihr Mienenspiel zu gut. Er streckte unter dem Tisch die Hand nach ihr aus und streichelte über ihr Bein. Sie sah ihn an, er zwinkerte ihr zu und Shona entspannte sich etwas. 
 
   Wider Erwarten schmeckte die Suppe gar nicht mal so schlecht.
 
   „Schmeckt es Ihnen, Shona? Falls Sie etwas nicht mögen, dann lassen Sie es bitte stehen. Birgit kann auch etwas anderes zubereiten“, bot Renate von Hofmannsthal ihr an.
 
   „Nö, ist wirklich lecker“, nickte Shona. „Ich hab’ das nur noch nie vorher gegessen und wegen mir muss Birgit sich nicht nochmal hinter den Herd stellen.“
 
   „Freut mich, dass es schmeckt“, Tims Mutter schien wirklich viel Wert darauf zu legen.
 
   „Wie sind Sie auf die Idee gekommen, Mechanikerin zu werden?“, Manuela sprach Shona freundlich an. 
 
   „Ich habe mich schon immer für alles Technische interessiert. Das fing schon von klein auf an.“
 
   „Wirklich? Ich finde das so ungewöhnlich, ich bin total unbegabt, was so was angeht.“
 
   „Tim auch!“, platzte es aus Shona hinaus. „Er hat bis heute seinen High-Tech-Fernseher nicht richtig eingestellt.“
 
   Dann biss sie sich auf die Zunge, sie sah scheu zu ihm hinüber, er guckte sie böse an. 
 
   „Der Fernseher ist sehr wohl richtig eingestellt!“
 
   „Gar nicht, aber ist ja auch jetzt egal“, versuchte Shona zu retten, was noch zu retten war. „Du hast eben andere Qualitäten.“
 
   „Ach ja? Welche hat er denn?“, Severins breites Grinsen ließ Shona fast schon erröten. 
 
   „Na, also… also ich denke in seinem Beruf…“, stammelte sie. 
 
   Herrje, das war jetzt wirklich ein bisschen blöd gelaufen, sie schaute scheu zu Tims Eltern hinüber, sein Vater machte einen amüsierten Gesichtsausdruck, immerhin.
 
   Seine Mutter schien das nicht sonderlich zu interessieren, sie achtete eher darauf, dass alle noch genug zu trinken in ihren Gläsern hatten. 
 
   „Wie wahr, wie wahr“, Severin erlöste Shona damit aus der Situation.
 
   „Im Übrigen gehen dich meine weiteren Qualitäten auch nichts an“, Tim prostete seinem Bruder zu.
 
   „Ich denke, deine übrigen Qualitäten interessieren mich auch nicht sonderlich, womöglich könnte ich auch gar nichts damit anfangen.“
 
   „Das will ich auch hoffen“, lachte Manuela.
 
   Shona atmete innerlich auf, gut, die Lage war wohl irgendwie gerettet, sie nahm sich vor, besser mal die Klappe zu halten. 
 
   „Antoine und Claudine haben uns im Mai eingeladen, wie jedes Jahr“, Renate von Hofmannsthal zog es vor, das Thema zu wechseln, Shona nahm es zufrieden zur Kenntnis. 
 
   Antoine und Claudine kannte sie nicht, und somit konnte sie auch nicht mitreden und etwas Falsches sagen.
 
   „Werdet ihr uns wieder begleiten?“, fragte sie ihre Söhne.
 
   „Sehr gerne“, nickte Severin, er schaute zu seiner Freundin. „Du kommst doch auch mit, oder?“
 
   „Ja, auf jeden Fall“, Manuela strahlte richtig, Shona wurde langsam neugierig, was gab es bloß so Tolles bei den beiden mit den französisch klingenden Namen?
 
   „Was ist mit dir?“, Zacharias sah Tim an. 
 
   „Ich hätte schon Lust“, nickte er, dann griff er nach Shonas Hand und wandte sich ihr zu. „Antoine und Claudine sind Geschäftspartner von uns. Sie leiten unsere Geschäfte in Frankreich und besitzen eine Villa an der Côte d’Azur. Wir treffen uns jedes Jahr einmal mit ihnen und verbinden damit einen Kurzurlaub. Das Klima ist dort schon wunderbar mild, und sie haben eine Motoryacht, die wir nutzen können.“
 
   „Ah ja, schön“, Shona zwang sich, Interesse zu heucheln. Also noch so reiche Snobs, aber Geld kam ja bekanntlich immer zu Geld.
 
   „Und natürlich sind Sie als Tims Partnerin auch herzlich eingeladen, uns zu begleiten“, ergänzte Zacharias von Hofmannsthal.
 
   „Ich?“, Shonas Augen weiteten sich überrascht. „Ich soll da mit?“
 
   „Es ist wirklich bezaubernd dort. Gerade im Frühjahr, wenn dort alles blüht und zum Leben erwacht. Und die Villa ist sehr exklusiv, der Pool ist ein Traum, genauso wie die Yacht“, begann Renate von Hofmannsthal zu schwärmen. 
 
   „Ich… ich weiß nicht“, stotterte Shona, sie warf Tim einen hilfesuchenden Blick zu.
 
   „Du kannst es dir noch überlegen, aber ich würde mich sehr freuen, wenn du mitkämst.“
 
   „Waren Sie schon mal an der Cote d’Azur?“, fragte seine Mutter nach.
 
   „Nein“, Shona schüttelte den Kopf. „Wir… wir waren meist in Schottland bei Verwandten, wenn wir mal verreist sind“, sie behielt es lieber für sich, dass sie noch nicht so weit herumgekommen war.
 
   „Dann müssen Sie mitkommen“, beharrte Tims Mutter.
 
   „Ich schau’ mal, ob ich Urlaub bekomme“, wich sie aus, sie wusste selbst nicht so genau, ob sie da mitwollte. Ein paar Tage mit Tim waren bestimmt reizvoll und Severin und Manuela waren auch sehr nett. Aber bei so reichen Leuten… Würde sie sich da wohlfühlen? Und sie kannte die Umgangsformen in der High Society doch gar nicht. 
 
   „Wenn Sie mit Ihrem Chef Probleme bekommen, kann Zacharias ja mal mit ihm reden“, Tims Mutter schien sich davon nicht so leicht abbringen lassen zu wollen.
 
   „Mutter, ist gut jetzt. Lass Shona das selbst entscheiden, ja?“, bat Tim sie.
 
   „Du treibst sie in die Enge“, kam Severin ihr auch noch zu Hilfe.
 
   „In Ordnung, das wollte ich natürlich nicht“, Renate von Hofmannsthal schien sich ablenken zu lassen. „Wir könnten jetzt den Hauptgang servieren, ich sage Birgit Bescheid“, befand sie stattdessen.
 
    
 
   „Ich weiß nicht…“, Shona rümpfte das Näschen und drehte sich auf den Rücken. Sie reckte sich wohlig, Tim konnte die Augen nicht von ihrem nackten Körper lassen, immer wieder war er davon fasziniert, wie schön sie war.
 
   „Es ist wirklich klasse da. Und Antoine und Claudine sind sehr nett. Na ja, vielleicht ein bisschen versnobt, aber das müsste auch für dich auszuhalten sein“, Tim hauchte ihr einen Kuss auf den nackten Bauch.
 
   „Das sagst du!“, kicherte Shona, sie streichelte ihm durch die schwarzen Haare. „Wie willst du das beurteilen, mein kleiner Obersnob?“
 
   Tim krabbelte zu ihr hinauf und legte sich auf sie. „Nenn mich nicht immer so“, er ließ sie nicht antworten, sondern begann sie zu küssen.
 
   „Hast du immer noch nicht genug?“, grinste sie an seinen Lippen.
 
   „Kannst du etwa nicht mehr?“
 
   „Ich muss ja nur liegen bleiben – zur Not…“
 
   „Ich will dich nicht überfordern“, antwortete er hochmütig, er küsste sich ihren Hals entlang, gelangte dann zu ihren Brüsten, sanft liebkoste er ihre Brustwarzen, die sich ihm sofort entgegenreckten.
 
   „Tust du schon nicht“, seufzte Shona, er wusste, wie er sie erregen konnte, sie spürte, wie ihre Lust auf ihn wieder erwachte.
 
   „Schließ die Augen und genieße es einfach, okay?“
 
   „Hört sich gut an“, schnurrte sie und tat, was er ihr vorgeschlagen hatte.
 
   Shona stand nach kurzer Zeit wieder in Flammen. Als er sich mit ihr vereinigte, verschränkte er seine Finger mit ihren und schaute sie unentwegt an. „Ich bin verrückt nach dir“, flüsterte er mit heiserer Stimme. Shona schloss die Augen, dann ließ sie sich in seinem Rhythmus treiben.
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    „Südfrankreich? Côte d’Azur?“
 
   Chloes Augen wurden immer größer. „Wow, Shona, du MUSST da mit hin. Da trifft sich doch der absolute Jet-Set, Wahnsinn, ich bin schon ganz grün vor Neid“, ihre Schwester schnappte nach Luft. „Du hast aber auch ein Glück.“
 
   „Ich weiß aber nicht, ob das was für mich ist. Ich bin nicht so wie du, ich mache mir daraus nichts.“
 
   „Aber du warst doch noch nie dort. Vielleicht gefällt es dir ja. Und Tim ist doch auch dabei, und du sagst, dass seine Familie sehr nett sei“, gab Cathleen Miller ihrer Tochter zu bedenken.
 
   „Aber… ach, ich weiß nicht, die sind bestimmt alle total versnobt“, Shona schob mürrisch ein Stück Fleisch auf ihrem Teller herum, irgendwie war ihr der Appetit vergangen. 
 
   Ihr war die Meinung ihrer Familie sehr wichtig, aber ob sie sich von ihnen überreden lassen wollte, das wusste sie dennoch nicht. Tim war an diesem Wochenende auf einer Geschäftsreise und Shona nutzte die Gelegenheit, um sich mit ihrer Familie zu treffen. „Und ich habe auch überhaupt nichts anzuziehen. Ich meine, die werden doch bestimmt alle nur in teuren Klamotten rumlaufen…“
 
   „Dann geh doch mit Tim vorher shoppen“, schlug Chloe grinsend vor. „Der lässt doch bestimmt ein paar edle Sachen springen…“
 
   „So etwas würde ich nie tun!“, funkelte Shona ihre Schwester an. „Ich lasse mich doch von ihm nicht aushalten!“
 
   „Als ob ihm das wehtäte“, Chloe verdrehte die Augen.
 
   „Ich finde es gut, dass Shona diese Haltung vertritt“, mischte Oma Mimi sich ein. „Und ein Mensch sollte nicht nach seiner Kleidung beurteilt werden“, sie sah Shona lieb an. „Tim hat sich in dich verliebt, so wie du bist. Und seine Familie akzeptiert dich doch auch. Warum sollte es bei diesen Leuten in Südfrankreich anders sein, Engelchen? Nicht nur dir müssen sie eine Chance geben, sondern umgekehrt du ihnen auch.“
 
   „Hm“, brummte Shona in sich hinein. Sie musste zugeben, dass ihre Oma Recht hatte. „Aber… aber was ist, wenn ich Tim blamiere?“, sagte sie dann zaghaft.
 
   „Das ist allerdings ein Argument“, kicherte Chloe.
 
   „Ist das der Grund für deine Bedenken?“, hakte ihre Mutter nach.
 
   „Auch, ja“, gestand sie ihr zerknirscht.
 
   „Shona, wir sind nun mal nicht mit dem silbernen Löffel im Mund aufgewachsen, das stimmt. Aber deswegen sind wir doch keine schlechteren Menschen. Du müsstest dein Temperament vielleicht ein bisschen zügeln, aber ich sehe nicht, warum du das nicht schaffen solltest.“
 
   „Und ich gehe mit dir einkaufen, ich steuere etwas Schönes für dich bei“, zwinkerte Oma Mimi ihr zu.
 
   „Ich auch“, Chloe legte eine Hand auf Shonas. „Ich gönn’ es dir wirklich.“
 
    
 
   „Hallo Teufelchen“, Tim stand mit einem Strauß roter Rosen vor Shonas Tür, sie schnappte fast über vor Freude und fiel ihm stürmisch um den Hals.
 
   „Hallo, mein kleiner Obersnob, ich hab’ dich vermisst“, raunte sie an seinen Lippen, dann gab sie ihm einen leidenschaftlichen Kuss.
 
   „Ich dich auch“, er lächelte an ihrem Mund. „Lässt du mich in deine Wohnung? Aber ich kann auch einfach im Hausflur über dich herfallen.“
 
   „Hm, auch nicht schlecht, aber vielleicht sollten wir doch lieber reingehen“, Shona zog ihn am Kragen seiner Anzugjacke in ihre Wohnung.
 
   „Die sind sehr schön“, sie tippte auf den Strauß Rosen. „Die Floristen der Stadt lieben dich bestimmt, oder?“
 
   „Warum sollten sie gerade mich nicht lieben?“, Tim zog sich sein Jackett aus, er war direkt vom Flughafen hier hergekommen und freute sich darauf, in bequemere Sachen zu schlüpfen, Ein paar Kleidungsstücke hatte er mittlerweile bei ihr deponiert, genauso wie sie einige Dinge schon in seiner Wohnung hatte.
 
   Das war auch etwas, was er vorher nie gedacht hätte, dass er nach vier Wochen Beziehung einer Frau bereits so viel Raum geben würde. „Hast du etwas gekocht?“, ein verlockender Duft zog durch ihre Wohnung.
 
   „Nur eine Nudelsauce, ich wusste nicht, worauf du Lust hast“, wich Shona aus.
 
   „Erst einmal auf dich“, er zog sie wieder in seine Arme. „Ich habe schon die Minuten gezählt, bis die dämlichen Meetings vorbei waren“, gestand er ihr.
 
   „Du Ärmster, war es sehr schlimm?“, lächelte sie ihm zu, sie schmiegte sich an ihn, es tat gut, ihn wieder bei sich zu haben.
 
   „Es war schlimm, weil du nicht dabei warst.“ 
 
   Shona sah auf, sie begann ihn zärtlich zu küssen, Tim ging sofort darauf ein. „Ich brauche dich jetzt“, murmelte er an ihren Lippen.
 
   „Dann komm mal mit“, sie nahm ihn an der Hand und zog ihn mit sich in ihr Schlafzimmer.
 
    
 
   Kurze Zeit später lagen sie ganz außer Atem aneinandergeschmiegt im Bett. Shona hatte sich tatsächlich für seine Wiederkehr ein paar nette Dessous gekauft, und die hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. 
 
   Tim hatte sich zügeln müssen, nicht völlig ungebremst über sie herzufallen, er war  froh, dass es Shona auch gerne mal etwas härter mochte. 
 
   „Sollen wir nächstes Wochenende mit meiner Clique weggehen?“, gespannt sah er sie an.
 
   „Ähm, du kannst doch auch mit ihnen alleine ausgehen. Ich muss da nicht dabei sein“, wich sie ihm aus.
 
   „Aber wir sind jetzt seit vier Wochen zusammen, sie fragen schon nach dir. Und ich war auch schon zweimal mit im ‚Pitcher’s’.“
 
   „Wenn ihr in eure Stammbar wollt, da hab’ ich doch bestimmt Hausverbot…“
 
   „Glaub’ ich nicht, das regele ich schon. Also was ist?“, er drehte sich eine schwarze Locke um seinen Finger, diesmal würde er nicht lockerlassen.
 
   „Ich weiß nicht, ich passe nicht zu euch…“
 
   „Du hast auch nicht gedacht, dass du zu mir passen würdest“, Tim hauchte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Bitte Shona, du musst nicht immer mitkommen, aber ich möchte dich ihnen schon vorstellen.“
 
   Er sah sie so bettelnd an, dass sie spürte, wie ihr Widerstand schmolz. 
 
   „Hab’ ich eine Wahl?“
 
   „Ja, hast du. Ich werde dich nicht an den Haaren mitzerren, aber ich fände es schon gut, wenn ich dich mal präsentieren könnte.“
 
   „Okay, Timotheus. Aber wenn ich mich nicht wohlfühle, dann werde ich gehen.“
 
   „Dann werden WIR gehen, versprochen“, er drückte sie zurück auf den Rücken und küsste sie. „Und wenn wir schon mal dabei sind: Was ist mit Südfrankreich?“
 
   Tims Lippen wanderten über ihr schönes Gesicht ihren Hals hinunter, Shona spürte, wie ihr ein Schauer durch den Körper lief. „Willst du mich so überreden?“, stöhnte sie leise auf.
 
   „Wenn ich es so schaffe – warum nicht?“, er schaute nicht auf, mittlerweile war er bei ihren Brüsten angekommen, sein Lust auf sie war immer noch nicht gestillt.
 
   „Ich habe mit meiner Familie gesprochen, ich werde mitkommen. Aber ich habe ein bisschen Angst davor, ich will dich oder deine Eltern nicht blamieren“, gestand sie ihm zaghaft.
 
   Tim sah auf. „Warum solltest du das tun? Solange du niemanden verprügelst oder die Villa verwüstest, wird das schon nicht passieren.“
 
   „Sag das mal nicht“, Shona biss sich auf die Unterlippe.
 
   „Hey, Teufelchen, entspann dich bitte, okay? Die Leute sind dort wirklich nett“, versuchte er sie zu beruhigen. „Und ich freu‘ mich, dass du mitkommst, meine Eltern werden auch froh sein.“
 
   „Okay“, Shona schenkte ihm ein Lächeln, sie war zwar immer noch nicht so überzeugt, aber sie wollte es Tim zuliebe versuchen, sich zurechtzufinden. Das war sie ihm zumindest schuldig. 
 
    
 
   Shona war den ganzen Tag schon zappelig, je näher das Treffen mit Tims Freunden rückte, desto schlimmer wurde dieser Zustand. Sie war mit Chloe noch einkaufen gewesen, natürlich konnte sie sich keine teure Designer-Kleidung leisten, aber ein bisschen schick wollte sie sich natürlich schon machen. 
 
   Tim hatte ihr angeboten mitzukommen, er wollte ihr tatsächlich die Einkäufe bezahlen, aber das hatte Shona kategorisch abgelehnt. Er war gespannt, was sie heute Abend tragen würde, er hatte ihre Aufregung sehr wohl bemerkt, und wenn er ehrlich war, wusste er selbst nicht so genau, wie der Abend laufen würde. Ein paar aus der Clique waren schon ganz schön hochnäsig, früher war ihm das nie so aufgefallen oder hatte ihn besonders gestört, aber jetzt war er dafür sensibilisiert. Sein kleines Teufelchen hatte ihn dafür sensibilisiert.
 
    
 
   Er fand, dass sie umwerfend aussah, als sie sich für den Abend zurechtgemacht hatte. Natürlich war es Kleidung von der Stange, aber Shona hatte eine gute Figur und konnte alles tragen, Chloe hatte sie gut beraten.
 
   Als sie vor der Bar ankamen, nahm er Shonas Hand und lächelte ihr beruhigend zu. „Wenn wir nicht hineinkommen sollten, gehen wir einfach woanders hin.“
 
   „Ich weiß nicht, dann werden deine Freunde doch bestimmt sauer sein, oder?“, sie sah ihn unsicher an. Tim kam nicht mehr zum Antworten, denn sie erreichten die kleine Gruppe, die schon auf Shona und Tim wartete.
 
   „Das ist Shona, meine Freundin“, stellte er sie der Runde vor, sie wurde neugierig beäugt.
 
   „Na, das ist also die Frau, die Tim den Kopf verdreht hat“, lachte Andreas ihr zu. „Und die so gut zielen kann“, grinste er.
 
   „Na ja“, Shona lächelte zerknirscht und reichte ihm die Hand.
 
   „Du musst ja ein richtiges Zauberwesen sein, unser Tim ist nämlich sehr wählerisch“, Silvia trat auf Shona zu, sie musterte sie von oben bis unten, Tim sah sie angespannt an, Silvia stammte wie er aus einem wohlhabenden Elternhaus und war dementsprechend verwöhnt worden.
 
   Shona entging der abschätzende Blick dieser Frau nicht, normalerweise hätte sie jetzt einen passenden Spruch parat, aber sie verkniff sich eine Bemerkung. Sie hatte sehr wohl bemerkt, dass diese Silvia ihre Klamotten sehr genau betrachtet hatte und Shona war mit Sicherheit beim Marken-Check durchgefallen.
 
   Silvia drehte sich zu einer Freundin um, Shona hörte, dass sie leise ‚Na ja, er hatte auch schon einmal einen besseren Geschmack’ zu dieser sagte. Shona schluckte heftig, diese Frau war wirklich ätzend.
 
   Die anderen stellten sich höflich, aber doch sehr reserviert vor, dann drängelte Andreas, doch endlich mal in die Bar hineinzugehen. 
 
   Tim ging mit Shona vor, der Türsteher erkannte sie sofort und schüttelte den Kopf. „Sie kommt hier nicht rein. Hausverbot!“
 
   „Sie ist meine Lebensgefährtin und ich bin hier ein Stammgast. Ich kann Ihnen versichern, dass nichts geschehen wird“, lächelte Tim ihm zu.
 
   „Nein, das sind unsere Hausregeln. Wer Hausverbot hat, hat erst mal ein Jahr Pause“, der Security-Mann schien unerbittlich.
 
   „Wenn sie nicht hineinkommt, wird niemand von uns die Bar betreten. Wollen Sie es wirklich riskieren, wegen diese Lappalie so einen Wirbel zu machen?“, Tim sah ihn scharf an.
 
   „Hausverbot“, beharrte der Mann.
 
   „Na toll, ganz toll!“, begann Silvia hinter ihm zu zicken. „Jetzt sollen wir alle wegen dieser Proletentussi draußen bleiben, oder was?“
 
   Shona schluckte heftig, sie wollte sich beherrschen, sie wollte es wirklich, aber die Bemerkung von eben hatte sie noch nicht vergessen, und noch einmal konnte sie einfach ihre Klappe nicht halten. Noch bevor Tim etwas sagen konnte, hatte sie sich schon zu dieser Silvia herumgedreht.
 
   „Proletentussi hast du mich genannt? Was bildest du dir eigentlich ein?“, zischte sie ihr zu. 
 
   „Du kommst hier nicht rein, und wir kennen alle den Grund, mal von deinen billigen Klamotten abgesehen“, entgegnete Silvia schnippisch.
 
   „Wenn du nicht aufpasst, dann gibt es bald sogar noch einen Grund!“, fauchte Shona.
 
   „Shona, beruhige dich“, versuchte Tim sie zu besänftigen, sie funkelte jetzt ihn wütend an.
 
   „Geh mit deinen Freunden in die Bar, ich lege überhaupt keinen Wert darauf, mit DENEN da DORT HINEIN zu gehen!“
 
   „Na kommt, wir gehen eben alle woanders hin“, mischte Andreas sich ein, um die Wogen etwas zu glätten.
 
   „WIE BITTE? Das sehe ich überhaupt nicht ein. Mir von der da den Abend verderben lassen, oder was? Wir sind jeden Samstag hier!“, beharrte Silvia.
 
   „Dann wird es doch Zeit, mal was anderes auszuprobieren“, Tim schaute bittend zwischen Shona und Silvia hin und her.
 
   Shona versuchte, sich wieder zu beruhigen, doch das war schwer, ihre Halsschlagader puckerte wie verrückt, sie hatte unbändige Lust, dieser Silvia mal gehörig den Marsch zu blasen – oder noch mehr mit ihr anzustellen. Doch sie versuchte wirklich, sich zusammenzureißen.
 
   Shona nahm Tim etwas beiseite und griff nach seinen Händen. „Hör zu, Tim: Geh mit deinen Freunden da rein, ich rufe Isabelle an und treffe mich mit ihr. Oder ich gehe nach Hause oder ins Kino“, lächelte sie ihm tapfer zu.
 
   „Nein, kommt gar nicht in Frage“, protestierte er. Er hatte eine wahnsinnige Wut auf Silvia, und ihr Verhalten würde auf jeden Fall Konsequenzen haben, aber erst mal musste er das hier mit Shona klären. „Ich werde auch nicht hier bleiben, wenn du gehst.“
 
   „Tim, es sind deine Freunde, und irgendwie hat diese… diese… Silvia sogar Recht. Ihr habt euch jeden Samstag hier getroffen, es ist eure Bar, da braucht sich niemand von ihnen nach einer Fremden zu richten“, sagte Shona so ruhig es ihr möglich war. „Es ist euer Abend, macht was draus.“
 
   „Aber du bist meine Freundin. Wenn sie dich nicht akzeptieren, werde ich darauf keine Rücksicht nehmen, ganz bestimmt nicht!“, er nahm Shona in den Arm und führte sie zurück zu den anderen.
 
   „Amüsiert euch gut“, nickte er seinen Freunden zu. „Shona und ich gehen woanders hin.“
 
   „Sehr schön, dann hat sie es also schon geschafft, unsere Clique zu sprengen“, zeterte Silvia weiter.
 
   „Nein, das hast du schon ganz alleine geschafft“, antwortete Andreas ihr, dann wandte er sich an Tim und Shona. „Ich komme mit euch, wenn ihr nichts dagegen habt, mir ist die Lust auf die da vergangen“, er deutete mit dem Kopf auf Silvia, die jetzt umringt von ihren Freunden dastand.
 
   „Natürlich haben wir nichts dagegen“, Tim lächelte seinem Freund dankbar zu, von den anderen war er einfach nur enttäuscht.
 
    
 
   Shona war es etwas mulmig zumute, sie hatte ein schlechtes Gewissen, fieberhaft dachte sie darüber nach, wie sie die Situation hätte vermeiden können. Es tat ihr so leid für Tim, wie das gelaufen war, sie wollte sich bestimmt nicht zwischen ihn und seine Freunde drängen. 
 
   „Sollen wir hier reingehen?“, Tim und Andreas blieben vor einer Cocktailbar stehen, Shona zuckte nur mit den Schultern. 
 
   „Ja, klar“, antwortete sie abwesend.
 
   Sie fanden einen kleinen Tisch und setzten sich hin, Tim gab Shona die Karte, sie wollte aber nur ein Bier.
 
   Ihm war schon aufgefallen, dass sie sehr still und in sich gekehrt war, ihm tat das alles sehr leid. Ihre Befürchtungen hatten sich bestätigt, das hätte er nie so vermutet.
 
   „Mach dir nichts draus, Shona“, Andreas sah sie lieb an. „Silvia ist einfach eine aufgeblasene Tussi. Sie bildet sich was darauf ein, dass ihr Vater ein bekannter Chirurg ist. Sie selbst hat gar nichts auf die Reihe bekommen.“
 
   „Aber sie war nicht immer so“, gab Tim zu bedenken.
 
   „Doch, Alter, sie war schon immer so. Aber das scheint dir nie aufgefallen zu sein“, zwinkerte Andreas ihm zu. 
 
   Tim stutzte, stimmte das tatsächlich? Wie dem auch sei, er würde zukünftig keinen gesteigerten Wert mehr auf Silvias Gesellschaft legen.
 
   „Nächste Woche gehst du wieder alleine mit ihnen mit, dann werdet ihr das schon wieder einrenken können“, schlug Shona Tim vor.
 
   „Nein, das möchte ich überhaupt nicht“, er schüttelte den Kopf. „Es war immer so, dass wir unsere Partner mitgebracht haben, und nie gab es so eine Ablehnung.“
 
   „Es war auch noch nie jemand wie Shona dabei“, Andreas sah sie freundlich an. „Nichts gegen dich, aber du kommst halt schon aus einer anderen Schicht, so wie ich übrigens auch. Aber bei mir sagt man nichts, weil ich Tims Freund bin.“
 
   „Shona ist auch meine Freundin, was du sagst ist also unlogisch“, Tim runzelte die Stirn.
 
   „Nein, ist es nicht. Ich bin ein Typ, Shona ist eine bildschöne Frau, da wittern unsere Gänschen Konkurrenz, und das auch noch von jemandem, der nicht ‚standesgemäß’ ist. Deswegen wollte Silvia sie direkt in ihre Schranken weisen. Stutenbissigkeit eben.“
 
   „Ich hab’ das echt nie so gesehen“, räumte Tim ein, dann griff er nach Shonas Hand. „Ich kann mich nur für sie entschuldigen.“
 
   „Das musst du nicht“, Shona streichelte ihm zärtlich über die Wange. „Und du sollst auch deine Freunde nicht für mich aufgeben, das würde ich niemals von dir verlangen. Und ich würde das umgekehrt auch niemals für dich tun“, schob sie direkt hinterher. „Es ist doch auch okay, wenn du mit ihnen ausgehst, wir müssen ja nicht zwangsläufig alles gemeinsam machen.“
 
   „Hm“, Tim war nicht überzeugt, er wollte mit Shona alles teilen, und er wollte, dass sie angenommen wurde. Es passte ihm überhaupt nicht, wie das hier gelaufen war, sie gehörte zu ihm und das hatten verdammt nochmal alle zu akzeptieren.
 
   „Aber jetzt lasst uns mal von was anderem reden“, schlug Andreas vor, er wandte sich Shona zu. „Wie ist es als Frau in so einem Beruf?“
 
   Es wurde doch noch ein sehr netter Abend mit Andreas, das Eis zwischen ihm und Shona brach schnell. Auch sein Freund schien ganz fasziniert von ihr zu sein, Tim fand fast schon, dass sie sich zu gut verstanden, aber das konnte er sich natürlich auch nur einbilden. Aber nachhaken würde er da besser trotzdem mal…
 
    
 
   „Shona?“
 
   „Ja?“, sie kickte sich die Schuhe von den Füßen, einen ganzen Abend lang auf diesen hohen Hacken, das war sie nicht gewöhnt – und sie wollte sich auch gar nicht daran gewöhnen. Wenn sie dachte, dass sie sich nur für seine Freunde so in Schale geworfen hatte und wie der Abend dann gelaufen war, dann trübte sich ihre Laune wieder.
 
   „Wie findest du Andreas?“, Tim sah sie prüfend an.
 
   „Nett. Das konnte man ja wohl merken, oder? Er ist witzig.“
 
   Shona ging ins Wohnzimmer und ließ sich auf das Sofa plumpsen, sie streckte die Arme nach Tim aus, er setzte sich zu ihr und gab ihr einen zärtlichen Kuss.
 
   „Und… also… findest du ihn attraktiv?“, Tim musste sich zwingen, sich nicht von Shonas Zärtlichkeiten ablenken zu lassen.
 
   „Joa, er sieht schon nicht schlecht aus…“, sie versuchte ihn weiter zu küssen, doch Tim drehte den Kopf weg.
 
   „Findest du?“, fragte er misstrauisch. 
 
   „Ja, ganz schnucklig“, sie setzte sich rittlings auf seinen Schoß und schlang die Arme um seinen Hals, sanft küsste sie sich seinen Hals entlang.
 
   „Schnuckelig?“
 
   „Hmhm…“, schnurrte Shona an seinem Ohrläppchen.
 
   „Ich finde, er könnte wieder etwas mehr Sport machen, er bekommt langsam einen Bauchansatz.“
 
   „Findest du? Ist mir nicht aufgefallen, er ist doch schlank“, sie krabbelte mit ihren Fingern unter sein Shirt und streichelte über Tims nackte Haut.
 
   „Hast du ihn dir denn so genau angeschaut?“, argwöhnte er.
 
   „Na ja, man guckt sich sein Gegenüber ja an“, Shona versuchte, ihm das Shirt über den Kopf zu ziehen, doch Tim hielt ihre Hände fest. 
 
   „Tut man das?“, bohrte er weiter.
 
   „Ja“, sie zuckte mit den Schultern, was sollte denn das jetzt? Aber gut, wenn er unbedingt über seinen Freund reden wollte… „Hat Andreas eigentlich keine Freundin?“
 
   „Ist das so wichtig?“, brauste Tim auf. „Nein, hat er nicht, ist das irgendwie interessant für dich?“
 
   „Du redest doch die ganze Zeit über ihn!“, sie schaute ihn jetzt erbost an. „Dann wundere dich nicht, wenn ich dich etwas über ihn frage!“
 
   „Schon gut“, knurrte Tim mürrisch, seine Miene verfinsterte sich. Sie fand Andreas also doch interessant, er sollte besser mal aufpassen.
 
   Shona hatte sein Mienenspiel aufmerksam verfolgt, jetzt dämmerte ihr so langsam, was das Verhör sollte, sie verkniff sich mühsam ein Kichern. „Na ja, das wundert mich ja schon, dass er solo ist“, Shona rutschte von Tims Schoß hinunter und ging etwas auf Abstand zu ihm. „Ich meine, er sieht gut aus, hat einen tollen Job, und er kann toll erzählen.“
 
   Tims Kopf ruckte zur Seite. „Ach ja? Findest du?“
 
   „Ja, du etwa nicht? Du bist ja gerne mit ihm zusammen, da müsstest du das doch auch zu schätzen wissen, oder?“, Shona lächelte ihm betont liebenswürdig zu.
 
   In Tim begann es zu brodeln. Er erinnerte sich an den ersten Abend in der Bar, als Shona auf Tim zugegangen war, da war Andreas doch als Erstem ihre Oberweite aufgefallen. Und hatte er nicht auch Interesse an ihr bekundet, falls Tim sie nicht mehr wollte?
 
   „Sag mal, bahnt sich da etwas an zwischen euch?“, motzte Tim los.
 
   Shona lachte jetzt laut auf. „Du bist so ein eifersüchtiger Gockel, Timotheus!“
 
   „Ich bin bloß wachsam!“, protestierte er. „Und außerdem: Das sagt wohl die Richtige. Ich schmeiße nicht mit Gegenständen um mich!“
 
   „Okay, okay“, wiegelte sie schnell ab. „Aber keine Sorge, du reichst mir noch völlig aus“, sie krabbelte wieder zurück auf seinen Schoß. „Alles klar?“
 
   „Was heißt hier ‚noch’?“, sein Widerstand bröckelte immer mehr.
 
   „Ich liebe dich, Tim. Und nur dich“, sie schenkte ihm ein verführerisches Lächeln. „Ich dachte, das hättest du begriffen.“
 
   „Hab‘ ich auch“, er lächelte ihr zerknirscht zu. „Tut mir leid, Shona. Ich… also… ich hab’ mich gerade blöd aufgeführt.“
 
   „Du bist niedlich, wenn du eifersüchtig bist…“
 
   Tim drehte sie schnell auf den Rücken. „Weißt du, wann ich noch niedlicher bin?“
 
    
 
   Er konnte nicht von sich behaupten, dass er große Lust auf dieses Treffen hatte, aber er war auf Shonas Drängen hier und er wusste nicht, wie lange er es aushalten würde.
 
   Der Türsteher schaute ihn verwundert an, sagte aber nichts, als Tim alleine seine Stammbar betrat.
 
   Seine Clique war schon hier, er hatte sich für den Abend angekündigt, er war gespannt, ob Silvia auch da sein würde oder ob sie eine Begegnung mit ihm lieber vermeiden wollte.
 
   Andreas entdeckte ihn von weitem, er winkte ihm zu, die Clique saß um einen Tisch herum, Tim ging zielstrebig auf sie zu.
 
   „Hallo zusammen“, grüßte er in die Runde, sein Blick blieb auf Silvia haften, sie wich ihm schnell aus.
 
   „Hallo Tim, schön, dass du hier bist. Bist du alleine?“, erkundigte Manuel sich.
 
   „Na, seine Freundin darf doch hier nicht rein“, Silvia konnte sich diese Bemerkung ganz offenbar nicht verkneifen.
 
   „Gut, dass du von Shona anfängst, ich möchte etwas sagen“, Tim setzte sich zu ihnen in die Runde und bestellte ein Bier. „Ich finde es völlig indiskutabel, wie das letzten Samstag gelaufen ist. Und wenn es nach mir gegangen wäre, dann wäre ich auch heute gar nicht hier. Shona hat mich geschickt…“
 
   „Und ich finde es indiskutabel, dass du uns so jemanden wie sie zumuten willst. Ich weiß überhaupt nicht, was in dich gefahren ist!“, empörte Silvia sich. „Sie hat keinen Stil und auch keine Klasse! Und sie weiß sich nicht zu benehmen. Und mit so einem Pöbel sollen wir uns abgeben?“
 
   „Weißt du, wer hier zum Pöbel gehört? DU!“, Tim konnte sich kaum noch beherrschen. „Deine Arroganz kotzt mich an, was hat Shona dir eigentlich getan?“
 
   „Sie sprengt unsere Clique!“
 
   „Nein, du tust es. Wir hätten locker woanders hingehen können, aber du musstest ja auf diesem Laden hier bestehen!“
 
   „Weil wir immer hier sind!“
 
   „Na und? Wir hätten ruhig mal wechseln können“, Andreas verdrehte die Augen. „Oder haben wir hier schon ein ‚Stammtisch-Schildchen’ stehen, wie irgendwelche alten Spießer?“
 
   „Bisher hat es euch immer hier gefallen“, mischte Paula sich ein. „Ich sehe es auch nicht ein, wegen einer Fremden unsere Angewohnheiten abzulegen.“
 
   „Ihr seid so selbstgerechte Arschlöcher“, Tim schüttelte den Kopf. „Ihr widert mich echt an.“
 
   Er schob seinem Freund sein Bier hinüber, er hatte noch nichts davon getrunken. „Dann amüsiert euch noch gut, mir ist schlecht.“
 
   Tim stand auf und nickte kurz in die Runde, dann machte er, dass er hier raus kam. Als er vor der Bar angekommen war, rief er Shona an, sie traf sich heute im ‚Pitcher’s ebenfalls mit ihren Freunden.
 
    
 
   Verwundert sah Shona auf das Display ihres Handys. Mit einem Anruf von Tim schon so früh am Abend hätte sie nicht gerechnet. „Ja? Was ist?“, sie stand schnell auf und ging hinaus vor die Türe, damit sie ihn besser verstehen konnte.
 
   „Bist du noch im ‚Pitcher’s‘?“, erkundigte er sich.
 
   „Ja, klar. Wir haben uns doch erst vor einer halben Stunde hier getroffen.“
 
   „Kann ich auch vorbeikommen? Oder ist es dir nicht recht? Dann warte ich bei mir zuhause auf dich.“
 
   „Nein, klar kannst du kommen. Aber was ist denn los?“
 
   „Es gab nochmal Streit wegen letzter Woche“, erklärte er ihr.
 
   „Tim, du solltest doch nicht mehr davon anfangen. Der Keks ist gegessen. Sie mögen mich nicht, ist doch auch okay, man kann nicht jeden toll finden. Aber es sind deine Freunde, du solltest dich nicht wegen mir mit ihnen streiten“, Shona schloss die Augen, das wollte sie nicht, es war ihr richtig unangenehm, dass es so gekommen war.
 
   „Ich kann die im Moment nicht ertragen. Vielleicht werde ich mich mit einigen von ihnen noch weiter treffen, aber diese Konstellation geht im Moment gar nicht“, sagte er entschieden.
 
   „Okay, dann komm vorbei“, seufzte sie auf, dann drückte sie ihn weg.
 
    
 
   Tim war kurze Zeit später da, er wurde von allen in der Runde freundlich begrüßt, sein Gewissen meldete sich laut zu Wort. Ihre Freunde hatten ihn sehr herzlich aufgenommen und das Eis war direkt gebrochen. Warum hatte es andersherum nicht funktioniert?
 
   Lag es wirklich daran, dass Shona nicht in die Bar durfte? War das so schlimm? Oder hatte Andreas mit seiner Vermutung über die Eifersüchteleien unter den Mädels recht gehabt? Wie dem auch sei, im Moment war Tim viel zu sauer über diese Entwicklung, als dass er seine Freunde vermisste.
 
   Es wurde ein lustiger Abend, Tim konnte mit dem lockeren Umgangston von Shonas Freunden gut umgehen und er war mehr als zufrieden, als sie nach ein paar Stunden nach Hause gingen.
 
   Shona war mit zu ihm gekommen, er nahm sie erst mal in die Arme, als er die Wohnungstüre hinter sich geschlossen hatte.
 
   „Das war ein schöner Abend“, murmelte er an ihrem Hals.
 
   „Ja, mir hat es auch gefallen“, Shona sah ihn dann ernst an. „Aber du solltest deine Identität nicht mir zuliebe aufgeben. Denn ich werde das für dich auch nicht tun.“
 
   „Nein, das werde ich auch nicht. Aber ich kann mich nicht so verhalten, als würde ich das Benehmen von Silvia gutheißen. Wenn ich jetzt so tue, als sei nichts gewesen, sähe das ja so aus.“
 
   „Okay, ich wollte das nur klarstellen“, Shona gab ihm einen Kuss auf die Lippen. „Meine Freunde mögen dich, von daher sei es dir gestattet, öfter mitzukommen“, grinste sie frech.
 
   „Klar mögen sie mich“, lachte Tim auf. „Jeder tut das schließlich.“
 
   „Gut, dass du nicht von dir eingenommen bist“, Shona biss ihn zärtlich, dann beschloss sie, sich etwas ausgiebiger mit ihrem allseits beliebten Freund zu befassen.
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   „Uff“, Chloe stöhnte auf, dann rutschte sie zusammen mit Shona von deren Koffer hinunter. „Ich hätte nicht gedacht, dass wir den doch noch zukriegen…“
 
   „Willst du nicht für mich fliegen?“, Shona nagte nervös auf ihrer Lippe herum.
 
   „Gerne, das würde ich sofort tun. Aber ich glaube doch, dass Tim lieber dich an die Côte d’Azur mitnehmen würde“, Chloe streichelte ihrer Schwester über die Wange. „Shona, jetzt mach dich doch nicht so verrückt. Das sind bestimmt ganz nette Leute.“
 
   „Und wenn sie es nicht sind? Wenn sie mich ablehnen, so wie die Freunde von Tim?“
 
   „Du weißt doch selbst, wie Tim darauf reagiert hat. Er hat mit einigen von ihnen gebrochen, und ich bin sicher, er wird es nicht zulassen, dass man dich schlecht behandelt. Und seine Familie fliegt doch auch mit. Du wirst sehen, es wird bestimmt total klasse werden. Mensch, Südfrankreich – das Mittelmeer. Das ist doch ein Traum“, strahlte Chloe Shona an. „Freu dich doch…“
 
   „Das würde ich ja gerne, aber ich hab’ Schiss“, gestand Shona ihr.
 
   „Meine vorlaute Shona hat Angst, dass ich das noch erleben darf“, zwinkerte Chloe ihr zu. „Ich bin sicher, die ist total unbegründet.“
 
    
 
   Aber Shona war nicht wirklich zu beruhigen. Sie hatte die Reaktion von Tims Freunden noch nicht verwunden. Auch wenn er sich mittlerweile wieder mit einigen aus der Clique traf, Shona bedauerte die Spaltung immer noch, und das alles trug nicht gerade zu ihrer Entspannung vor dieser Reise bei. Doch sie hatte nun einmal zugesagt, und obwohl sie großen Bammel hatte, kneifen kam für sie nicht in Frage. 
 
   Zur Not würde sie einfach abreisen, sollte ihr das alles zu blöde werden. 
 
    
 
   Sie übernachtete bei Tim, am nächsten Morgen kam ein Fahrer der Hofmannsthaler und holte sie ab.
 
   Am Flughafen wurden sie im VIP-Bereich vom Rest der Familie empfangen. Shona hatte sich für die Reise neu eingekleidet und dafür ihre ganzen Ersparnisse geplündert. Auch Oma Mimi, ihre Mutter und Chloe hatten etwas zu ihrer Garderobe beigesteuert. Tim hatte sie gebeten, auch ein paar Bikinis einzupacken, das Mittelmeer würde zwar zum Baden noch zu kalt sein, aber Antoine und Claudine besaßen einen beheizten Swimmingpool, in dem man wohl das ganze Jahr über schwimmen konnte.
 
   Shona konnte sich noch kein rechtes Bild über den Reichtum der beiden machen. Waren sie so gut betucht wie die Hofmannsthaler? Oder noch reicher? Das war alles irgendwie ganz unvorstellbar.
 
   „Hallo Shona, hübsch sehen Sie aus“, begrüßte Zacharias sie fröhlich. Auch vom Rest der Familie wurde sie freundlich empfangen, sie entspannte sich ein wenig.
 
    
 
   Im Flugzeug flogen sie erster Klasse, Shona kam aus dem Staunen gar nicht mehr raus. Sie war zwar schon öfter mit dem Flugzeug verreist, aber natürlich nur in der ganz normalen Klasse. Die Stewardessen schwirrten emsig um sie herum, so sehr, dass es Shona schon fast auf den Geist ging. Aber immerhin lenkten sie sie von ihrer Nervosität ab.
 
   Am Flughafen wurden sie wiederum von einem Chauffeur empfangen, er steuerte einen Kleinbus, der sie zum Anwesen der beiden Franzosen bringen würde. Der Bedienstete plapperte eifrig mit Severin und Manuela, Shona verstand kein Wort davon. Sie hatte in der Schule mal ein paar Brocken Französisch gelernt, diese Sprache aber nie gemocht und deswegen auch nicht besonders fleißig verfolgt. 
 
    
 
   Die Landschaft verzückte Shona allerdings. Alles war schon weiter in der Blüte als in Deutschland, sie fuhren schließlich eine Küstenstraße entlang, die sehr kurvenreich und eng war, Renate von Hofmannsthal stöhnte jedes Mal ängstlich auf, wenn wieder eine Kurve vor ihnen auftauchte, Shona allerdings begeisterte diese Strecke. 
 
   „Das wäre was für ein Motorrad“, strahlte sie Tim an.
 
   „Du weißt doch, dass du nicht fahren darfst. Denk an deine Oma“, ermahnte er sie gespielt streng. Er war froh, dass sie jetzt etwas begeisterter wirkte, die ganze Zeit vom Flughafen in Deutschland bis hierher war sie sehr angespannt gewesen.
 
   „Na ja, ich habe ja kein Motorrad hier“, seufzte sie traurig.
 
    
 
   Als sie am Ziel waren, verschlug es Shona dann aber doch die Sprache.
 
   Die Villa thronte majestätisch auf einem Felsen, sie lag etwas außerhalb eines noblen Ortes, in dessen Yachthafen die größten Bonzenschiffe lagen, die Shona je gesehen hatte.
 
   Antoine und Claudine empfingen ihre Gäste mit großen Gesten, Shona lächelte sie unsicher an, Tim erklärte ihnen, dass sie kein Französisch sprach, und Antoine wechselte sofort ins Deutsche.
 
   „Herzlich willkommen, Shona. Wir sind sehr erfreut, Sie kennenzulernen“, sprach er sie dann an. Sein französischer Akzent war deutlich hörbar, aber er sprach sehr gut Deutsch.
 
   „Ganz meinerseits. Danke, dass ich mitkommen durfte“, sagte sie scheu.
 
   „Nichts zu danken. Wir kennen Tim schon, seit er ein kleiner Junge ist. Und wir freuen uns, dass er so eine hübsche Freundin gefunden hat.“
 
    
 
   Shona wurde die Villa gezeigt, es war alles sehr edel eingerichtet, Shona mochte den Stil, es war hell und freundlich, große Fenster ließen die Sonne hinein, sie konnte aber schon erahnen, dass hier alles ein kleines Vermögen gekostet hatte. Sie aßen eine Kleinigkeit auf der Terrasse, es war windgeschützt und daher schon richtig warm.
 
   „Wir dachten, wir nehmen das Abendessen auf der Yacht ein, dann kann Shona unseren schönen Ort mal vom Wasser aus kennenlernen“, schlug Antoine vor.
 
   „Gerne. Hast du Lust?“, Tim nahm Shonas Hand und hauchte einen Kuss darauf. „Oder bist du müde von der Reise?“
 
   „Quatsch“, empörte Shona sich. „Natürlich habe ich Lust.“
 
   Warum auch nicht? Warum sollte sie das ausgerechnet jetzt nicht mitnehmen wollen? Allerdings hatte sie fast schon das Gefühl, dass die Eindrücke sich vermischten, es war alles wirklich sehr viel auf einmal.
 
    
 
   Antoine machte seine Ankündigung wahr, am späten Nachmittag wurden sie zum Hafen gebracht, wo ein fürstliches Buffet auf sie wartete. 
 
   Nach dem Hauptgang sollte die kleine Rundfahrt beginnen, Antoine bat den Skipper, das Boot anzulassen.
 
   Doch es tat sich nichts, man hörte nur ein spektakuläres Gegurgel des Motors. Die Mannschaft war sofort alarmiert und stürmte in den Maschinenraum, doch auch nach einer halben Stunde war der Fehler noch nicht behoben.
 
   Shona kribbelte es in den Fingern, sie hatte eine ungefähre Ahnung, was die Ursache sein könnte, hatte sich aber bisher nicht getraut, etwas zu sagen, jetzt hielt sie es nicht mehr aus.
 
   „Bin gleich wieder da“, sie drückte Tim ihr Champagnerglas in die Hand und lief leichtfüßig die Stufen zum Motorraum hinunter.
 
    „Was hat sie vor?“, Renate von Hofmannsthal sah fragend in die Runde.
 
   „Nun, unsere Shona ist doch Mechanikerin, was glaubst du also, was sie vorhat“, lachte Zacharias.
 
   „Das wäre mir aber nicht recht, sie ist doch unser Gast“, protestierte Antoine und wollte Shona folgen, doch Tim hielt ihn zurück und lächelte ihm freundlich zu.
 
   „Ich bin sicher, Shona macht das gerne. Lass sie einfach machen, das ist doch ihr Job.“
 
   „Aber sie soll sich hier erholen“, kam Claudine ihrem Mann zu Hilfe. „Nein, ich finde das nicht gut, das ist mir peinlich“, sie machte sich auf den Weg zum Maschinenraum, Tim seufzte auf und folgte ihr.
 
    
 
   So etwas in der Art hatte Shona sich schon gedacht, die beiden Experten hier steckten die Köpfe zusammen und schienen sich zu beratschlagen. Nur, dass sie an der völlig falschen Stelle suchten, hatten sie noch nicht bemerkt.
 
   „Nein, das kann es nicht sein“, Shona probierte es mit englisch, sie hoffte, die beiden würden sie verstehen.
 
   Die Köpfe der Männer ruckten herum, sie schauten Shona spöttisch an. „Hören Sie, es ist nett, dass Sie uns helfen wollen, aber wir schaffen das schon allein. Ganz sicher“, grinste der eine Kerl sie an.
 
   „Das glaube ich nicht, Sie schauen an der falschen Stelle“, Shona ignorierte die beiden Kerle und hüpfte zu ihnen hinunter an den Motor. Sie nahm einem der beiden einfach einen Schraubenzieher aus der Hand und klopfte auf eine Stelle. „Es muss hieran liegen, das Geräusch beim Anlassen ist ziemlich eindeutig“, begann sie zu erklären.
 
    
 
   Tim traute seinen Augen kaum, im Motorraum stand Shona mit ihren weißen Klamotten und dozierte gerade vor zwei ziemlich verdutzten Besatzungsmitgliedern.
 
   „Shona, Claudine möchte nicht, dass du dort hilfst“, sagte Tim mit einem entschuldigenden Lächeln.
 
   „Die beiden Vögel hier schaffen das aber nicht allein, die haben ungefähr so viel Ahnung von Technik wie du“, tönte es frech aus dem Motorenraum.
 
   Tim beschloss, der frechen Bemerkung keine Bedeutung beizumessen – zumindest noch nicht. 
 
   „Unseren Gastgebern ist das aber peinlich“, versuchte er es erneut und streckte ihr die Hand entgegen, um sie aus dem Motorenraum zu ziehen.
 
   „Das muss es doch nicht. Denen hier sollte es peinlich sein“, kicherte Shona mit einer Kopfbewegung zu den beiden Kerlen.
 
   „Sie lässt sich nicht umstimmen“, Tim wandte sich Claudine zu. „Sie hat ihren eigenen Kopf, wir sollten sie lassen, sie ist dort in ihrem Element, und sie wird es schaffen, dass der Motor bald wieder läuft.“
 
   „Aber wofür haben wir denn Angestellte?“, empörte Claudine sich. „Wie unangenehm…“
 
   „Das muss es nicht“, Tim erhob sich und legte einen Arm um Claudines Schulter. „Komm, wir trinken noch etwas von dem herrlichen Champagner und lassen Shona in Ruhe arbeiten.“
 
   Die ältere Dame seufzte auf, dann schaute sie noch einmal zurück, Shona kroch gerade halb in den großen Schiffsmotor. „Sie wird sich ganz schmutzig machen…“
 
   „Oh, glaub mir, das macht ihr nichts aus, das ist sie gewöhnt“, Tim zog Claudine wieder mit sich zu den anderen. 
 
    
 
   „Und? Ist Shona abgetaucht?“, grinste Severin Tim an.
 
   „Ja“, antwortete Claudine tief betrübt. 
 
   „Es ist sehr nett, dass sie sich kümmert. Ich werde mal mit der Werkstatt telefonieren müssen, wir hatten die Yacht gerade erst aus der Wartung zurück“, antwortete Antoine ärgerlich.
 
   „Aber wieso bekommen Serge und Philippe das nicht repariert?“, beschwerte Claudine sich.
 
   „Sie sind nun mal keine Mechaniker“, erinnerte Antoine seine Frau. „Gut, verbringen wir die Zeit mit etwas Sinnvollem“, er schenkte noch einmal Champagner nach. „Und hoffen wir, dass deine entzückende Freundin das hinbekommt.“
 
    
 
   „So, ihr Experten“, Shona ließ sich ein Handtuch geben und versuchte ihre Finger von dem Öl zu befreien, das war allerdings ein hoffnungsloses Unterfangen. „Startet bitte noch mal“, wies sie einen der beiden an. 
 
   Die beiden sahen sich nur grinsend an, man konnte ihnen ansehen, dass sie Shona nicht zutrauten, es hinbekommen zu haben.
 
   „Was ist jetzt?“, drängelte Shona ungeduldig. „Oder soll ich das auch noch machen?“
 
   Endlich setzte sich einer der beiden in Bewegung, kurze Zeit später ertönte das Motorengeräusch und sie grinste den einen Kerl überheblich an. „Noch Fragen?“
 
   „Das hätte ich nie gedacht“, antwortete er ungläubig. „Woher hast du Ahnung von Motoren?“
 
   „Weil ich Mechanikerin bin“, sie kletterte aus dem Motorenraum, der andere Angestellte kam ebenfalls auf sie zu.
 
   „Super hinbekommen, danke“, lobte er sie.
 
   „Nichts zu danken, das ist mein Job.“
 
   „Sie ist Mechanikerin“, ergänzte sein Kollege.
 
   „Ach so…“, ihr Gegenüber riss sie Augen auf. „Das… das hätte ich echt nicht gedacht…“
 
   „Sieht man dir an“, kicherte Shona. „Und wenn ihr mir noch einmal so unverschämt auf den Hintern glotzen solltet, fangt ihr euch eine. Nur damit das klar ist, okay?“
 
   „Ähm… also… das haben wir doch gar nicht gemacht!“
 
   „Habt ihr wohl. Ich arbeite seit Jahren mit Männern zusammen und ich kenne die Blicke“, sie schmiss ihm den ölbeschmutzten Lappen an den Kopf, dann ging sie zur Treppe, um wieder zu den anderen zu gelangen.
 
    
 
   „Shona, Sie sind…“, Antoine wollte sie freudestrahlend umarmen, doch dann stockte er in seiner Bewegung. „… dreckig. Ziemlich dreckig“, fügte er nur hinzu.
 
   „Ja, das lässt sich nun mal nicht vermeiden“, antwortete Shona zerknirscht, sie sah an sich hinab, vielleicht hätte sie sich heute doch nicht ganz in Weiß anziehen sollen – aber wer konnte schon ahnen, dass der Luxus-Seelenverkäufer hier nicht anspringen würde?
 
   „Oh, mon dieu, warten Sie, Shona, ich gebe Ihnen etwas zum wechseln“, Claudine sprang aufgeregt um Shona herum.
 
   „Gut gemacht“, lobte Zacharias sie. 
 
   „Das war keine große Sache, wenn man weiß, wo man suchen muss“, wiegelte Shona ab.
 
   Tim betrachtete sie voller Stolz, sie sah zwar wirklich furchtbar aus, hatte sogar Ölflecken im Gesicht, aber dafür hatte sie ein Strahlen in den Augen, das er heute bei ihr noch nicht gesehen hatte. Er konnte sich vorstellen, dass sie sich jetzt wohler fühlte, und er konnte das auch verstehen. 
 
   Claudine gab Shona eine Shorts und ein T-Shirt von sich, die Sachen waren ihr zwar etwas zu groß, aber so eitel war Shona nun wahrlich nicht, und mit einem Gürtel ließen sie sich auch bändigen.
 
    
 
   Shona genoss die Bootsfahrt in vollen Zügen, wenn es nach ihr gehen würde, hätten sie auch ruhig etwas schneller fahren können, aber Renate von Hofmannsthal war wohl etwas empfindlich, und auch Manuela wurde immer blasser um die Nase.
 
   „Gefällt es dir?“, Tim zog sie in seine Arme und gab ihr einen zärtlichen Kuss.
 
   „Ja, es ist toll!“
 
   „Du bist umwerfend, Teufelchen“, lächelte er. „Ich habe einen guten Fang mit dir gemacht.“
 
   „Du hast mich nicht gefangen, sondern ich dich. Aber ich will dir deine Illusion nicht zerstören.“
 
   „Wie geht es dir?“, Tim strich ihr eine Locke zurück, die durch den Fahrtwind aber immer wieder nach vorne wehte.
 
   „Gut, wirklich. Es ist wunderschön hier, aber für mich halt etwas ungewohnt“, erklärte sie ihm. „Das ist einfach nicht meine Welt.“
 
   „Bald wirst du dich daran gewöhnt haben. Denn das hier gehört auch zu mir“, Tim küsste sie auf die Nasenspitze.
 
   „Und das da unten…“, sie stampfte mit dem Fuß auf und deutete damit den Motorenraum an. „… gehört zu mir. Passt das wirklich zusammen?“
 
   „Das siehst du doch an uns, oder?“, Tim zog sie noch fester in seine Arme. „Zweifelst du etwa daran?“
 
   „Nicht an unserer Liebe, aber… aber die ganzen Umstände machen mir doch etwas Angst“, gestand sie ihm ehrlich. „Das hier ist so unvorstellbar für mich. Ich sitze hier auf einer riesigen Luxusyacht – ich! Shona! Irgendwie passt das nicht so richtig zusammen.“
 
   Tim fischte sein Handy aus der Tasche, dann machte er damit ein Foto von sich und ihr. „Was siehst du?“
 
   „Tim und Shona… und das blaue Meer im Hintergrund“, antwortete sie ihm, dann lächelte sie ihn an. „Und wir sehen echt gut zusammen aus.“
 
   „Dann passt es auch, oder?“, Tim hatte das unwiderstehliche Bedürfnis, ihr ihre Bedenken einfach wegzulieben, aber das musste wohl warten, bis sie wieder in der Villa waren.
 
   „Ich glaube, du hast ausnahmsweise mal recht…“
 
    
 
   „Shona, da ist ein junger Mann, der möchte dich sprechen“, Zacharias von Hofmannsthal betrat am nächsten Morgen die Terrasse der Villa. Sie frühstückte dort gerade mit ihren Gastgebern und Tims Familie, verdutzt sah sie auf.
 
   „Mich?“, fragte sie ungläubig.
 
   „Ja, das Hausmädchen sagte es mir gerade“, nickte Tims Vater ihr zu.
 
   „Ich kenne hier doch überhaupt keinen…“
 
   „Das sieht der junge Mann wohl anders. Komm, wir schauen mal nach“, bot Zacharias ihr an, Shona stand etwas ratlos auf. 
 
   „Soll ich auch mitkommen?“, fragte Tim, er war genauso überrascht wie sie.
 
   „Nein, ich brauche nicht noch mehr Geleitschutz“, Shona winkte nur ab.
 
   Zacharias trat mit ihr nach draußen vor die Villa, Philippe von der Schiffsbesatzung stand mit einem Strauß Blumen vor ihr. „Hallo, Serge und ich wollten uns bei dir bedanken“, sagte er verlegen. „Das war echt nett, dass du uns gestern geholfen hast.“
 
   Shona lächelte ihn erfreut an. „Keine Ursache“, sie nahm die Blumen entgegen, die er ihr mit einem charmanten Lächeln reichte, doch dann erlangte etwas anderes Shonas Aufmerksamkeit.
 
   Vor der Villa parkte ein Motorrad, eine große Maschine, ihre Augen begannen zu leuchten. „Ist das deine?“, fragte sie Philippe.
 
   „Ja, die habe ich mir vor einem halben Jahr gekauft“, antwortete er stolz. „Willst du sie dir mal anschauen?“
 
   „Gerne“, Shona huschte schnell die Stufen der Villa hinab, zuvor drückte sie noch Tims Vater den Blumenstrauß in die Hand.
 
   „Verstehst du da auch etwas von?“, Philippe schaute Shona fast schon bewundernd an.
 
   „Ich würde auch so gerne eine Maschine haben“, seufzte sie.
 
   „Aber…?“
 
   „Aber ich habe meine Oma versprochen, dass ich nicht Motorrad fahre. Sie hat dann zu viel Angst um mich“, antwortete sie ihm ehrlich.
 
   „Deine Oma ist aber nicht hier, oder?“, grinste Philippe sie an. „Sollen wir eine Runde drehen?“, er schaute fragend zu Zacharias von Hofmannsthal hinüber.
 
   „Von mir aus, ich sage den anderen Bescheid“, lachte Tims Vater ihnen zu.
 
   „Ich würde ja schon gerne“, sie biss sich auf der Unterlippe herum, dann verwarf sie aber ihre Bedenken. „Okay.“
 
   Aufgeregt kletterte sie hinter Philippe auf die Maschine. „Wir sind gleich zurück!“, rief sie in Richtung Zacharias.
 
   „Viel Spaß!“, er winkte ihnen fröhlich zurück.
 
    
 
    „Wo ist Shona?“, Tim sah seinen Vater überrascht an, als der mit einem Strauß Blumen, aber ohne sein Teufelchen wieder auf die Terrasse trat.
 
   „Die ist gerade abgedüst.“
 
   „Wie? Abgedüst?“, Tim runzelte die Stirn. „Und von wem sind die Blumen?“, hakte er misstrauisch weiter nach.
 
   „Einer der Angestellten, die gestern den Schiffsmotor nicht ans Laufen bekommen hatten, war gerade da. Er hat sich in seinem und im Namen seines Kollegen bedankt“, sein Vater deutete auf die Blumen. „Und dann hat er Shona angeboten, mit ihm eine Runde auf dem Motorrad zu drehen.“
 
   „WAS?“, Tim sah seinen Vater entsetzt an. „WAS HAST DU DA GESAGT?“
 
   „Sie fahren Motorrad“, wiederholte Severin. „Hast du doch gehört.“
 
   „Shona soll nicht Motorrad fahren! Sie hat es ihrer Oma versprochen, dass sie es nicht tut!“
 
   „Mein Gott, die Oma ist doch nicht hier, oder? Jetzt komm mal runter“, sein Bruder schüttelte den Kopf.
 
   „Shonas Vater ist bei einem Motorradunfall ums Leben gekommen. Deswegen hat die Oma sie gebeten, es zu unterlassen. Ich fasse es nicht, dass sie es trotzdem macht!“, wütend schmiss Tim seine Serviette auf den Esstisch. „Sie ist so ein unvernünftiges Weib!“
 
   „Tim – Shonas Oma bekommt das doch nicht mit, oder? Und niemand wird es ihr verraten. Ehrenwort“, versuchte auch Manuela ihn zu beruhigen.
 
   Doch Tim ließ das nicht gelten und ihm war gründlich der Appetit vergangen, wütend stand er vom Esstisch auf. „Ich geh’ hoch…“
 
   „Tim“, sein Vater rief ihn zurück. „Shona ist erwachsen, sie muss selber wissen, was sie tut. Übertreib es nicht und frage dich besser mal, ob es nur das Motorradfahren ist, was dich gerade so auf die Palme bringt.“
 
   „Was meinst du denn damit?“, fragte er seinen Vater scharf.
 
   „Dass du eifersüchtig bist auf Philippe“, mischte sich seine Mutter auch noch ein. „Aber ich verstehe, dass du Bedenken wegen des Motorradfahrens hast. Mir passt das auch nicht“, rümpfte sie die Nase.
 
   „Ich bin nicht eifersüchtig!“, Tim winkte nur ärgerlich ab, dann ging er in das Zimmer, das er und Shona bewohnten. Es gab dort einen Balkon, von dort aus konnte er die Auffahrt zur Villa überblicken.
 
   Er dachte an die vielen Kurven der Küstenstraße, und er wollte sich gar nicht ausmalen, was da alles passieren konnte. Und natürlich passte es ihm auch nicht, dass sie mit diesem Kerl unterwegs war, was bildete der sich eigentlich ein, einfach die Freundin eines anderen auf eine Spritztour einzuladen? Shona würde sich auf jeden Fall Vorwürfe gefallen lassen müssen, soviel war schon einmal klar.
 
    
 
   „Und? Willst du mal fahren?“, Philippe hatte an einem kleinen Parkplatz angehalten, von dem man aus einen traumhaften Blick über die Bucht und aufs Meer hatte.
 
   „Vertraust du mir wirklich deine Maschine an?“, sie schaute ihn ungläubig an, ihr Herz klopfte vor Aufregung ganz wild.
 
   „Wenn du davon so viel Ahnung hast wie von Schiffsmotoren, habe ich überhaupt keine Bedenken.“
 
   „Ich habe leider keine Fahrpraxis“, sie überlegte angestrengt, dann siegte aber die Verlockung. „Aber wenn du mich lassen würdest…“
 
   „Na klar“, zwinkerte Philippe ihr zu. „Dann mal los…“
 
   Shona war mächtig nervös, aber schon nach ein paar Kilometern hatte sie sich mit der Maschine vertraut gemacht und konnte die Fahrt einfach nur genießen. Die Küste entlang zu fahren, das Meer, die Sonne, der blaue Himmel und der Wind in ihren Haaren, dieses unbeschreibliche Gefühl von Freiheit – für Shona könnte die Fahrt ewig andauern. Sie fühlte sich ihrem Vater so nahe und sie hatte vollstes Verständnis dafür, dass er das Motorradfahren so sehr geliebt hatte.
 
   Doch nach einer halben Stunde wendete sie und steuerte wieder zurück zur Villa, länger wegzubleiben empfand sie als unhöflich, auch wenn Tims Vater ja Bescheid wusste, wo sie war.
 
    
 
   Tim glaubte seinen Augen nicht zu trauen, das Motorengeräusch des Motorrades hatte er bereits gehört, bevor er die Maschine entdeckt hatte, doch als er sie dann erblickte, wuchs seine Wut nur noch mehr an.
 
   Shona saß am Lenkrad, Philippe hatte seine Hände auf ihre Hüften gelegt, das musste nun definitiv nicht sein, aber das Schlimmste war, dass sie ohne Schutzkleidung und ohne Helm unterwegs waren. Es konnte ja sein, dass es hier üblich war, aber leichtsinnig war es trotzdem. Tim hastete die Treppe hinunter und riss die Eingangstüre auf, draußen unterhielt sich Shona noch mit dem Kerl.
 
   „Danke, Philippe. Das war echt toll“, lächelte sie.
 
   „Nichts zu danken. Wenn du nochmal fahren willst, dann ruf mich an. Hier im Haus haben sie meine Nummer.“
 
   „Danke für das Angebot, aber ich denke nicht, dass ich darauf nochmal zurückkommen werde. Aber ich hatte viel Spaß…“
 
    
 
   „SHONA!“
 
   Sie drehte sich erschrocken herum, hinter ihr hatte sich Tim aufgebaut und funkelte sie zornig an. „Was schreist du so?“, fragte sie ihm empört. „Du stehst doch genau hinter mir, denkst du, ich bin taub?“
 
   „Kann schon sein! Zumindest bist du nicht ganz dicht im Oberstübchen!“
 
   „Probleme?“, mischte Philippe sich ein, er verstand kein Deutsch und war verständlicherweise etwas verwirrt.
 
   „Ich weiß nicht, was das hier soll, aber nochmals danke“, lächelte Shona in seine Richtung, dann nickte sie unmerklich, Philippe schien zu verstehen, setzte sich aufs Motorrad und brauste davon.
 
   „Kannst du mir mal sagen, was in dich gefahren ist?“, fauchte sie Tim an. „Was soll das Ganze hier? Bist du irre?“
 
   „ICH? DU WOHL EHER! Was treibst du dich denn mit dem Kerl rum? Und dann noch auf dem Motorrad, obwohl du versprochen hast, nicht zu fahren. Noch dazu ohne Schutzkleidung und Helm! Wer ist hier Irre, Shona?“
 
   „Mein Gott, komm mal runter. Es ist nichts passiert, oder? Willst du jetzt bei meiner Oma petzen gehen?“
 
   „Du bist völlig uneinsichtig, oder? Mal abgesehen davon, dass du dein Versprechen gebrochen hast, hast du total unvernünftig gehandelt – und auch hier gilt die Helmpflicht!“
 
   „Ich weiß das, hör jetzt auf, den Oberlehrer zu spielen. Es war schön, ich hatte Spaß und ich lebe noch!“, wütete sie ihm entgegen, dann wurde ihr das Ganze hier zu blöd und sie stapfte Richtung Haus zurück.
 
   Tim folgte ihr und hielt sie am Arm fest. „Ich erwarte eine Entschuldigung von dir, Shona. Und ein Versprechen, dass du so etwas Dämliches nie wieder tust“, sagte er mit ernster Stimme.
 
   „DA KANNST DU WARTEN, BIS DU SCHWARZ WIRST!“, tobte sie. „Gott ja, dann war es eben unvernünftig, aber es war auch SCHÖN! Und jetzt lass mich mit deinen überzogenen Vorwürfen in Ruhe!“
 
   Sie lief schnell in die Villa hinein und stürmte die Stufen hinauf in Tims und ihr Zimmer. Hastig schloss sie die Türe und drehte den Schlüssel, dann schmiss sie sich mit wütenden Tränen in den Augen aufs Bett.
 
    
 
   Tim wollte ihr folgen, doch Severin und sein Vater hielten ihn am Fuß der Treppe auf.
 
   „Was sollte das?“, fragte sein Bruder ihn.
 
   „Ich wüsste nicht, was dich das angeht!“
 
   „Euer Geschrei hat die ganze Villa mitbekommen, also geht es mich sehr wohl etwas an. Fandest du das Ganze nicht total überzogen?“
 
   „Nein, fand ich nicht. Sie sind ohne Schutzkleidung und Helm gefahren, ich denke, ich habe das Recht, ihr Vorwürfe zu machen!“
 
   „Das war vielleicht etwas unvernünftig, aber sie sind noch jung“, lächelte sein Vater ihm zu. „Sei nicht päpstlicher als der Papst.“
 
   „Warum nimmst du sie in Schutz? Wenn ich so gehandelt hätte, was hätte ich mir dann von dir anhören dürfen?“
 
   „Erst einmal bin ich dein Vater und für Eltern gelten andere Gesetze als für Außenstehende. Und zum anderen bist du eigentlich doch bloß eifersüchtig und beleidigt, dass sie dich nicht um Erlaubnis gefragt hat.“
 
   „Blödsinn!“
 
   „Gesteh es dir ein. Und vertragt euch wieder“, nickte Severin ihm zu. „Bausch die Sache doch nicht unnötig auf und gönne ihr doch ihren Spaß“, er drehte sich um und ging wieder zurück auf die Terrasse.
 
   „Severin hat Recht. Und das weißt du auch“, schloss sein Vater sich ihm an.
 
   Tim blieb mürrisch an Ort und Stelle stehen, gut, ein bisschen hatten sie vielleicht Recht. Natürlich fand er es nicht prickelnd, dass Shona sich so gut mit dem Kerl verstanden hatte, und immerhin hatte er sie auch angefasst, obwohl das nun wirklich nicht nötig gewesen wäre. Er seufzte auf, okay, er würde mit ihr reden müssen, früher oder später ließ sich das ja eh nicht vermeiden. 
 
    
 
   Zögernd klopfte er an die Zimmertüre.
 
   „BLEIB BLOSS DRAUSSEN!“
 
   „Lass uns reden, Shona“, bat er sie.
 
   „Warum? Damit du mir noch eine größere Szene machen kannst? Spinner!“
 
   „Mach die Türe auf, bitte… Das ganze Haus kann uns hören“, er klopfte noch einmal energischer.
 
   Shona sprang wütend vom Bett auf, dann riss sie die Türe auf und setzte sich mit verschränkten Armen auf die Bettkante. „Also? Was hast du noch zu sagen? Was habe ich noch verbrochen?“
 
   „Du siehst es nicht ein, oder? Du siehst nicht ein, dass du total verantwortungslos gehandelt hast, was?“, Tim funkelte sie wütend an.
 
   „Ich kann immer noch machen, was ich will. Ich bin ein freier Mensch und es ist meine Sache, was ich tue oder lasse!“
 
   „Noch lange nicht! Denk an deine Oma – und denk mal an mich! Ich habe mir Sorgen gemacht!“
 
   „Nicht jeder, der auf ein Motorrad steigt, baut zwangsläufig einen Unfall oder ist dem Tode geweiht – meine Güte!“, sie verdrehte genervt die Augen.
 
   „Aber es hätte passieren können!“
 
   „Ist es aber nicht! Und jetzt hör bitte auf damit, ich habe es nun einmal getan, und es hat totalen Spaß gemacht! Und nein, ich bereue es nicht, es war toll, mal wieder zu fahren!“, zeterte sie weiter.
 
   „Ich fand es unmöglich!“
 
   „Ist mir egal, damit muss ich wohl leben. Aber ich kann ja abreisen, dann störe ich dich nicht mehr mit meiner Anwesenheit und meinen unmöglichen Aktionen!“, sie sprang vom Bett auf und ging zum Schrank. 
 
   Shona war mächtig aufgebracht, sie konnte jetzt einfach nicht mehr in seiner Nähe sein. Sie zog wahllos ihre Sachen aus dem Schrank und stopfte alles in ihren Koffer.
 
   „Das ist nicht dein Ernst, oder?“, Tim beobachte sie fassungslos. „Du kannst nicht einmal einen Fehler eingestehen! Du bist total kritikunfähig!“
 
   „Und du bist ein Kontrollfreak! Es tut mir leid, wenn du das nicht verstehen kannst, aber es hat einfach nur Spaß gemacht. Du kannst mich ja bei der Polizei hier anzeigen, weil ich ohne Helm gefahren bin.“
 
   Shona hastete noch ins Bad und stopfte ihren Kulturbeutel in den Koffer dazu. „Und jetzt lass mich durch, ich muss hier raus, sonst ersticke ich!“
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   „Wo willst du denn hin?“, Tim schaute sie ratlos an, erst jetzt fiel ihm auf, dass sie ihren Koffer in der Hand hatte.
 
   „NACH HAUSE! Da kann ich wenigstens tun und lassen, was ich will“, sie stapfte an ihm vorbei und eilte die Treppe hinunter.
 
   Unten in der Halle standen Severin und Zacharias von Hofmannsthal, sie sahen sie ebenso erstaunt an.
 
   „Danke für die Einladung, es war sehr schön, aber… aber… ich muss weg“, jetzt kullerten die ersten Tränen über ihre Wangen, sie wischte sie hastig weg und stürmte zur Türe.
 
   Tim war für einen Moment wie erstarrt, das konnte jetzt ja wohl unmöglich wahr sein! Doch dann wurde ihm der Ernst der Lage klar und er lief ihr schnell nach.
 
   „Sie ist da lang“, Severin deutete auf die Haustüre.
 
   „DANKE! Das hab’ ich mir fast schon gedacht“, zischte Tim ihm böse zu.
 
   „Hier!“, Antoine war dazugekommen und schmiss ihm einen Autoschlüssel zu. „Warte noch einen Moment bis sie sich beruhigt hat, dann kannst du sie einfangen. Sie kann ja nur den einen Weg in den Ort nehmen, wenn sie hier wirklich weg will!“
 
   Tim atmete tief durch, er fuhr sich hastig mit der Hand durch die Haare. „Es… es tut mir leid, dass ihr das mitbekommen habt.“
 
   „Oh, für mich ist das kein Problem, ich hab’ Erfahrung mit temperamentvollen Frauen“, Antoine verdrehte die Augen. „Ich will auch gar nicht wissen, worum es hier geht.“
 
   „Ist eh eine Lappalie“, mischte sich Severin wieder ein, er schüttelte den Kopf und ging nach draußen, wo Manuela und Renate von Hofmannsthal auf der Terrasse saßen und von dem Drama scheinbar nichts mitbekommen hatten.
 
   Nur sein Vater stand Tim noch gegenüber. „Hol sie zurück, Tim. Vertragt euch wieder. Sie ist ein nettes Mädchen, vielleicht noch ein bisschen wild, aber sie ist nicht verkehrt.“
 
   Tim knurrte noch etwas, dann sah er auf den Autoschlüssel in seiner Hand. „Dieser kleine Teufel…“
 
   Sein Vater lachte nur und klopfte ihm auf die Schulter. 
 
    
 
   Shona schluchzte laut auf, sie sah den Weg nur verschwommen, der vor ihr lag. Eben noch war sie ihn total glücklich auf dem Motorrad hinaufgefahren und jetzt… jetzt war alles nur noch furchtbar. 
 
   Furchtbar und ungerecht.
 
   TIM war furchtbar und ungerecht. 
 
   Okay, sie sah noch ein, dass es leichtsinnig gewesen war, ohne Helm zu fahren. Aber sie hatte da überhaupt nicht drüber nachgedacht. Trotzdem hatte er kein Recht dazu, ihr SO eine Szene deswegen zu machen. Er hatte ihr alles verdorben und er hatte sich unnötig aufgeplustert. Dazu hatte sie überhaupt keine Lust, so was würde sie sich nicht noch einmal antun. Da konnte er machen, was er wollte…
 
    
 
   Sie hörte ein Motorengeräusch, es kam immer näher und es kam aus der Richtung der Villa. Shona straffte ihre Schultern und sah stur geradeaus.
 
   Tim fuhr langsam an sie heran, irgendwie hatte er gehofft, dass sie von selbst einsehen würde, dass sie einen Fehler gemacht hatte und wieder umgekehrt war, aber da machte ihm ihr Sturkopf einen Strich durch die Rechnung. Er lenkte das Cabrio neben sie, Shona verlangsamte ihren Schritt nicht und würdigte ihn keines Blickes.
 
   „Shona… jetzt bleib doch stehen!“
 
   „Wozu? Lass mich in Ruhe!“, sie dachte gar nicht daran, sich von ihm einlullen zu lassen oder – noch schlimmer! – sich weitere Vorwürfe von ihm anzuhören. 
 
   „Lass uns noch einmal reden…“
 
   „Ich habe alles gehört, was du zu sagen hattest! Du bist ein Spießer, Timotheus!“, wütete sie, kurz schaute sie ihn dabei an, ihre grünen Katzenaugen schossen giftige Blitze in seine Richtung.
 
   ‚Ui, sie ist noch mächtig wütend!’
 
   Er fuhr kurz vor und parkte das Auto an der Straßenseite, dann sprang er heraus und wartete auf sie. Shona schaute an ihm vorbei und fokussierte sich auf die Straße.
 
   „Shona! Jetzt sei nicht kindisch!“,  bat er sie, er verstellte ihr den Weg, sie versuchte an ihm vorbeizukommen, doch er ahnte immer, welche Richtung sie einschlagen wollte.
 
   „Von mir aus nenn mich kindisch! Ich bin fertig mit dir!“
 
   „Das glaube ich dir nicht, nicht wegen so einer Sache“, er sah sie besorgt an, sie hatte ganz verweinte Augen, sofort wurde er weicher.
 
   ‚Tim!’, ermahnte er sich selbst streng, von ihren Tränen durfte er sich nicht beeinflussen lassen. „Shona… mal davon abgesehen, dass ich es leichtsinnig fand, dass du ohne Helm…“
 
   „DAS HAST DU MIR JETZT SCHON OFT GENUG GESAGT!“
 
   „… fand ich es ätzend, dass der Kerl dich angefasst hat“, er setzte seinen treuherzigsten Blick auf, irgendwie musste sie doch zu knacken sein.
 
   „Was?“, Shona war jetzt verdutzt, wie meinte er denn das jetzt wieder. „Angefasst? Wer hat mich angefasst?“
 
   Endlich blieb sie stehen und Tim musste nicht mehr rückwärts laufen. „Na, der Kerl auf dem Motorrad…“
 
   „Wann soll er mich denn angefasst haben?“, sie sah immer noch total überrascht aus.
 
   „Auf dem Motorrad, als du gefahren bist. Er hatte seine Hände auf deinen Hüften“, Tim schaute sie beleidigt an.
 
   „Das habe ich gar nicht bemerkt… und das hatte doch gar nichts zu bedeuten. Das passiert beim Motorradfahren schon mal…“ 
 
   „Man kann sich auch hinten festhalten, erzähl mir nichts, ich bin auch schon mehrmals mitgenommen worden“, beharrte er auf dem Thema. Immerhin, sie wirkte nicht mehr ganz so angefressen.
 
   Übers Shonas Gesicht huschte ein kurzes Lächeln. „Du bist eifersüchtig, Timotheus. Hast du deswegen hier so ein Spektakel gemacht?“, mit einem Finger piekste sie ihn in die Brust.
 
   „Das war eher nebensächlich, mir ging es nur um deine Sicherheit“, knurrte er sie an. 
 
   Shona ließ ihren Koffer los und schlang die Arme um seinen Hals. „Du bist so süß, Timotheus“, kicherte sie und gab ihm einen kleinen Kuss.
 
   „Shona!“, er schaute sie streng an. „Ich…“
 
   Statt einer Antwort küsste sie ihn mit einer Leidenschaft, die ihm schlichtweg den Atem nahm und sein Herz zum Rasen brachte. „Ich liebe dich auch…“, raunte sie an seinen Lippen.
 
   „Ich wollte gar nicht sagen, dass ich dich liebe“, er kniff ihr fest in den Po, vergrub dann aber direkt sein Gesicht in ihren dunklen Locken. „Aber du hast natürlich recht. Und ich kann es nicht leiden, wenn dich ein anderer anfasst.“
 
   Shona schmiegte sich dicht an ihn. „Es war ganz harmlos“, schnurrte sie, sie genoss seine Nähe. „Du kannst so ein Idiot sein…“
 
   „Na danke!“
 
   „Aber ein süßer Idiot. Ein süßer, eifersüchtiger Idiot.“
 
   „Können wir jetzt zurück? Die anderen werden sicherlich schon gespannt warten, ob ich dich eingefangen bekommen habe“, er schob sie ein Stück von sich und sah jetzt in ihr frech grinsendes Gesicht.
 
   „Ich werde sagen, dass du mich angefahren hast und ich sonst niemals mit dir freiwillig zurückgekommen wäre.“
 
   „Niemand wird dir glauben – niemals! Alle werden wissen, dass ich mich durchgesetzt und mein störrisches Weib zur Vernunft gebracht habe“, antwortete er überheblich.
 
   „Hast du das, Timotheus?“
 
   „Zumindest sollen das ruhig alle glauben, Teufelchen…“
 
    
 
   „Ah, na gut“, waren die einzigen Worte, die Zacharias von Hofmannsthal zu Shonas Rückkehr zu sagen hatte. Severin stand nur lässig im Türrahmen zur Terrasse und grinste seinen Bruder breit an. 
 
   „Sei besser still“, knurrte Tim ihm zu.
 
   „Ich sag’ doch gar nichts“, lachte Sev, dann ging er wieder hinaus.
 
   „Shona, schön, dass Sie wieder da sind“, Antoine empfing sie mit einem strahlenden Lächeln.
 
   „Äh ja“, räusperte sie sich, jetzt war es ihr doch unangenehm, dass so viele ihren kleinen Streit mit Tim mitbekommen hatten.
 
   „Wenn Sie nochmal mit Philippe unterwegs sind, in der Garage liegen Helme“, zwinkerte er ihr spitzbübisch zu, sie atmete erleichtert auf und grinste zurück.
 
   „Okay, danke für den Hinweis“, gluckste sie leise.
 
   „Shona!“, sagte Tim mit strenger Stimme.
 
   „Schon gut, Timotheus, ich fahre nicht mehr“, versprach sie ihm und fügte ein ganz leises „So lange ich hier bin…“, hinzu.
 
    
 
    
 
   „Hui, du hast wirklich den Motor repariert?“, gluckste Isabelle und stopfte sich ein großes Stück Pizza in den Mund.
 
   „Ja klar, warum auch nicht?“, Shona zuckte mit den Schultern. „Da ist ja nun wirklich nichts dabei.“
 
   „Na ja, haben die feinen Pinkel nicht komisch geguckt?“
 
   „Claudine und Antoine war das wohl eher peinlich, weil das Sache der Angestellten ist. Aber die Hofmannsthaler haben das ganz entspannt gesehen. Jedenfalls kam es deswegen zu der Motorradfahrt“, sie verdrehte die Augen, der Streit wegen dieser Lappalie war Shona noch allzu gut im Gedächtnis. 
 
   „Ich hab’ dir schon mal gesagt, dass ich Tim da voll verstehen kann.“
 
   „Ja duuu…“, seufzte Shona genervt auf. 
 
   „Was soll das denn heißen?“
 
   „Weil du immer so brav bist“, Shona drückte ihrer Freundin ein Küsschen auf die Wange. „Immerhin hat mir die Motorradfahrt den geilsten Versöhnungssex eingebracht, den ich je hatte…“
 
   „Shona!“
 
   „Was denn? Wenn es doch so ist!“
 
   Isabelle schüttelte nur den Kopf. „Wirst du denn nie erwachsen?“
 
   „Muss ich das denn?“
 
   „Besser wäre es. Zumindest für Tims Nerven“, riet Isabelle ihr. „Aber jetzt erzähl mal, wie war es denn sonst so?“
 
   „Traumhaft schön“, gestand Shona ihr. „Ich bin froh, dass ich mitgefahren bin. Südfrankreich ist wirklich sehenswert, und Antoine und Claudine waren sehr nett. Sie haben Tim und mich auch noch einmal eingeladen, so schlimm kann ich also nicht gewesen sein.“
 
   „Das wundert mich jetzt doch“, gluckste ihre Freundin. 
 
   „Hör auf zu lachen“, Shona schmiss ihre Serviette nach ihr. „Aber jetzt kommt es…“
 
   „Was denn?“, Isabelle sah interessiert auf.
 
   „Tims Eltern geben in zwei Monaten einen großen Empfang in einem vornehmen Hotel. Da wird wohl die neue Schmuckkollektion vorgestellt oder so was in der Art“, Shona machte ein betrübtes Gesicht.
 
   „Na und?“
 
   „Ich soll mitgehen, Zacharias hat mich ausdrücklich darum gebeten“, Shona biss auf ihrer Unterlippe herum.
 
   Nein, sie hatte ÜBERHAUPT keine Lust dazu, sie wollte da auf keinen Fall hin. Zumal sie dort auch Schmuck tragen musste, zumindest wurde ihr das von Tim und Severin nahe gelegt. Sie sah ja auch ein, dass man von der Partnerin eines Sprosses einer Schmuckhändlerdynastie so was erwartete – und jetzt wusste sie so gar nicht, was sie tun sollte.
 
   Sie mochte Zacharias von Hofmannsthal sehr gerne, der ältere Herr war ihr immer wohlgesonnen gewesen und hatte ihr auch beim Motorrad-Gate in Südfrankreich hilfreich zur Seite gestanden. Und er hatte sie wirklich sehr nett darum gebeten.
 
   Andererseits muckte alles in ihr gegen dieses Event auf.
 
   „Na, dann musst du wohl gehen“, sagte Isabelle nur.
 
   „Du verstehst wohl nicht: Ich muss mich behängen wie einen Weihnachtsbaum. Ich hab’ ja noch nicht mal Ohrlöcher“, schimpfte Shona los. „Und ich werde einen richtig feinen Fummel tragen müssen, also RICHTIG feinen Fummel, ein langes Abendkleid und so…“
 
   „Wie schön“, seufzte Isabelle auf. „Ich beneide dich…“
 
   „Na danke! Ich hab’ mir schon gedacht, dass du mich nicht verstehen würdest.“
 
   „Na, Ohrlöcher kann man sich doch stechen lassen. Du sagst, es ist in zwei Monaten, bis dahin ist doch alles längst abgeheilt.“
 
   „Als ob das mein Problem wäre!“, schimpfte Shona. „Zur Not steche ich mir welche mit einer Nadel! Aber kannst du mir mal sagen, was ich da soll? Ich meine: ICH! In so vornehmen Kreisen, mit Schmuck beladen und in einem Abendkleid? Ich käme mir total lächerlich vor!“
 
   „Dein Gequatsche ist lächerlich. Du bist nun einmal Tims Partnerin und seine Familie mag dich. Du hast echt ein Luxusproblem, Shona! Andere würden sich die Finger nach so was ablecken… und ich meine jetzt den Kerl UND diesen Empfang!“
 
   „Es wird ganz schrecklich werden“, jammerte Shona weiter.
 
   „Du bist bescheuert. Meine Güte, es ist ein Abend, das wirst du schon überleben“, Isabelle sprach jetzt etwas milder zu ihr. „Und du wirst bestimmt superschön aussehen…“
 
   „Hm“, grummelte Shona nur. „Das ist mir doch egal…“
 
   „Glaube ich nicht. Und du wirst Tim sehr stolz machen.“
 
   „Das ist schon eher ein Argument“, über Shonas Gesicht huschte ein Lächeln, dann verfinsterte es sich wieder. „Ich werde eine elende Schicki-Micki-Tussi werden.“
 
   „Nein, das wirst du niemals“, ihre Freundin drückte sie an sich. „Du ziehst dich nur fein an, du legst ja nicht deinen Charakter ab.“
 
    
 
    
 
   „Und? Wie war die Krisensitzung?“, Tim sah sein Teufelchen gespannt an, sie war gerade von ihrer Freundin Isabelle zurückgekommen und es war nicht schwer zu erraten, dass es um diese Einladung zur Schmuckpräsentation ging, die sein Vater am Wochenende an Shona ausgesprochen hatte.
 
   Ihr lag das ganz schön im Magen, das konnte er merken, aber es war das Highlight des Jahres für die Firma, immerhin arbeiteten sie schon seit Monaten darauf hin und alle wichtigen Kunden würden anwesend sein. 
 
   „Kannst du dir doch denken, oder? Du kennst doch Isabelle“, Shona ließ sich von ihm in die Arme ziehen.
 
   „Shona, wenn du partout nicht willst, dann musst du nicht mit, ich werde dich nicht zwingen…“
 
   „Aber dein Vater ist so nett zur mir…“
 
   „Ja, ist er.“
 
   „Und es ist so wichtig für euch…“
 
   „Ja, ist es“, Tim verkniff sich ein Grinsen, er streichelte ihr stattdessen beruhigend über den Rücken.
 
   „Und irgendwie gehöre ich jetzt auch dazu… also zu euch und so…“
 
   „Ja, tust du“, pflichtete er ihr bei. 
 
   Shona sah ihn verzweifelt an. „Also muss ich da wohl mit, oder?“
 
   „Wie gesagt, ich werde dich nicht dahin prügeln…“
 
   „Das ist nur, weil ihr so nett seid!“, sie knuffte ihn empört an die Schulter. „Also vor allem deine Eltern!“
 
   „Na ja, es gibt Schlimmeres, oder?“, lachte er, er schnappte sie sich und legte sie sich über die Schulter, dann schmiss er sie im Schlafzimmer auf sein großes Bett.
 
   „Ja, dieser Abend zum Beispiel“, protestierte sie. 
 
   Tim krabbelte zu ihr und zog sie in ihre Arme, Shona schmiegte sich bereitwillig an ihn. 
 
   „Du wirst atemberaubend aussehen und ich werde voller Stolz mit dir angeben, Teufelchen. Und ich freue mich darauf, mit dir dort zu erscheinen, weil alle anderen Kerle vor Neid platzen werden“, raunte er ihr zu, dann küsste er sie zärtlich.
 
   „Dann sollte ich dir diese Genugtuung verschaffen, oder?“, Shona lächelte in seinen Kuss hinein, der Mann wusste einfach, wie er sie umstimmen konnte.
 
   Tims Hand verschwand unter ihrem Shirt. „Ich bitte darum“, flüsterte er mit heiserer Stimme.
 
   „Dann werde ich Manuela fragen, wegen des Kleides…“
 
   „Wie bitte?“, Tims Kopf ruckte hoch. „Wie? Wegen welchen Kleides?“
 
   „Na, sie hat zu mir gesagt, sie hat noch so viele Abendkleider im Schrank hängen, die sie nicht mehr tragen kann, weil sie sie schon einmal anhatte. Da könnte ich mir doch gut eines leihen.“
 
   „Nein“, Tim zog seine Hand wieder zurück und setzte sich mit verschränkten Armen im Bett auf. „Kommt gar nicht in Frage. Du bekommst ein neues Kleid für diesen Abend und kein abgelegtes von ihr.“
 
   „Aber weißt du, was so ein Fummel kostet?“, Shona setzte sich rittlings auf seinen Schoß. „Wie soll ich das bezahlen?“
 
   „Du weißt ganz genau, dass das kein Problem ist!“
 
   „Aber ich werde es nur an einem Abend anziehen, das ist doch rausgeschmissenes Geld!“
 
   „Shona, darüber brauchen wir jetzt nicht zu diskutieren. Du bekommst ein neues Kleid, basta!“
 
   „Ich finde es unnötig“, sie schüttelte den Kopf. „Meine Oma kann gut nähen, sie könnte doch eines von Manuelas Kleidern für mich anpassen.“
 
   „Shona, an diesem Abend wird so viel Geld rausgeschmissen für Deko, Essen und Werbung – die Kleider von dir, meiner Mutter und Manuela gehören einfach dazu. Ihr macht schließlich auch Werbung für unsere Firma, indem ihr den Schmuck tragt. Da ist es das Mindeste, dass ihr auch die Kleider dafür bekommt.“
 
   „Aber…“
 
   Tim legte einen Finger auf ihre Lippen. „Kein ‚Aber’, Teufelchen. Ich weiß, für dich sind das Unsummen, aber du musst dich damit abfinden. Sieh es als Aufwandsentschädigung.“
 
   „Ich weiß nicht, ob ich mich je daran gewöhnen werde“, ihre Hände streichelten wieder zärtlich über seine Brust. 
 
   „Mir würde es schon reichen, wenn du es versuchst“, lächelte er ihr zu. 
 
    
 
   Shonas Familie versetzte ihre Ankündigung, bei diesem wichtigen Ereignis dabei zu sein, wie erwartet in helle Aufregung.
 
   Chloe war fast noch nervöser als Shona, und auch Cathleen und Oma Mimi bombardierten Shona mit Anrufen und Verhaltenstipps. Mittlerweile tat es ihr fast schon leid, dass sie etwas davon erzählt hatte, andererseits wäre sie auch so aufgeregt und würde genauso handeln, wenn Chloe so ein Ereignis vor sich hätte.
 
   Von Manuela hatte Shona Tipps bekommen, wo sie die schönste Abendgarderobe finden würde, Shona war dann mit Isabelle und Chloe losgezogen, um ein Kleid auszusuchen.
 
   Bei den Preisen wurde ihr fast schwindelig, während Chloe und Isabelle das kalt zu lassen schien. 
 
   „Das Rote hier ist ein Traum“, seufzte Chloe andächtig.
 
   „Nein, nichts Rotes. Das ist mir zu auffällig“, Shona schüttelte den Kopf.
 
   „Du wirst doch eh auffallen“, zuckte Isa mit den Schultern. „Tims Familie steht den Abend über im Mittelpunkt, und auch Tim sieht ja echt heiß aus.“
 
   „Eben, da muss ich nicht auch noch in so einer Signalfarbe aufkreuzen“, beharrte Shona. 
 
   Sie ließ sich lange Zeit zum Aussuchen, schließlich fiel ihre Wahl auf ein langes, schwarzes Corsagenkleid aus Seide. Auf das Preisschild sah sie gar nicht mehr, was brachte es auch, sich darüber den Kopf zu zerbrechen?
 
   „Eine sehr gute Wahl“, das Blitzen in den Augen der Verkäuferin ließ Shona erahnen, dass sie sich wahrscheinlich zielsicher eines der teuersten Stücke der Edelboutique ausgesucht hatte, doch jetzt siegte auch irgendwo Shonas Trotz. Sie sollte sich ein Kleid kaufen, jetzt tat sie es also auch. 
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   „Ich bin krank“, stöhnte Shona in den Telefonhörer, sie bekam kaum einen Ton heraus, schon in den letzten Tagen hatte sich so etwas Fieses angebahnt, jetzt schien es sie richtig erwischt zu haben.
 
   „Du hörst dich ja furchtbar an, Sissi“, Franz Mertens klang wirklich mitfühlend. „Bleib bloß im Bett und kuriere dich aus, Mädchen.“
 
   „Danke. Wenn ich länger ausfalle, schicke ich dir eine Krankmeldung“, krächzte sie heiser.
 
   „Das brauchst du nicht, bring die Bescheinigung mit, wenn du wieder arbeiten kannst. Dass du krank bist, kann ich ja hören. Gute Besserung.“
 
   „Danke, Chef.“
 
   „Nichts zu danken. Du bist so selten krank, ich wäre froh, wenn ich das von den anderen auch sagen könnte.“
 
    
 
   Shona tapste sofort wieder in ihr Bett, ihr war richtig schwindelig, sie fühlte sich selbst an die Stirn, sie war glühend heiß. Sie stöhnte auf, das hatte ihr gerade noch gefehlt, in gut einer Woche war diese wichtige Schmuckpräsentation, bis dahin musste sie einfach wieder fit sein. 
 
   Sie warf einen Blick in den Schlafzimmerspiegel, sie sah wirklich furchterregend aus. Frustriert zog sie sich die Bettdecke bis zum Hals hoch und starrte Löcher in die Luft.
 
   ‚Das ist DIE Gelegenheit, sich zu drücken’, jubilierte eine kleine fiese Stimme in ihr, doch Shona schob sie ärgerlich zur Seite.
 
   Sie hatte jetzt ja schon das schöne Kleid, und auf diese Weise vor einer Sache zu kneifen, das lag ihr nicht. Aber sie brauchte jetzt Trost, viel Trost, deswegen wählte sie Tims Nummer. 
 
   Sie hatten die letzte Nacht nicht zusammen verbracht, weil sich Shona gestern Abend schon nicht so wohl gefühlt hatte, sie schaute auf die Uhr, er müsste jetzt eigentlich im Büro sein.
 
    
 
   „Hey, Teufelchen“, hörte sie seine fröhliche Stimme. „Wie geht es dir?“
 
   Tim stand auf und schloss die Türe. Er hatte schon auf ihren Anruf gewartet, sie hatte die letzten Tage gekränkelt und er begann sich Sorgen zu machen.
 
   „Beschissen“, eine heisere, kaum verständliche Stimme keuchte durch das Telefon.
 
   „Oh Gott“, er schrak richtig zusammen. „Du klingst auch so.“
 
   „Ich habe bestimmt Fieber“, jammerte Shona auch direkt los. „Und mein Hals tut höllisch weh. Genauso wie jeder Knochen in meinem Körper.“
 
   „Scheiße, Teufelchen, dich hat’s wohl richtig erwischt“, Tim fuhr sich mit der Hand durch die Haare, bis zur Schmuckpräsentation waren es nur noch acht Tage, das konnte ja heiter werden, er warf einen Blick in seinen Terminkalender.
 
   „Kann man wohl sagen“, schniefte Shona.
 
   „Hör zu, ich hab’ gleich einen Termin, der dauert wahrscheinlich eine Stunde. Danach habe ich etwas Luft, ich komme vorbei und fahre mit dir zu einem Arzt“, schlug er ihr vor.
 
   „Nicht nötig, das geht bestimmt bald von selbst weg…“
 
   „Nein, keine Widerrede. Du hast dich die ganzen letzten Tage schon schlapp gefühlt, das sollte sich jemand ansehen.“
 
   „Ich habe keine Lust darauf, ewig im Wartezimmer zu hocken“, maulte sie.
 
   „Du wirst nicht im Wartezimmer hocken, vertrau mir einfach. Bis gleich“, Tim drückte sie einfach weg, nach langen Debatten mit ihr stand ihm nicht der Sinn, er würde hartnäckig bleiben, denn stur sein konnte er auch.
 
    
 
   Shona tigerte müde zu ihrer Wohnungstür, sie schaute kurz durch den Spion, Tim hatte seine Drohung wahr gemacht und stand davor.
 
   „Ich brauche keinen Arzt!“
 
   „Oh doch“, nickte er ihr nur zu, dann musterte er sie eingehend. Sie trug lediglich ein T-Shirt und einen Slip, ihre Haare waren total verstrubbelt, eigentlich liebte er es, wenn sie so aussah. Doch jetzt bot sie einfach nur noch ein Bild des Jammers, ihre Augen waren ganz stumpf und man konnte ihr ansehen, dass sie fieberte.
 
   „Komm, ich helfe dir beim anziehen“, er nahm sie sanft in den Arm und bugsierte sie vor ihren Kleiderschrank.
 
   „Tim, das musst du nicht…“, protestierte Shona leise, doch das Sprechen war die reinste Folter und ihre Stimme brach weg. So war keine vernünftige Diskussion möglich, das ärgerte sie ein bisschen, aber auf einen Streit wollte sie es auch nicht anlegen, dafür war sie viel zu kaputt.
 
   Tim zog Jeans, BH, Socken und einen Pulli aus ihrem Schrank, und weil Shona so gar keine Anstalten machte sich umzuziehen, zog er ihr einfach das T-Shirt über den Kopf.
 
   „Hey“, begehrte sie schwach auf.
 
   „Mach jetzt, du stures Weib!“
 
   Sie schaute ihm in die Augen, er sah fest entschlossen aus, es war wohl zwecklos, dagegen aufzubegehren. Shona zog sich im Schneckentempo um, auch wenn sie gewollt hätte, schneller ging es einfach nicht, und schon allein diese simple Tätigkeit verursachte Schweißausbrüche.
 
   „Ich bin verschwitzt“, sagte sie kläglich.
 
   „Das wird Professor Meier nicht weiter stören“, antwortete Tim sanft und strich ihr eine Locke aus dem Gesicht.
 
   „Wer ist das denn? Den kenne ich nicht…“
 
   „Das ist unser Hausarzt, ich habe schon in seiner Praxis angerufen und uns angekündigt.“
 
   „Ein Professor…“, Shona grinste schief. „Hätte ich mir ja denken können…“
 
   „Soll ich dir die Haare zusammenbinden?“, Tim schaute sie prüfend an, sie sah so hundeelend aus, dass es ihm das Herz zusammenzog.
 
   „Kannst du das denn?“
 
   „Irgendwie schaffe ich das schon“, er zwinkerte ihr zu und suchte dann nach ihren Anweisungen ein Haarband heraus. 
 
    
 
   „Ich bin doch kein Privatpatient, was soll ich hier?“, Shona schaute zweifelnd auf das noble Messingschild, das Professor Meier an der Jugendstil-Villa angebracht hatte, in der er seine Praxis hatte.
 
   „Das geht schon in Ordnung, jetzt komm“, Tim legte einen Arm um ihre Taille und führte sie durch die große gläserne Türe.
 
   „Tim…“, versuchte sie noch einmal einen Protest, doch er schob sie einfach weiter vor sich her.
 
   Shona kämpfte wieder mit dem Schwindel und der Schweiß schoss ihr aus allen Poren. Sie sehnte sich nach ihrem Bett, stattdessen stand sie vor einem ganz in weißem Marmor gehaltenen Empfangstresen.
 
   „Herr von Hofmannsthal“, lächelte eine brünette hübsche Frau ihm zu. „Professor Meier hat sofort für Sie und Ihre Begleitung Zeit. Bitte gehen Sie in Sprechzimmer Zwei“, säuselte sie weiter.
 
   „Die ist scharf auf dich“, raunte Shona ihm zu, als sie der Sprechstundenhilfe folgten.
 
   „Na klar, wer ist das nicht“, lachte Tim leise, dann hauchte er Shona einen Kuss auf die Nasenspitze.
 
    
 
   „Grüß dich, Tim“, ein blonder Mann schneite kurz darauf in das Untersuchungszimmer. Er war vielleicht Mitte vierzig, hatte längeres Haar, das er nach hinten gegelt hatte, und machte auf Shona einen schleimigen Eindruck. Aber zum Flüchten war es jetzt wohl zu spät.
 
   „Und das ist deine bezaubernde Freundin? Entzückend, ganz entzückend“, flötete er weiter.
 
   „Dieser Mann lügt, ich sehe alles andere als entzückend aus, wir sollten gehen“, krächzte Shona.
 
   Professor Meier und Tim lachten auf. 
 
   „Sie ist ganz schön schlagfertig“, freute sich der blonde Professor.
 
   „Du solltest sie mal erleben, wenn sie gesund ist.“
 
   Shona machte ein missmutiges Gesicht, sie mochte es nicht, wenn man über sie so redete, als sei sie nicht da.
 
   „Aber ich höre schon, Sie klingen nicht gerade gut“, der Arzt setzte eine mitfühlende Miene auf.
 
   „Wenigstens das kommt der Wahrheit etwas nahe“, nickte Shona.
 
    
 
   Er bat sie, sich den Pulli auszuziehen, dann konnte sie sich hinlegen. Sie beschloss, das alles über sich ergehen zu lassen. Sie war überrascht, wie viel Zeit er sich für diese Untersuchung nahm, und sie bekam zum ersten Mal so eine ungefähre Vorstellung davon, was man als Privatpatient für Vorzüge hatte. Vor allem dann, wenn man noch einen netten Namen hatte.
 
   „Ihr Hals ist komplett entzündet, da müssen wir mit einem Antibiotikum ran“, erklärte er ihr dann. „Und Sie haben 40,1 Fieber, das ist schon ganz stattlich, deswegen bekommen Sie auch etwas zur Senkung mit. Ihr Blutdruck ist niedrig, ist das immer so?“
 
   „Weiß nicht“, murmelte Shona müde, sie wollte nur noch weg und in ihr Bett.
 
   „Aber ich habe auch eine gute Nachricht“, grinste er dann. „Wir werden Sie durchbekommen, es sieht gut aus.“
 
   ‚Spaßvogel’, dachte Shona mürrisch, und ihr Timotheus fand das auch noch witzig, denn er gluckste hinter vorgehaltener Hand.
 
   „Ich danke dir“, Tim schlug dem Arzt auf die Schulter. „Spielst du noch mit Severin Golf?“
 
   „Allerdings.“
 
   Shona beschloss, sich wieder anzuziehen, die beiden hatten jetzt wohl kein Interesse mehr an ihr.
 
   „Aber dein Bruder ist wirklich gut geworden.“
 
   „Er ist ehrgeizig“, Tim registrierte, dass Shona umständlich nach ihrem Pulli angelte und half ihr schnell, dann nahm er die Medikamente entgegen.
 
   „Meinst du, sie ist in acht Tagen wieder fit?“, fragte er.
 
   „Hm, schwer zu sagen. Das Antibiotikum wird schnell helfen, aber ob sie in der Lage sein wird, bei der Präsentation dabei zu sein, das kann ich nicht sagen. Das wird sie alleine entscheiden müssen.“
 
   „Danke für Ihr Vertrauen“, murmelte Shona leise. „Und danke, dass Sie so prompt Zeit hatten“, verabschiedete sie sich dann brav.
 
   „Absolute Bettruhe, viel trinken und daran denken, dass sich Pille und Antibiotikum nicht mögen“, gab der Arzt ihr noch mit auf den Weg.
 
    
 
   „Kann ich dich alleine lassen?“, Tim strich Shona sanft eine Locke aus dem Gesicht, sie sah schrecklich blass aus.
 
   „Ja, natürlich“, nickte sie müde. 
 
   „Oder soll ich deine Mutter anrufen? Oder deine Oma, dass sie herkommen?“
 
   „Ma ist arbeiten und Oma Mimi soll sich nicht anstecken. Das Gleiche gilt auch für dich, nicht, dass du vor der Präsentation auch noch krank wirst“, sie nahm seine Hand und hauchte einen Kuss darauf.
 
   „Mich wirst du nicht los, keine Chance“, Tim schüttelte energisch den Kopf. „Ich komme, sobald ich mich aus der Firma loseisen kann.“
 
   „Das musst du nicht…“
 
   „Das mache ich aber“, Tim goss ihr noch etwas Tee in den Becher. „Trink noch etwas und dann versuche zu schlafen.“
 
   „Danke, du bist ja ein richtig guter Krankenpfleger“, lächelte Shona ihm schwach zu.
 
   „Eine meiner unendlich vielen Qualitäten.“
 
    
 
   Shona kam in den nächsten Tagen ausgiebig in den Genuss von Tims Aufmerksamkeiten. Er war wirklich sehr besorgt um sie und verhätschelte sie von vorne bis hinten. Und der Arzt behielt Recht, nach drei Tagen ging es ihrem Hals schon besser und auch das Fieber hatte sich verzogen. Ihr war zwar immer noch furchtbar schwindelig, aber sie war sicher, dass auch das bald vorbeigehen würde und war fest entschlossen, an der Präsentation teilzunehmen. 
 
   Tim hatte sich richtig bei Shona einquartiert, Gott sei Dank schien sich ihr Zustand wirklich zu bessern. Er war zwar nicht so überzeugt davon wie sie, dass sie am Samstag wirklich fit sein würde, aber er wusste auch, dass wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, es ein Ding der Unmöglichkeit war, sie davon abzuhalten.
 
   Dass es ihr besser ging, merkte er auch abends, wenn sie im Bett lagen. Sie war schon wieder empfänglich für seine Zärtlichkeiten, und auch, wenn es für wilde Bettspielchen noch zu früh war, dieser ganz vorsichtige, langsame Sex mit ihr hatte auch seine Reize. 
 
    
 
   Tim war so gespannt wie schon lange nicht mehr. Er hatte das Kleid von Shona schon bewundert, es hing ja bereits lange genug im Kleiderschrank. Nur wie es an ihr aussehen würde, das konnte er kaum noch erwarten.
 
   Sie machten sich alle in der Villa seiner Eltern für den Abend fertig. Seine Mutter hatte extra zwei Friseure und einen Visagisten kommen lassen, Shona hatte sie alle etwas skeptisch gemustert, sich dann aber ohne Murren in ihr Schicksal ergeben.
 
   Sie würde neben dem schwarzen Kleid auch ausgesuchte Schmuckstücke aus der neuen Kollektion tragen, sein Vater hatte Ohrringe, ein Collier und ein dazu passendes Armband mit Diamanten und Smaragden ausgesucht, die perfekt zu Shonas Augenfarbe passten. Shona hatte ihn gefragt, was das wohl alles wert sei, aber Tim hatte nur abgewunken. Vielleicht würde er es ihr nach diesem Abend verraten, aber bestimmt nicht vorher.
 
   Sein Vater war sehr erfreut darüber gewesen, dass sie sich entschlossen hatte, die Familie zu begleiten. Als er gehört hatte, dass sie sich extra Ohrlöcher hatte stechen lassen, hätte er ihr fast einen Orden überreicht.
 
   Zacharias von Hofmannsthal hatte einen Narren an Shona gefressen, anders konnte man es wohl nicht mehr nennen. Natürlich freute sich Tim auch darüber, ihm ging es ja nicht anders, aber vor allem war er erst mal erleichtert, dass sie auch wirklich heute dabei sein konnte. Sie war zwar immer noch nicht ganz fit, aber sie ließ keinen Einwand gelten. Tim hoffte, dass sie auch wirklich alles gut durchstehen würde.
 
    
 
   Seine Aufmerksamkeit wurde von dem erfreuten Ausruf seines Vaters abgelenkt, die Damen des Hauses ließen sich jetzt blicken. Tim sah gespannt die Treppe hinauf, zuerst kam seine Mutter, gefolgt von Manuela, die beide wunderschön aussahen. 
 
   Aber beide wurden um Längen überstrahlt von seinem Teufelchen. Wäre Tim nicht schon rettungslos in sie verliebt, jetzt wäre es wohl endgültig um ihn geschehen.
 
   „Wow“, Severin hatte als Erster seine Sprache wiedergefunden. „Mädels, ihr seid wunderschön.“
 
   „Danke, mein Sohn“, Renate gab ihrem Ältesten einen Kuss auf die Wange. 
 
   „Manuela, du siehst toll aus“, zwinkerte Tim der Freundin seines Bruders zu, dann wandte er sich an Shona, die etwas abseits stehengeblieben war.
 
   „Ich bin sprachlos“, sagte er nur zu ihr.
 
   „Na, das hoffe ich aber nicht. Solange wie die Drei da an mir rumgemacht haben…“, sie deutete mit ihrem Kopf zu der Stylingcrew, „… erwarte ich zumindest eine charmante Lüge von dir.“
 
   „Ich brauche nicht zu lügen, du bist wunderschön. Du siehst aus wie eine Prinzessin.“
 
   „So etwas hatte ich schon befürchtet“, stöhnte sie leidend auf. „Wenn du jetzt auch noch Sissi zu mir sagst, bekommt du einen Tritt in die Weichteile.“
 
   „Wie eine schwarze Prinzessin“, fügte er grinsend hinzu. „Die Herrscherin der bösen Mächte. Besser?“
 
   „Damit kann ich leben.“ 
 
    
 
   „Wir konnten ihre Haare nicht hochstecken“, einer der Friseure meldete sich zu Wort. „Die Locken ließen sich nicht richtig bändigen.“
 
   „Die wollten mit einem Glätteisen ran, diese Stümper“, raunte Shona Tim zu, er verkniff sich nur mühsam ein Lachen.
 
   „Sie haben eine gute Lösung gefunden“, mischte Renate von Hofmannsthal sich ein. Sie und Manuela trugen Hochsteckfrisuren, damit die Aufmerksamkeit auf den Schmuck gerichtet wurde, nur Shona hatte die schwarzen Locken im Nacken zusammengehalten.
 
   „Die Ohrringe funkeln auch so genug“, antwortete Shona. „Bling, bling…“, fügte sie noch leise hinzu.
 
   „Wirklich, sehr beeindruckend“, Zacharias trat auf Shona zu. „Du siehst sehr schön aus. Geht es dir auch wirklich wieder gut?“
 
   „Dankeschön. Und ja, es geht mir gut“, Shona schenkte ihm ihr herzlichstes Lächeln, es war schon bemerkenswert, wie schnell sie Tims alten Herrn um den Finger wickeln konnte. 
 
   „Und die Schmuckstücke kommen auch zur Geltung. Wunderbar“, freute er sich.
 
    
 
   „Die Fahrer wären jetzt da“, meldete der Butler.
 
   „Hoffentlich gibt es in dem Wagen eine Klimaanlage“, stöhnte Shona. 
 
   „Ich denke, das kann ich versprechen“, nickte Tim.
 
   „Wieso macht ihr so ein Event im Sommer? Weißt du eigentlich, wie heiß es in diesem Kleid ist?“, maulte sie ihn beim Rausgehen an.
 
   „Bestimmt nicht so heiß wie in diesem Smoking“, er hauchte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze.
 
   „Okay, dann macht es doch im Winter.“
 
   „Willst du hier alte Familientraditionen über den Haufen werfen, Teufelchen?“
 
   „Das würde ich sehr gerne.“
 
   „Das glaube ich dir sogar sofort“, sie erreichten den Wagen und der Fahrer hielt Shona die Türe auf. 
 
   „Tim?“, sie sah ihn ängstlich an.
 
   „Alles wird gut gehen, keine Angst“, versuchte er sie zu beruhigen.
 
    
 
   Der Wagen von Tim und Shona erreichte als letzter die Einfahrt des Nobelhotels, in dem die Präsentation stattfinden sollte. Als Tims Eltern mit Severin und Manuela ausstiegen, wurden sie von vielen Fotografen abgelichtet, Shona schluckte heftig.
 
   „Werden die uns auch knipsen?“, fragte sie Tim zaghaft.
 
   „Na ja, davon kannst du wohl ausgehen“, er hasste es, wenn sich alle Fotografen so auf einen stürzten, und vor allem heute störte es ihn. Aber das gehörte nun einmal dazu, und es war immer von größtem Interesse für die Klatschtanten der Stadt, wen er an seiner Seite hatte. 
 
   Viele längere Beziehungen hatte er ja noch nicht gehabt und meist erschien er allein auf öffentlichen Empfängen, dass er jetzt jemanden dabei hatte, würde auf jeden Fall für Aufsehen sorgen.
 
   „Keine Sorge, die beißen nicht.“
 
   „Aber ich vielleicht“, antwortete Shona tapfer.
 
    
 
   Die Wagentüre wurde geöffnet, Tim wurde ebenfalls abgelichtet, als er dann aber die Hand ins Wageninnere streckte, um Shona behilflich zu sein, brach ein wahres Blitzlichtgewitter los.
 
   Ein Raunen ging durch die Reihen, Tim konnte es den Journalisten nicht verdenken, denn Shona sah einfach aus wie eine Göttin. Sie schaute einmal in die Runde und lächelte, sie machte das richtig gut, wie Tim ihr direkt zuraunte.
 
   „Perfekt, Teufelchen.“
 
   „Na ja, so schwer ist es nicht, auszusteigen und zu lächeln“, empörte sie sich. „Hältst du mich für so blöde?“
 
   „Alles, nur das nicht.“ 
 
    
 
   Sie gingen zu Tims Eltern hinüber und posierten für ein Familienfoto. Shona nahm sich vor, besonders zuckersüß zu lächeln, schon allein, um Oma Mimi und ihrer Mutter einen Gefallen zu tun. Sie würden sicherlich jeden Schnipsel aus den Zeitungen ausschneiden, da wollte sie so lieblich wie möglich aussehen.
 
   „Tim, ist das Ihre neue Freundin?“, rief eine Reporterin.
 
   „Ja, das ist Shona Miller, meine Lebensgefährtin“, stellte er klar.
 
   „Stammen Sie hier aus der Stadt?“
 
   „Ja, ich wohne hier“, nickte Shona der Fragerin hoheitsvoll zu.
 
   „Wir müssen hineingehen“, Zacharias deutete auf den Empfangsbereich und Shona atmete erst einmal auf, dass sie der Fotografenmeute hier draußen entfliehen konnten.
 
   „Ich sollte vielleicht in den Hochadel einheiraten“, flüsterte sie, als sie das Hotel betraten. „Jetzt weiß ich ja, wie das alles geht.“
 
   „Wag es nicht“, Tim sah sie empört an. „Du gehörst zu mir.“
 
   „Glaubst du“, kicherte sie und ihre Anspannung löste sich erst einmal etwas.
 
    
 
   Sie wusste gar nicht, wie viele Hände sie nach einer halben Stunde schon geschüttelt hatte, sie wurde mit Komplimenten überhäuft und von dem Gesäusel wurde ihr fast schon übel.
 
   Nach einer geschlagenen Stunde gingen sie dann hinein in einen Saal, in dessen Mitte ein Catwalk aufgebaut war, die Präsentation der Schmuckkollektion konnte also bald beginnen. Shona war erleichtert, dass sie sich setzen konnte, die Infektion steckte ihr doch noch mehr in den Knochen, als ihr lieb war.
 
   Jetzt fielen Shona auch die vielen Securitymänner auf, die die edlen Schmuckstücke bewachen sollten. Sie wollte besser gar nicht wissen, wie viele tausend Euro hier spazieren getragen wurden. 
 
   Die Präsentation begann, Shona fand es eigentlich überhaupt nicht beeindruckend. Ihr war das alles viel zu protzig und übertrieben, Tim erklärte ihr dann, dass es auch viel einfachere Schmuckstücke gab, die später gesondert in Vitrinen präsentiert wurden.
 
   „Na, da bin ich ja froh.“
 
   „Hast du etwas gesehen, was dir gefällt?“, erkundigte er sich bei ihr, er griff nach ihrer Hand und streichelte zärtlich darüber. Es machte ihn neugierig, für welche Modelle sie sich interessierte, da sie nie über Schmuck mit ihm redete.
 
   „Klar hab’ ich das. Es sitzt genau neben mir und hält mit mir Händchen.“
 
   „Ich meinte eigentlich eher den Schmuck.“
 
   „Nee, ich mache mir da nichts draus“, sie zuckte mit den Schultern. 
 
   „Du bist ein Phänomen, Shona Miller.“
 
   „Weiß ich, Timotheus, weiß ich.“
 
    
 
   Nach der großen Präsentation wurde das Buffet eröffnet, danach gab es die ersten Gespräche mit potentiellen Kunden. Shona spürte schon, dass auch Tim sehr nervös war, immerhin ging es hier um große Summen. Würde die Kollektion nicht angenommen werden, wäre das zwar nicht so gravierend für die Firma, aber das Prestige war eben sehr entscheidend, und eine positive Resonanz war wichtig für das Ansehen der Firma.
 
   „Schmuck geht doch bestimmt immer, oder?“, fragte Shona Severin, er stand neben ihr am Buffet. „Ich meine, die Reichen sterben doch nicht aus.“
 
   „Nein, das nicht. Aber auch hier zählen Trends. Grundsätzlich hast du aber recht, Luxusgüter sind eigentlich recht krisenfest“, erklärte er ihr. „Übrigens siehst du wirklich unglaublich toll aus, man kann dir nicht ansehen, dass du noch vor ein paar Tagen flachgelegen hast.“
 
   „Dankeschön. Manuela ebenso, du hast eine wunderschöne Freundin.“
 
   „Ja, sie ist unglaublich… vielleicht…“, er stockte kurz, dann beugte er sich zu ihr hinunter. „Kannst du ein Geheimnis behalten?“
 
   „Kommt darauf an, wie viel mir später geboten wird, damit ich es verrate“, entgegnete sie frech. 
 
   „Ich trage mich schon seit längerem mit dem Gedanken, Manuela zu fragen, ob sie mich heiraten will“, gestand er ihr.
 
   „Cool. Und? Warum hast du sie noch nicht gefragt?“, hakte Shona neugierig nach.
 
   „Na ja, das ist schon ein wichtiger Schritt…“, er wirkte etwas unsicher, was Shona sehr niedlich fand. „Aber wir sind jetzt schon solange zusammen, ich denke, es ist an der Zeit.“
 
   „Denken ist ganz falsch“, Shona runzelte die Stirn, sie tippte auf seine Brust. „Du musst es hier spüren, Sev. Wenn es nicht von Herzen kommt, dann lass es.“
 
   „Du hast wohl recht“, seufzte er, dann sah er zu Manuela hinüber und in seinen Augen erschien ein ganz besonderer Glanz. Shona war gespannt, wie viel Zeit er sich noch lassen würde, sie freute sich jetzt schon für die beiden. Sie waren ein schönes Paar und sie mochte sie unglaublich gerne.
 
    
 
   „Shona, darf ich dich mit einem unserer ältesten Kunden bekanntmachen?“, Zacharias von Hofmannsthal kam mit einem älteren Herrn zu ihr und Tim. Der Kerl sah merkwürdig aus, hatte längere Haare, die ein bisschen ungepflegt aussahen, dafür lichteten sie sich am Hinterkopf etwas.
 
   „Das ist Hugo Melière, ein bekannter Pelzdesigner“, stellte Tims Vater ihr vor.
 
   „Sehr erfreut“, lächelte der Typ Shona an.
 
   „Pelzdesigner?“, ihre Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, Tim bekam ein ganz ungutes Gefühl im Bauch.
 
   „Stets zu Ihren Diensten“, säuselte der Kerl.
 
   Shona sah Tim giftig an, das konnte ja wohl jetzt nicht wahr sein. Sie versuchte Fassung zu bewahren, dabei würde sie dem Kerl am liebsten ins Gesicht spucken. 
 
   „Ich wünsche Ihnen die Geschäfte, die Sie verdienen. Bitte entschuldigen Sie mich, ich fühle mich gerade ein bisschen unpässlich“, Shona lächelte ihm zuckersüß zu, doch ihre Augen schossen giftige Blitze. 
 
   „Ich begleite dich zu den Waschräumen“, sagte Tim hastig. „Entschuldigen Sie mich, ich werde kurz meiner Freundin helfen“, dann versuchte er Shona einzufangen, die wütend Richtung Toiletten stürmte.
 
   „Shona – jetzt warte doch mal“, Tim hatte sie am Arm zu fassen gekriegt und drängte sie in einen der vielen Nebenräume.
 
   „Mit solchen Leuten gebt ihr euch ab? Wie kann man nur!“, tobte sie ihm entgegen.
 
   „Er vertreibt neben seinen Pelzen eben auch Schmuck, und er nimmt immer die kostbarsten Stücke“, Tim lächelte ihr entschuldigend zu, er hätte sich ja denken können, dass Shona auf diese Branche nicht besonders stand. 
 
   „Wie schäbig, wie absolut schäbig!“, Shonas Abscheu wuchs ins Unermessliche. „Und was erwartet mich hier noch für edle Gesellschaft? Waffenschieber? Mädchenhändler?“
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   „Bitte, jetzt krieg dich wieder ein und übertreib mal nicht“, bat Tim sie inständig.
 
   „Ich übertreibe? In deinen Augen vielleicht, vielleicht fühlst du dich ja wohl mit solchen Typen, mir wird speiübel davon!“, wütete sie.
 
   „Er ist ein angesehener Geschäftsmann“, versuchte es Tim weiter.
 
   Shona lachte spöttisch auf. „Na klar!“
 
   „Können wir jetzt bitte wieder reingehen?“, Tim fuhr sich mit der Hand durch die Haare.
 
   „Nein, ich weiß nicht, ob ich das kann“, Shona schüttelte energisch den Kopf. „Ich kann mich nicht so verstellen.“
 
   „Du wirst mich jetzt doch nicht hängen lassen, oder?“, er sah sie fassungslos an.
 
   „Ich muss überlegen“, Shona drehte sich um und ging Richtung Ausgang.
 
   „Alle werden sich fragen, wo du bist!“, rief er ihr hinterher, er wusste nicht mehr, was er jetzt tun sollte, er konnte kaum die Veranstaltung verlassen, um ihr zu folgen. Andererseits wollte er sie auch nicht so gehen lassen.
 
   „Dann wirst du schon eine Antwort finden!“
 
   Tim atmete tief durch, so hatte er sich den Verlauf des Abends sicherlich nicht vorgestellt. Doch er musste zurück, er würde sie mit irgendeiner fadenscheinigen Ausrede entschuldigen und hoffen, dass man ihm das auch abkaufte.
 
    
 
   „Wo ist Shona?“, fragte sein Vater ihn dann auch prompt.
 
   „Ihr war nicht so gut…“
 
   „Auf einmal? Das ist ja tragisch, hat sie sich doch übernommen? Und jetzt? Wo ist sie? Nicht, dass sie uns hier zusammenklappt“, Zacharias von Hofmannsthal sah sich suchend um.
 
   „An der frischen Luft“, wich Tim ihm aus. ‚Na, immerhin ist das keine Lüge.‘
 
    
 
   Shona fand einen Nebenausgang vom Hotel, durch den Vordereingang, wo die Pressemeute eben noch gestanden hatte, wollte sie nicht hinausgehen. Sie brauchte jetzt unbedingt etwas Luft und trat auf die Terrasse des Hotels. 
 
   Sie bedauerte, dass sie nicht rauchte, jetzt wäre ein guter Moment, sich eine anzustecken, befand sie. Shona musste die Begegnung von eben erst einmal verdauen. Pelze, ein Pelzdesigner – wenn sie etwas verabscheuungswürdig fand, dann dies. Und Tim tat noch so, als wäre der Kerl einer seiner besten Freunde, nein, das konnte sie absolut nicht verstehen, mit so jemandem könnte sie sich nicht abgeben.
 
   ‚Bester Kunde’, schoss es ihr durch den Kopf, sie lachte abfällig. ‚Hauptsache die Kohle stimmt, egal, von wem sie stammt.’
 
   Sie bekämpfte noch einmal die aufkommende Übelkeit, am liebsten würde sie jetzt nach Hause gehen.
 
    
 
   „Hallo Tim, wo ist denn deine Begleitung?“
 
   Eine weibliche Stimme riss Tim aus seinen Grübeleien. Er stand in einer größeren Gruppe zusammen und versuchte Schönwetter zu machen und sich auf Verkaufsgespräche zu konzentrieren, doch ihm ging Shona nicht aus dem Kopf. Er nahm es ihr krumm, dass sie einfach so gegangen war, auch wenn ihr die Nase des Kunden nicht passte, so etwas durfte man sich einfach nicht erlauben. Ihre Aufgabe war es, hier mit ihm zu repräsentieren, einfach wegrennen ging nicht.
 
   Seine Wut auf sie wuchs immer mehr an, sie verhielt sich absolut unreif und er verfluchte ihre Impulsivität.
 
   „Tim? Träumst du?“, kicherte die Stimme, endlich drang sie wirklich zu ihm vor.
 
   „Oh, hallo Marina, tut mir leid, ich war tatsächlich in Gedanken“, lächelte er ihr zu.
 
   Marina Herrmann war die Tochter eines österreichischen Juweliers, der in einem Nobelskiort zwei Geschäfte hatte.
 
   „Das habe ich bemerkt“, lächelte sie.
 
   Tim musterte sie kurz, sie hatte sich nicht verändert, sie war immer noch sehr hübsch. Er hatte einmal eine sehr heiße Nacht mit ihr in Kitzbühel verbracht, danach hatten sich ihre Wege aber wieder getrennt.
 
   „Du sieht wundervoll aus“, nickte er ihr zu. 
 
   „Danke. Zu so einem Anlass gehört sich das ja auch. Aber wo ist deine Freundin? Oder ist sie es gar nicht?“
 
   „Doch, doch. Ihr war nicht so gut und sie wollte mal kurz an die frische Luft“, entschuldigte er Shona, wieder grummelte es ganz gewaltig in ihm.
 
   „Wie schade. Sie ist wirklich hübsch. Ist es was Ernstes?“, Marina legte eine Hand auf seinen Arm, die Geste wirkte schon sehr vertraulich, Tim überlegte, was sie wohl vorhatte. Wollte sie eine Wiederholung?
 
   „Ja, das ist es“, erklärte er ihr. „Wir sind seit ein paar Monaten zusammen.“
 
   „Wo stammt sie her?“, sie streichelte ihn wie unbeabsichtigt weiter.
 
   „Aus keiner bekannten Familie, falls du das meinst. Sie stammt ursprünglich aus Schottland.“
 
   „Wie aufregend… Und? Bist du glücklich?“, sie rückte ihm jetzt ganz schön auf die Pelle, lange würde Tim ihr das nicht mehr durchgehen lassen.
 
    
 
   Shona widerstand dem Drang, sich einfach ein Taxi zu rufen und von hier zu verschwinden. Sie zitterte etwas und fühlte sich schlapp und kaputt. Doch die Sache mit dem Pelztypen war noch lange nicht ausdiskutiert, sie würde Tim sicherlich nicht mehr zu so einer Veranstaltung begleiten, wenn solche Leute zu den Geschäftskunden seiner Familie gehörte.
 
   Aber jetzt war sie nun einmal da und man erwartete von ihr, dass sie sich auch zeigte und Smalltalk betrieb.
 
   Shona atmete tief durch, nein, sie würde nicht einfach so gehen, den Abend musste sie jetzt hinter sich bringen, das war sie Tims Familie schuldig. Und sie wollte nicht kneifen.
 
   Entschlossen ging sie zurück in den großen Festsaal.
 
    
 
   Shona sah als Erstes Tims Vater, sie lächelte ihm lieb zu, auch wenn sie auf ihn wegen der Pelztypen-Sache natürlich genauso wütend war wie auf Tim. 
 
   „Shona, geht es dir besser?“, erkundigte er sich besorgt.
 
   „Ja, danke. Nur eine kleine Unpässlichkeit, wahrscheinlich noch eine Nachwirkung der Infektion.“ 
 
   Okay, Tim hatte also angegeben, dass ihr übel sei – nun gut, das war ja noch nicht einmal gelogen gewesen. Sie schaute sich weiter um, irgendwo musste Tim ja stecken – und sie entdeckte ihn, an seinem Arm klebte förmlich eine dralle Blondine, die ihm gerade einen innigen Blick schenkte.
 
   ‚Das gibt es ja wohl nicht!‘
 
   Wollte Tim sich etwa mit diesem Blondchen trösten? Das konnte ja wohl unmöglich sein Ernst sein!
 
    
 
   Sie machte, dass sie zu ihm und der Blondine kam, schließlich gab es hier etwas richtigzustellen.
 
   „Tim, da bist du ja“, Shona schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, die Klette an seinem Arm übersah sie geflissentlich. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen zärtlichen Kuss.
 
   Tim war total perplex, dass sie auf einmal wieder da war, jetzt war es ihm peinlich, dass Marina immer noch so auf Tuchfühlung bei ihm war.
 
   „Hallo Schatz“, raunte er ihr zu, dann löste er - wie er hoffte, möglichst unauffällig - seinen Arm aus Marinas Umklammerung. „Das ist Marina Hermann, eine gute…“
 
   „… Geschäftspartnerin?“, Shona zog fragend die Augenbrauen hoch. „Nehme ich mal an?“
 
   „Die Tochter eines österreichischen Juweliers“, erklärte er ihr hastig. „Wir kennen uns schon sehr lange.“
 
   Herrje, das war schon eine äußerst doofe Situation, Shona hätte das jetzt nicht unbedingt sehen müssen, die Lage war doch sowieso schon so angespannt, er kam mächtig ins Schwitzen.
 
   „Genau, Tim und ich sind quasi alte Freunde. Sehr gute alte Freunde“, lächelte Marina Shona zu, Shona fand, dass das ein ziemlich verschlagenes Lächeln war.
 
   „Ich nehme an, was Sie betrifft, liegt die Betonung auf ‚alt’?“, grinste Shona sie an. 
 
   „Wie bitte?“, Marina schnappte empört nach Luft und Tim sah das nächste Unheil auf sich zurollen, er warf Shona einen warnenden Blick zu, doch die hatte sich schon fest auf Marina fokussiert, wie eine Schlange auf das Kaninchen.
 
   „Wie unverschämt! Ich bin wohl kaum älter als Sie… Sie… Sie unmögliche Person!“, zickte Marina Shona an.
 
   „Mädels, wir können das Ganze doch auch anders…“, versuchte Tim zu schlichten, Shona schenkte ihm erst gar keine Beachtung.
 
   „Unverschämt?“, sein Teufelchen zog überrascht die Augenbrauen hoch, das Blitzen in ihren Augen verhieß nichts Gutes.
 
   „Ich sehe ja wohl tausendmal besser aus als Sie, Sie schwarze Hexe!“, giftete Marina weiter. „Tim, was hast du dir denn da für eine widerwärtige Person angelacht.“
 
   „Oh, ich meinte das doch gar nicht auf Ihr Äußeres bezogen…“, Shona lächelte ihr liebstes Lächeln und schüttelte milde den Kopf. „… ich meinte, weil Sie sich so an Tim festgehalten haben. Da kam in mir der Gedanke auf, dass Sie vielleicht nicht mehr so gut auf den Beinen sind und er Sie deshalb stützen musste…“
 
   Marina war jetzt total perplex, Tim biss sich auf die Unterlippe, sein Teufelchen war in Bestform. 
 
   „… was für ein Blödsinn…“, murmelte Marina beleidigt.
 
   „Na gut, wenn das Blödsinn ist…“, Shona schmiegte sich dicht an Tim. „Dann wird es Sie bestimmt nicht stören, wenn ich Tim mal kurz entführe. Sie können dann ja alleine stehen, ohne dass man sich Sorgen machen muss, dass Sie umkippen“, zwitscherte Shona fröhlich weiter, dann schlang sie einen Arm um seine Taille und bedeutete ihm, mit ihr mitzukommen.
 
    
 
   „Was war denn das?“, zischte sie ihm böse zu, als sie ihn von dem Blondchen weggelotst hatte. „Brauchtest du Trost, weil die böse Shona gemein zu dir war?“
 
   „Quatsch, sie hat sich so an mich rangemacht, ich hätte sie schon alleine in ihre Schranken verwiesen.“
 
   „Das hat man gesehen, wie vehement du das getan hast!“
 
   „Okay, ich glaube auch, dass sie sich mehr erhofft hatte, aber was denkst du denn von mir? Ich bin in festen Händen“, er zog sie dicht an sich und gab ihr einen Kuss auf die nackte Schulter. „Schön, dass du zurückgekommen bist“, raunte er ihr zu, sein warmer Atem verursachte Shona eine Gänsehaut, doch sie durfte sich jetzt nicht einlullen lassen.
 
   „Ich fand es nicht richtig zu gehen, Tim. Aber das heißt nicht, dass ich mich mit eurem Geschäftsgebaren identifizieren kann“, stellte sie direkt klar. „Ich verabscheue es, Pelze zu tragen.“
 
   „Okay, wir diskutieren das zuhause weiter, ja?“, Tim strich ihr sanft über die Wange. 
 
   Shona schüttelte nur den Kopf, gut, sie sah ein, dass sie hier darüber nicht weiterreden brauchten, das hatte noch Zeit.
 
   „Ich liebe dich, Tim“, sagte sie leise, sie sah ihm tief in die Augen. Doch sie fragte sich wieder einmal, ob ihre Welten wirklich zueinander passten. 
 
   Seit heute hatte sie wieder mehr Zweifel daran.
 
    
 
   Shona machte nur noch gute Miene zum bösen Spiel, sie vermied allerdings die Nähe dieses Pelzhändlers kategorisch. Aber je mehr Zeit verging, desto mehr spürte sie auch ihre Erschöpfung. Sie bekam immer öfter Schweißausbrüche, doch sie nahm sich vor, die Zähne zusammenzubeißen und den Abend irgendwie durchzustehen. 
 
    
 
   „Tim, ich denke, du kannst mit Shona nach Hause fahren“, sein Vater sprach ihn gegen halb drei in der Nacht an. „Sie sieht ein bisschen blass um die Nase aus.“
 
   Tim drehte sich verwundert nach ihr um, Shona stand mit einigen Geschäftskunden an einem Stehtisch und unterhielt sich mit ihnen. Offenbar bewunderten sie gerade ihren Schmuck, denn sie schauten sich genauestens die Ohrringe an die sie trug.
 
   Er fühlte sich ertappt, in den letzten Stunden hatte er sich nicht viel um sie kümmern können, er und Severin hatten einige wichtige Verträge abgeschlossen, die dem Unternehmen viel Geld einbringen würden.
 
   „Ich werde gleich mal nach ihr sehen“, versprach er seinem Vater, vorher musste er allerdings noch ein Gespräch führen.
 
    
 
   „Hey, Teufelchen, wie geht es dir?“, Tim legte einen Arm um ihre Hüfte und tupfte ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   „Geht schon“, log Shona, sie wollte eigentlich nur noch in ihr Bett.
 
   „Wir können gleich los. Oder soll ich dir schon ein Taxi bestellen?“
 
   „Nein, ich bleibe mit dir hier, das ist doch selbstverständlich“, nickte sie ihm zu, Tim musterte sie jetzt eingehender, sein Vater hatte Recht, sie sah überhaupt nicht gut aus. 
 
   „Ich werde mit Sev noch zwei Abschlüsse machen, dann können wir fahren“, versprach er ihr. 
 
    
 
   Shona war so fertig, dass sie noch im Wagen einschlief, Tim bekam ein schlechtes Gewissen, vielleicht war es ein Fehler, dass sie mitgekommen war.
 
   Andererseits hatte sie viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen und damit natürlich auch auf den Schmuck, den sie trug. Die Nachfrage nach den kostbaren Smaragdstücken war sogar recht groß gewesen, obwohl sie ein kleines Vermögen kosteten. 
 
   Sie hatten einfach ganz wunderbar an Shona ausgesehen, Tim hatte schon überlegt, sie ihr zu schenken, doch er war sich nicht sicher, ob das wirklich so gut bei ihr ankommen würde. Sie machte sich nichts daraus, sollte er ihr dann wirklich Schmuck im Wert eines Einfamilienhauses schenken?
 
   Und er war gespannt, ob die Sprache noch einmal auf den Pelzdesigner kommen würde, ginge es nach ihm, könnte man ihren kleinen Aussetzer ruhig vergessen. Sie hatte sich wirklich gut geschlagen und er hatte viel Lob für sie bekommen. 
 
   „Hey, Teufelchen, wir sind da“, raunte er ihr zu, als der Chauffeur vor seinem Wohnblock gehalten hatte.
 
   „Oh, tut mir leid“, sie lächelte verlegen. „Ich war so müde.“
 
   „Du kannst ja jetzt ins Bett“, er half ihr beim Aussteigen und gab dem Fahrer ein großzügiges Trinkgeld.
 
    
 
   Tim konnte kaum die Augen von ihr lassen, als sie sich auszog. Sie trug unter dem Kleid nur ein schwarzes Spitzenhöschen, ihr Anblick brachte seinen Puls zum Rasen. Shona huschte kurz ins Bad, um sich die Schminke abzuwaschen und die Zähne zu putzen, sie nahm Tims sehnsüchtige Blicke sehr wohl war, aber sie war überhaupt nicht in der Stimmung für andere Bettaktivitäten als schlafen.
 
   Sie krabbelte sofort unter die Bettdecke, Tim verstand und nahm sie fest in seine Arme. „Du hast dich gut geschlagen, Shona.“
 
   „Danke“, murmelte sie träge, seine Hand umfasste sanft ihre Brust und streichelte zart darüber, das war das Einzige, was sie noch wahrnahm, dann fielen ihr die Augen zu.
 
   Tim konnte nicht einschlafen, der Abend ließ ihn noch nicht zur Ruhe kommen. Sie hatten einen großen Erfolg verbuchen können, die harte Arbeit der letzten Monate hatte sich gelohnt. Und jetzt stand ihm der Sinn danach, dies mit seinem Teufelchen zu feiern, zumal sie nur in ihrem verführerischen Slip neben ihm lag, aber er sah natürlich ein, dass er ihr Ruhe geben musste. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen war er weit vor ihr wach, er ließ sie aber schlafen und frühstückte alleine. 
 
   Erst am frühen Nachmittag stand sie auf, sie wirkte immer noch erschöpft, als sie total verstrubbelt in einem seiner T-Shirts im Wohnzimmer auftauchte.
 
   „Hi“, murmelte sie leise.
 
   „Guten Morgen“, grinste er sie an. „Ausgeschlafen?“
 
   „Ja, so halbwegs. Warum hast du mich nicht geweckt?“, sagte sie erschrocken, als sie einen Blick auf die Uhrzeit warf.
 
   „Ich denke mal, du hast den Schlaf gebraucht. Wie fühlst du dich?“
 
   „Okay“, lächelte sie ihm zu, dann schaute sie auf den Laptop. „Was machst du?“
 
   „Ich gehe die Verträge noch einmal durch. Wir haben gute Abschlüsse gemacht“, erklärte er ihr stolz.
 
   „Das freut mich“, nickte sie ihm zu. „Hat… hat euer langjähriger Lieblingskunde auch geordert?“, fragte sie dann mürrisch nach.
 
   „Ja, hat er“, Tim schaute sie warnend an, genervt klappte er seinen Laptop wieder zu. „Ich wollte da eigentlich nicht mehr drüber sprechen.“
 
   „Aber ich“, beharrte Shona. „Ich kann es immer noch nicht verstehen, dass ihr mit solchen Leuten Geschäfte macht. Es ist nur widerwärtig.“
 
   „Tut mir leid, das sagen zu müssen, aber das geht dich nichts an, mit wem wir Geschäfte machen“, Tims Ton wurde schärfer, und in Shona kam wieder so eine unbändige Wut hoch, dass sie mit einem Schlag hellwach war.
 
   „Womöglich geht es mich nichts an, aber deswegen kann ich immer noch meine Meinung sagen, oder?“
 
   „Ich habe deine Meinung ja jetzt gehört. Und ich finde nichts dabei, mit Hugo Melière Geschäfte zu machen!“
 
   „Hast du dich mal darüber informiert, wie die Tiere auf diesen Pelzfarmen gehalten werden?“, Shona sprang aufgebracht auf. „Oder geht dir das am Arsch vorbei?“
 
   „Was soll das jetzt werden, hm? Beschäftigst du dich denn mit den Schweinen oder Kühen, die du so in deinem Leben schon verspeist hast?“, Tim sah sie wütend an. 
 
   „Es ist aber ein Unterschied, ob ich mich davon ernähre oder ob die Tiere nur sterben müssen, damit ein paar reiche Tussis damit prahlen können!“, wütete Shona weiter. 
 
   „Du brauchst auch nicht unbedingt Fleisch, um zu überleben!“, er war ebenfalls aufgesprungen. „Den Tieren ist es doch egal, ob sie für Pelze sterben oder für Billigschnitzel in den Discountern. Oder kaufst du dein Fleisch vom Biobauern?“
 
   „Nein, kaufe ich nicht. Ist dir mal in den Sinn gekommen, dass es Leute gibt, die sich so was Teures nicht leisten können? Die froh sind, wenn sie mal Fleisch kaufen können?“
 
   „Jetzt komm mir doch nicht so, du misst mit zweierlei Maß. Dir geht es doch nur darum, gegen eine Lebensführung zu wettern, die du dir bis jetzt noch nicht leisten konntest. Es ist nicht mein Problem, wie Hugo sein Geld verdient. Für mich ist nur interessant, ob er ordert und ob er bezahlt. So ist nun einmal das Geschäftsleben, Shona, du solltest dich damit abfinden!“
 
   „Das kann ich aber nicht. Und nur damit du es weißt: So viel Geld kann ich gar nicht besitzen, dass ich mir einen Pelz anschaffen würde!“
 
   „So viel Geld würdest du in deinem Job auch gar nicht verdienen“, Tim zuckte nur mit den Schultern. „Können wir das Thema jetzt lassen? Ich habe keine Lust mich mit einer gelernten Automechanikerin darüber zu streiten, wie unsere Firma ihre Geschäfte führt. Ich mache dir doch auch keine Vorschriften darüber, wie du deinen Job machst…“
 
   Shona sah ihn entsetzt an. „Darf ich nichts sagen, nur weil ich nicht studiert habe?“
 
   „Doch, aber ich sehe keinen Sinn mehr darin. Wir werden wegen deiner Meinung sicher nicht unsere Firmenpolitik ändern. Also komm bitte wieder runter…“
 
   „Wie siehst du denn meine Rolle in unserer Beziehung?“, Shonas Wut war auf einmal verpufft, sie war vielmehr enttäuscht. 
 
   „Ich akzeptiere deinen Beruf, tu du das auch mit meinem“, Tim winkte nur noch ab, das brachte doch alles nichts mehr.
 
   „Das tue ich doch, Tim. Aber ich muss nicht alles gut finden, oder? Oder darf ich nur nett aussehen und lächeln, wenn ich mich an deiner Seite zeige?“
 
   „Ehrlich? Ja, das erwarte ich von dir. Du sollst nur repräsentieren, mehr nicht. Von den anderen Dingen verstehst du einfach zu wenig, da lege ich keinen Wert auf deine Meinung“, Tim sah sie ernst an, er hoffte, das war jetzt endlich bei ihr angekommen. Es klang vielleicht hart, aber er war nicht bereit, in diesem Punkt nachzugeben.
 
   „Ich darf also nichts sagen? Auch nicht, wenn wir beide nur unter uns sind?“, vergewisserte Shona sich noch einmal.
 
   „Boah, du nervst mich!“, Tim lief jetzt wütend durchs Zimmer. „Ich brauche eine Partnerin, die mich unterstützt und bei der ich nicht wegen allem und jedem Angst haben muss, dass sie mir eine Szene macht. Überschätze dich nicht, Shona! Ich habe jetzt auch keinen Bock mehr auf diese Debatte. Ich würde dich auch bitten, damit jetzt ENDLICH aufzuhören!“
 
   „Ich kann das aber nicht, ich kann nicht meine Klappe halten. Nicht, wenn es um solche Dinge geht, die mir wichtig sind“, Shona spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. „Ich glaube, ich bin wohl nicht die Richtige für dich. Ich bin kein kleines stilles Mäuschen, das bewundernd zu dir aufschaut und ansonsten den Mund hält. Ich will meine Meinung sagen dürfen, und ich will auch, dass du sie nicht nur abtust, als wäre sie dir lästig. Was soll das Ganze hier noch?“
 
   „Das weiß ich ehrlich gesagt auch nicht, Shona“, Tim schaute jetzt zu ihr hinüber, sah ihre Tränen, aber sie mussten jetzt endlich mal ihre Fronten abstecken. „Wir scheinen wirklich zu verschieden zu sein, ich hätte gedacht, wir schaffen es, das zu überbrücken, aber du scheinst nicht dazu bereit zu sein. Ich könnte dir die Welt zu Füßen legen, du musst nur zugreifen, aber ich habe keine Lust auf diesen Stress.“
 
   „Ich will aber nicht die Welt, DEINE WELT - ich will nur dich“, antwortete sie heiser, jetzt kullerten die Tränen in wahren Sturzbächen über ihre Wange. 
 
   „Das geht aber so nicht, Teufelchen. Es ist schön mit dir, wenn wir nur zu zweit sind, aber wir leben nun mal nicht in einem Kokon. Es tut mir leid, ich sehe echt keinen Sinn darin, das weiterzuführen. Nicht, wenn du dich nicht anpassen willst…“
 
   „Ich habe versucht, mich anzupassen, oder gab es gestern etwas auszusetzen?“, fragte sie mit hoch erhobenem Kopf.
 
   „Nein, du warst großartig. Aber ich möchte nicht mit dir im Nachhinein alles bis ins kleinste Detail ausdiskutieren, das ist mir ehrlich gesagt zu anstrengend. Man muss es ja auch längerfristig sehen, so kann es auf Dauer nicht weitergehen…“
 
   „Das musst du ja jetzt nicht mehr“, Shona drehte sich um und ging wie mechanisch ins Schlafzimmer. Sie hatte ein paar Sachen hier bei ihm, sie griff nach einer Jeans und einem T-Shirt, dann stopfte sie alles andere in eine kleine Reisetasche. 
 
   Ihr Blick fiel auf das Kleid, das sie gestern getragen hatte, sie würde es nicht mitnehmen können – und auch nicht wollen. Und sie hatte eh keine Verwendung mehr dafür.
 
   Tim sah ihr wie erstarrt nach, in ihm brach gerade ein Sturm los, das totale Chaos machte sich breit. Sein Herz schrie sie zurückzuhalten, doch sein Kopf war jetzt stärker. Vielleicht war es wirklich nur eine schöne Illusion mit ihr gewesen. 
 
    
 
   Shona straffte noch einmal die Schultern, als sie zu ihm ins Wohnzimmer ging. „Ich hab’ alles gepackt. Mach’s gut, Tim“, flüsterte sie leise.
 
   „Ja, mach’s gut“, Tim drehte sich noch einmal kurz zu ihr um. „Shona, es war eine tolle, aufregende Zeit. Es… es tut mir echt leid, aber…“
 
   „Ja, das hast du schon einmal gesagt…“
 
   „Und wir hätten es besser sein lassen sollen“, fügte er hinzu.
 
   „Es war schön, Timotheus“, sie lächelte ihm noch einmal unter Tränen zu. „Ich liebe dich.“
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   Tim sah die Türe an, aus der sie eben verschwunden war, irgendwie war das alles noch total irreal. Hatten sie es wirklich gerade beendet?
 
   Sein Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen, er konnte sie doch nicht so einfach gehen lassen, alles in ihm schrie laut auf, sie zurückzuholen, sie auf Knien anzuflehen, seine dämlichen Worte von eben nicht ernst zu nehmen…
 
   ‚Und dann? Das Theater wird immer wieder von vorne losgehen. Willst du das? Ein Leben lang Stress mit Shona wegen jeder Kleinigkeit? Du kannst sie nicht zähmen, sie wird immer wieder Probleme machen!’
 
   Tim lief in seinem Wohnzimmer auf und ab, immer wieder fuhr er sich mit den Händen durch die Haare. War es richtig? Oder war das gerade der größte Fehler seines Lebens gewesen?
 
   Wollte er überhaupt eine zahme Shona? 
 
   Die Antwort konnte er sich geben, aber sie war genauso schmerzhaft: Nein, er wollte, dass sie so blieb wie sie war. 
 
   Aber nicht als Partnerin an seiner Seite, das ging einfach nicht gut. 
 
   Er machte den Fernseher an, die Stille, die plötzlich hier herrschte, war nicht zu ertragen. 
 
   ‘Cause there’ll be no sunlight
If I lose you, baby…’, jammerte ihm Bruno Mars auf einem Musikkanal entgegen, schnell schaltete er weiter, bloß keine traurigen Liebeslieder hören, das fehlte ihm jetzt gerade noch.
 
    
 
   Irgendwie war Shona nach Hause gekommen, wie sie dorthin gelangt war, konnte sie jetzt gar nicht mehr sagen. Sie stellte den Wagen ab und ging auf ihre Haustüre zu, plötzlich stockte sie und hielt inne.
 
   ‚Verdammt, der Wagen…’, sie schaute zurück, das Auto gehörte Tim, sie stotterte es ja noch ab, was sollte sie denn jetzt machen? 
 
   ‚Du kannst es nicht behalten. Es würde dich doch immer und immer wieder an ihn erinnern…’
 
   Shona beschloss, es am nächsten Tag zurückzugeben, sie hatte ja noch Sachen von Tim bei sich, die musste er auch noch wiederhaben. 
 
   Langsam, als sei sie eine alte Frau, stieg sie die Stufen zu ihrer Wohnung hinauf. Sie weinte nicht, sie war richtig stolz auf sich, vielleicht würde sie ja schneller über ihn hinwegkommen, als sie das jetzt dachte.
 
   Doch diese Vermutung löste sich so schnell in Luft auf, wie sie gekommen war. Als sie die Wohnungstüre öffnete, fiel ihr Blick direkt auf die Jacke von Tim, die an einem Haken ihrer Garderobe hing.
 
   Sofort schossen die Tränen in ihre Augen, sie schaffte es gerade, noch die Türe zu schließen, dann ließ sie sich daran hinuntergleiten und fing an, hemmungslos zu weinen. 
 
    
 
    
 
   „Hallo Tim, hast du die Zeitungen schon gelesen?“
 
   Tim stöhnte auf, warum war er bloß ans Telefon gegangen? „Nein, Vater. Steht was über die Präsentation drin?“, er musste sich konzentrieren, denn er hatte schon etliche Whiskeys intus. 
 
   „Na, und ob!“, triumphierte sein Vater laut los. „In allen Sonntagszeitungen wurde groß darüber berichtet, natürlich auch mit Fotos. Und deine Shona sieht fantastisch auf den Bildern aus, in Natur natürlich auch“, lachte es durch die Leitung. „Übrigens habe ich gestern nur Lob über sie gehört, unsere Geschäftskunden waren hingerissen von ihr, sag ihr das bitte… oder nein, gib sie mir doch lieber direkt selbst…“
 
   „Das… das geht nicht, sie ist nicht hier“, Tim schloss entsetzt die Augen, dieser Schmerz, den er glaubte betäubt zu haben, bahnte sich wieder seinen Weg durch den Alkoholdunst.
 
   „Oh, ich dachte, sie wäre bei dir. Hat sie sich erholt, sie sah gestern Abend zum Schluss doch etwas mitgenommen aus?“
 
   Tim lachte zynisch auf. „Ich denke schon, dass sie sich DAVON erholt hat.“
 
   „Na ja, wir sehen uns ja morgen in der Firma. Hast du schon die Aufträge überschlagen? Severin sagte, es sei ein lohnender Abend gewesen.“
 
   „Ja, war es. Wir reden morgen, okay?“, bat Tim ihn. Ihm stand nicht der Sinn danach, übers Geschäft zu reden, es war schon grausam genug, dass er morgen zur Tagesordnung übergehen musste.
 
   „Natürlich, bis dann, Junge.“
 
    
 
   Shona hatte jetzt das Telefon bestimmt schon tausendmal in der Hand gehabt – und es dann doch wieder weggelegt. Sie überlegte immer noch, ob sie Isabelle anrufen und ihr von dem ganzen Desaster erzählen sollte, aber ihr fehlte einfach der Mut dazu. 
 
   Sie schnappte sich einen Karton und begann, nach und nach Tims Sachen einzupacken. Seine Worte hallten dabei immer in ihrem Kopf nach, sie hatten sie sehr getroffen und verletzt. 
 
   Nein, sie wollte kein kleines Mäuschen sein, das zu allem ‚Ja’ und ‚Amen’ sagt, und sie würde immer ihre Meinung vertreten wollen. Und sie hatte doch trotzdem bewiesen, dass sie repräsentieren konnte, sie verstand einfach nicht, was jetzt so schlimm gewesen war.
 
   War sie echt so anstrengend? 
 
   Sollte sie versuchen, sich Tims Ansprüchen zu beugen? Sie wollte doch an seiner Seite sein, wie sollte sie denn ohne ihn weiterleben? Ohne seine Liebe und ohne seine Nähe? Das schien ihr unmöglich zu sein. 
 
   Sie beschloss, noch einmal mit ihm zu reden. Vielleicht würde er morgen die Dinge ja auch ganz anders sehen, vielleicht war er nur überanstrengt und überarbeitet?
 
    
 
   Shona räumte seine Sachen in den Mini, am liebsten würde sie sofort zu ihm fahren, noch einmal mit ihm reden, vielleicht noch ein einziges Mal…
 
   Doch sie hielt es für besser, bis zum nächsten Tag zu warten. 
 
    
 
   Shona griff nach dem Whiskey, doch dann stellte sie die Flasche wieder zurück. Vielleicht würde Tim ja doch noch anrufen, vielleicht litt er ja genauso wie sie…
 
   Doch der Anruf kam nicht, die ganze Nacht blieb Shona wach in ihrem Bett liegen, das Telefon fest umkrampft. 
 
   Sie fühlte sich auch gar nicht müde, sie war viel zu überdreht dazu. Sie war so unsagbar traurig, doch sie klammerte sich noch an diesen einen Strohhalm, an dieses eine Gespräch mit ihm. 
 
   Shona entschuldigte sich auf ihrer Arbeitsstelle, sie hasste es zwar, ihren Chef zu belügen, doch es war ihr unmöglich, heute dort zu erscheinen. Stattdessen fuhr sie zu Tims Wohnhaus, sie wusste ja, wann er morgens immer zur Arbeit fuhr, gegen acht Uhr wagte sie es, zu klingeln. 
 
    
 
   Tim stöhnte genervt auf, na klasse, wer war denn das so früh am Morgen? Das konnte ja nur ein Versehen sein, mürrisch betätigte er den Knopf der Gegensprechanlage. „Ja?“
 
   „Ich bin’s, Shona.“
 
   Tims Herz schlug sofort in einem ungesunden Tempo. „Was ist denn noch?“, fragte er heiser.
 
   „Können wir bitte noch einmal reden? Bitte Tim…“, Shona schluckte heftig, sie wollte jetzt nicht anfangen zu heulen, aber sie konnte das auch schlecht steuern.
 
   „Ähm… wieso?“
 
   „Bitte Tim, lässt du mich rein?“
 
   „Klar, komm hoch“, er betätigte den Öffner und lief aufgeregt in seiner Wohnung auf und ab.
 
    
 
   Sie sah schlecht aus, übernächtigt und mit verquollenen Augen, das fiel ihm sofort auf, offenbar hatte sie eine ebenso schlaflose Nacht gehabt wie er.
 
   „Hi“, sagte sie leise und lächelte ihm scheu zu. „Wie… wie geht’s?“
 
   „Ging schon einmal besser. Shona, du weißt, dass ich gleich los muss in die Firma. Ich hab’ also nicht viel Zeit“, sagte er knapp, seine Stimme klang ganz kalt, das wollte er eigentlich gar nicht, aber anders konnte er an die Sache nicht herangehen.
 
   „Na klar, das weiß ich…“, sie kämpfte erneut gegen die Tränen an, sah ihm aber direkt in die Augen. „Tim, ich… also… meinst du…. bist du sicher, dass es richtig ist? Also das mit der Trennung?“, fragte sie ihn nervös. „Ich meine, ich liebe dich, und du… du hast doch auch immer gesagt, dass du mich liebst. Das kann doch nicht einfach vorbei sein und… und wir könnten doch versuchen, an uns zu arbeiten. Ich wollte anfangs doch auch nie auf die Präsentation und habe es dann doch gemacht. Ich will damit sagen, ich kann es doch versuchen…und wenn du auch bereit bist, auf mich einzugehen, dann… “, sie schaute ihn so bittend an, dass Tim jetzt ebenfalls die Tränen in die Augen stiegen.
 
   „Das ist nett von dir, Shona. Aber ich will im Grunde ja gar nicht, dass du dich änderst. Ich möchte, dass du dir diese Wildheit und Impulsivität behältst. Aber ich bin nicht der Mann, der das ein Leben lang haben möchte. Und sei doch mal ehrlich: Willst du dich wirklich für mich verbiegen? Das wolltest du doch nie…“
 
   „Menschen können sich ändern“, Shona zuckte mit den Schultern, sie wusste, dass sie nicht mehr weiterreden brauchte, sie spürte, dass er dichtgemacht hatte, und sie kam nicht gegen sein Bollwerk an. 
 
   „Das sollst du aber nicht tun“, antwortete er mit rauer Stimme. „Bitte Shona, ich muss jetzt echt los… Hast du noch Sachen hier? Das Kleid ist noch da…“
 
   „Ich brauche das Kleid nicht mehr“, Shona wischte sich schnell eine Träne aus dem Gesicht, dann fiel ihr das Auto wieder ein, sie reichte ihm die Schlüssel.
 
   „Tim, ich kann den Wagen nicht behalten… es… es sind auch deine Sachen dort drin… also… ich hab’ sie eingepackt, für den Fall der Fälle“, sie lächelte ihn traurig an. 
 
   „Ich habe dir das Auto geschenkt, was soll ich damit? Wenn es um die Raten geht, die erlasse ich dir natürlich, sieh es als Abschiedsgeschenk oder so was“, er nickte ihr knapp zu.
 
   „Abschiedsgeschenk?“, Shona sah ihn fassungslos an. „Nein, Tim, ich möchte kein Abschiedsgeschenk von dir. Ich will den Wagen nicht, er war als Geschenk auch immer zu übertrieben. Er würde mich nur jeden Tag an dich erinnern und das möchte ich nicht“, immerhin konnte sie einen letzten Rest von Stolz zusammenkratzen, sie reckte ihr Näschen nach oben und drückte ihm die Schlüssel in die Hand. „Mach’s gut. Ich wünsche dir viel Glück.“
 
   „Ich dir auch, Shona“, er lächelte ihr zu, es fiel ihm so unglaublich schwer, wie gerne würde er sie jetzt einfach in die Arme nehmen und ihr sagen, dass er sich gerade wie der größte Idiot benahm, den die Erde je hervorgebracht hatte.
 
   Und ihr Vorschlag rührte ihn, sie war über ihren Schatten gesprungen, war ihm entgegen gekommen, aber eine angepasste Shona, das wollte er ihr nicht zumuten, und er hegte auch Zweifel, dass sie das wirklich auf Dauer durchhalten würde. Ein Versuch in diese Richtung war mit Sicherheit zum Scheitern verurteilt und würde eine Trennung dann nur noch schmerzhafter machen.
 
   Es war gut so, wie es jetzt gekommen war. 
 
   Tim sollte jetzt zur Arbeit fahren, doch stattdessen ging er ins Schlafzimmer, wo ihr Kleid immer noch hing, er nahm es, vergrub sein Gesicht darin und weinte wie ein kleines Kind.
 
    
 
   Shona sparte sich den Aufzug, sie rannte die Treppen hinunter und machte, dass sie hier aus der Gegend wegkam. Im ersten Moment ärgerte sie sich über sich selbst, hatte sie sich vor Tim selbst gedemütigt? Sich ihm angebiedert?
 
   Doch dann verwarf sie den Gedanken wieder. Sie liebte ihn nun einmal und sie würde es sich nicht verzeihen, hätte sie es nicht noch einmal versucht. 
 
   Aber jetzt war endgültig Schluss, von ihrer Seite aus würde nichts mehr kommen, sie würde nicht mehr auf ihn zugehen. 
 
   Und vielleicht war es ja auch wirklich besser so. Und vielleicht, ganz vielleicht, würde es auch irgendwann nicht mehr so verdammt wehtun.
 
    
 
   Irgendwie hatte Tim sich schließlich doch aufraffen und sich von dem Kleid und den Erinnerungen an Shona loseisen können. Sein Leben musste auch ohne sie weitergehen und je eher er es anpackte, umso besser.
 
   Nur der heutige Tag würde ein Spießrutenlaufen werden, das war ihm klar. In vielen Zeitungen war die Präsentation ein Thema und in der Firma würde es heute ebenfalls keinen anderen Gesprächsstoff geben. Aber da musste er wohl jetzt durch. 
 
    
 
   „Shona, Engelchen“, Oma Mimi strahlte sie an, als sie ihr die Türe öffnete. „Ich habe mir gerade alle Zeitungen gekauft, in denen etwas über den gestrigen Abend stand, der nette Herr vom Kiosk hat sie mir extra alle… Was ist los?“, brach dann Oma Mimi mitten im Satz ab. „Du bist so blass, mein Kind, geht es dir nicht gut? Ach, komm doch erst mal rein“, sie nahm Shonas Hand und zog sie in ihre Wohnung.
 
   Shona hatte es geschafft, den ganzen Weg zu ihrer Oma nicht zu weinen, sie war einfach mit starrem Blick, fast schon wie betäubt, zu ihr gelaufen, aber jetzt, jetzt war es mit ihrer Selbstbeherrschung vorbei, es ging einfach nicht mehr.
 
   „Oh, Oma…“, schluchzte sie laut auf, dann fiel sie ihr weinend um den Hals. „Es ist alles so furchtbar, ganz furchtbar…“
 
    
 
   „Hey, da bist du ja endlich!“
 
   Severin stand mit den Mitarbeitern des Vorstandes zusammen, sie allen hielten ein Glas Champagner in den Händen und sahen Tim erfreut an, als dieser aus dem Aufzug stieg. „Wo hast du denn so lange gesteckt? Wir haben schon mit dem Feiern angefangen“, rief sein Vater ihm entgegen.
 
   Tim atmete tief durch, okay, er hatte gehofft, noch einen Aufschub zu haben und erst einmal in Ruhe mit seinem Bruder und Vater reden zu können, aber jetzt musste er wohl erst einmal gute Miene machen.
 
   „Ich hatte noch etwas zu erledigen“, er zwinkerte Severin kurz zu, sein Bruder sah ihn prüfend an, nickte dann aber unmerklich. Tim war klar, dass er ihm und seinem Vater nichts vorspielen konnte, aber er hoffte, dass zumindest die Mitarbeiter nichts von dem Chaos und der Verzweiflung in ihm mitbekommen würden. 
 
   Auf mehreren Tafeln waren Zeitungsausschnitte aufgeklebt worden, Tim vermied es lieber, sie sich genauer anzusehen. Aus den Augenwinkeln hatte er schon registriert, dass auf vielen Bildern Shona abgebildet war.
 
   Für Tim zog sich diese kleine interne Feier wie Kaugummi in die Länge, als sich schließlich wieder alle an die Arbeit begaben, bat er Sev und seinen Vater in sein Büro.
 
   „Was ist los? Du siehst aus, als kämst du gerade von einer Beerdigung“, sprach sein Bruder ihn direkt an.
 
   „So in etwa stimmt das auch“, lächelte Tim ihm zerknirscht zu. „Shona und ich haben uns getrennt.“
 
   „Du beliebst zu scherzen, mein Junge“, sein Vater sah ihn misstrauisch an. „Ich finde nicht, dass man damit Witze machen sollte.“
 
   „Das ist auch kein Witz.“
 
   „Ich kann das nicht glauben“, Sevs Gesicht spiegelte völlige Fassungslosigkeit wieder. „Ich kann das einfach nicht glauben. Ihr wart am Samstag doch noch so glücklich, meine Güte, ich meine, ihr seid doch das perfekte Paar, was soll denn die Scheiße jetzt?“
 
   Sein Bruder wirkte richtig aufgebracht, auch sein Vater schien es nicht glauben zu können - wie auch? Selbst für Tim war das Ganze ja noch völlig absurd. Er hatte sein Teufelchen gehen lassen… Wie verrückt war das denn bitte? „Es ist leider wahr. Es ist besser so“, begann Tim.
 
   „Wie sollen wir das denn verstehen? Hat Shona einen anderen kennengelernt? Hat sie dich betrogen? Oder du sie?“
 
   „Nein, nichts dergleichen. Wir hatten am Samstag einen Streit, eigentlich sind es ein paar grundlegende Dinge, wir passen in vielen Belangen nicht zusammen…“
 
   „Was schwafelst du denn da? Komm mal auf den Punkt!“, fuhr Sev ihn an. 
 
   „Shona hat sich in Dinge eingemischt, die sie nichts angehen. Sie heißt es nicht für gut, dass wir mit Hugo Geschäfte machen, und ist deswegen richtig wütend geworden“, begann Tim dann zu erzählen. „Pelze und so, sie findet das widerlich, das ganze Tierschützergeschwätz eben.“
 
   „Es geht Shona nichts an, mit wem wir Geschäfte machen“, Zacharias von Hofmannsthal verschränkte die Arme vor seiner Brust. „Da hat sie sich rauszuhalten.“
 
   „Eben, das sehe ich auch so“, nickte Tim ihm zu. „Und so wie ich sie kenne, wird der nächste Konflikt mit ihr schon vorprogrammiert sein. Sie wird sich immer einmischen wollen, sie kann ja auch gar nicht anders. Ihr kennt beide ihr Temperament, und ich habe da auf Dauer keine Lust zu.“
 
   „Ja, okay, das mit der Einmischung kann ich ja noch verstehen, aber es ist ja ein offenes Geheimnis, dass viele nichts von Pelzen halten. Damit muss man sich eben auseinandersetzen“, zuckte Sev mit den Schultern. „Aber deswegen beendet man doch keine Beziehung.“
 
   „Ein bisschen kann ich Tim schon verstehen“, sprang sein Vater ihm bei. „Ich würde so etwas auch nicht dulden. Die Firmenangelegenheiten gehen sie nichts an. Sie hat auch gar nicht die Qualifikation dafür, so etwas beurteilen zu können.“
 
   „Danke Vater, ich wusste, du würdest mich verstehen.“
 
   „Ich sagte: Ein BISSCHEN kann ich dich verstehen. Findest du nicht, dass das mit der Trennung überzogen war? Du kannst ihr ihre Grenzen aufzeigen, bei dieser Frau ist das zwingend notwendig, aber mit ein wenig Kompromissbereitschaft sollte das doch zu lösen sein. Oder hat sie darauf gedrängt, die Beziehung zu beenden?“
 
   „Nein, hat sie nicht“, Tim senkte kurz den Blick, über Shonas Besuch heute Morgen wollte er lieber mal kein Wort verlieren. „Aber wie dem auch sei: Wir haben uns getrennt, ich bitte das zu respektieren!  Ich möchte auch nicht mehr darüber reden. Ich habe viel für Shona empfunden…“
 
   „… und das ist jetzt auf einmal wie weggeblasen, oder wie?“, hakte Severin böse nach.
 
   „Nein, natürlich nicht. Aber das Leben geht weiter, man muss eben Entscheidungen treffen, auch wenn sie einem schwer fallen.“
 
   „Bla, bla, bla…“, sein Bruder verdrehte die Augen. „Du hast schon einmal versucht, von ihr loszukommen, und du bist kläglich gescheitert…“
 
   „Diesmal wird es mir gelingen!“
 
   „Ihr habt euch doch ständig am Wickel gehabt, und hattet ihr in Frankreich nicht auch Streit? Ich kapiere das nicht“, Sev schüttelte immer noch den Kopf.
 
   „Ich bedauere diese Entwicklung, aber natürlich respektiere ich sie. Genau wie Sev das auch tun wird…“, Zacharias sah seinen ältesten Sohn warnend an. „Nicht wahr?“
 
   „Bleibt mir was anderes übrig?“, lachte Sev zynisch auf. „Du wirst es bereuen, Tim. Denk an meine Worte…“, er machte auf dem Absatz kehrt und verließ Tims Büro.
 
    
 
   Oma Mimi hatte Shonas Erzählungen mit großen Augen verfolgt, sie hatte bisher nicht ein Wort gesagt, sondern Shona reden lassen, und Shona war auch froh darüber, dass sie sie nicht unterbrochen hatte. Jetzt weinte ihre Omi so herzzerreißend wie sie selbst und nahm sie fest in ihre Arme.
 
   „Das ist wirklich schlimm, Engelchen. Ich verstehe Tim nicht, warum ist er denn so stur auf einmal?“, fragte sie Shona verzweifelt.
 
   „Er findet mich stressig und er sagt, es würde doch immer wieder Streit geben…“, Shona nahm dankbar ein Taschentuch entgegen, was ihre Oma ihr reichte. 
 
   „Ja, ja, aber Streit gehört nun einmal dazu, es ist doch normal, dass man unterschiedliche Auffassungen hat, schließlich seid ihr auch verschiedene Menschen. Und manchmal gewinnt man doch auch durch eine andere Meinung eine völlig neue Sicht auf Dinge… Und das mit dem Pelzhändler, da wäre ich auch sauer geworden. So etwas…“, Oma Mimi schüttelte den Kopf. „Aber ich finde es gut, dass du noch einmal zu ihm gegangen bist und das Gespräch gesucht hat“, sie streichelte Shona über ihre wilden Locken. „Das war sehr stark von dir.“
 
   „Noch einmal mache ich das aber bestimmt nicht“, antwortete Shona trotzig.
 
   „Nein, das würde ich auch nicht tun. Ich denke, wenn jemand in dieser Sache noch einen Schritt machen sollte, dann muss das Tim sein…“
 
    
 
   Shona tat es gut, bei ihrer Oma eine so aufmerksame Zuhörerin gefunden zu haben, sie spendete ihr Trost und ließ sie einfach weinen. Sie versprach auch, am Abend mit zu Cathleen Miller zu fahren, sie hatte sowohl sie als auch Chloe schon darüber informiert, was es für traurige Neuigkeiten gab.
 
   Dann zeigte sie Shona die Zeitungsausschnitte, die sie bereits akribisch in ein Fotoalbum geklebt hatte. „Schau mal, Engelchen, was du für eine wunderschöne Frau bist. Du wirst einen Mann finden, der dich liebt und der dich so nimmt wie du bist“, sagte sie sanft zur ihr. „Und manch anderer wird sich dann in den Hintern beißen.“
 
    
 
   Shona ging am nächsten Tag wieder arbeiten, obwohl sie überhaupt keine Lust dazu hatte. Doch sie hatte ihrer Omi versprochen, so schnell wie möglich ihr Leben wieder in die Hand zu nehmen, und es tat sogar ganz gut, sich etwas abzulenken. Anders als nach dem ersten Streit mit Tim gelang es ihr auch einigermaßen, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren.
 
   Ihre Kollegen hatten sie zunächst mit den Fotos aus den Zeitungen überrascht und sie überall in der Werkstatt aufgehängt, doch Shona hatte sie gleich darum gebeten, sie wieder zu entfernen, und ohne dumme Sprüche hatten sie dies auch sofort getan. 
 
   ‚Wahrscheinlich sieht man dir eh an, was los ist’, ätzte es in ihr, aber selbst das war ihr egal. Sie wusste, dass sie blass war und ein ganz verquollenes Gesicht hatte, jeder würde ihr mit Sicherheit sofort ansehen, was los war, doch Shona kümmerte es nicht. Sie war froh, wenn sie nach Hause konnte, dort gestattete sie sich, sich gehen zu lassen und um Tim zu weinen. 
 
    
 
    
 
   Irgendwie brachte es Tim durch die nächsten Tage. Und nach fast einer Woche hatten es auch tatsächlich alle akzeptiert, dass Shona und er kein Paar mehr waren. Er hoffte, dass die nervigen Telefonate mit Manuela und seiner Mutter ein Ende hatten, beide waren regelrecht geschockt von der Neuigkeit gewesen, und auch wenn Severin kein Wort mehr über Shona verlor, Tim konnte an seinem Blick sehen, dass er seine Entscheidung nicht verstehen konnte.
 
   Und das war auch schwer, natürlich auch für Tim selbst. Mit Andreas hatte er sich am Montagabend nach besagtem Wochenende die Kante gegeben, sein Freund war zwar zunächst ebenso geschockt gewesen, hatte ihm dann aber keine klugen Ratschläge mehr erteilt.
 
   Doch es tat noch weh, richtig fies weh, der Schmerz ließ sich nicht einfach ignorieren. Immer wieder kamen die Erinnerungen an sie hoch, manchmal waren sie so präsent, dass Tim das Gefühl hatte, sie sogar riechen zu können. 
 
   Aber sie war nun einmal etwas Besonderes in seinem Leben gewesen und er sah auch ein, dass es eben nicht so leicht werden würde, sie zu vergessen.
 
    
 
    
 
   Shona blätterte jetzt zum wiederholten Male ihren Kalender vor und zurück, irgendwas stimmte da doch einfach nicht. Sie hätte längst wieder mit ihrer Pille anfangen müssen, aber sie hatte ihre Tage einfach nicht bekommen. Anfangs hatte sie es sich noch damit erklärt, dass der ganze Stress mit Tim ihren Zyklus durcheinander gewirbelt hatte, aber jetzt kam ihr die Sache doch komisch vor. Aber sie hatte die Pille auch gewissenhaft genommen, da war sie sich ebenso sicher. Shona seufzte auf, das würde ihr jetzt gerade gut in den Kram passen, so eine elende Unterleibsgeschichte.
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   Shona wurde mit jedem Tag unruhiger, so langsam war ihr die ganze Sache doch unheimlich. Sie hatte keinerlei Beschwerden, wenn man mal davon absah, dass sie wegen Tim immer noch kaum schlafen konnte und irgendwie dauermüde war, aber allmählich krabbelte Panik in ihr hoch. 
 
   Sie fuhr nach der Arbeit direkt zu Chloe, ihre Schwester konnte eher einen klaren Kopf bewahren als sie.
 
   „Hi Shona, herrje, wie siehst du denn wieder aus?“, Chloe musterte sie von oben bis unten. „Kommst du gerade von der Arbeit?“
 
   „Ja“, antwortete Shona leise. Sie hatte jetzt keine Lust auf eine Debatte wegen ihres Jobs, ihr Kopf war voll von ganz anderen Dingen.
 
   Chloe kniff die Augen zusammen und betrachtete sie jetzt eingehender. „Stimmt etwas nicht?“, sie öffnete die Türe ganz, damit Shona eintreten konnte.
 
   „Du hast doch was…“, bohrte ihr Schwester eingehender nach, als sie im Wohnzimmer waren.
 
   „Ich… also… ich hab’ meine Tage nicht bekommen…“,  Shona setzte sich auf ein Handtuch, das Chloe ihr zum Schutz des heißgeliebten Sofas gegeben hatte.
 
   Ihre Schwester sah sie für einen Moment fassungslos an. „Wie bitte?“
 
   „Ich habe immer die Pille genommen, da bin ich mir ganz sicher. Aber ich habe meine Tage nicht bekommen, das… das kann doch nur an dem Ärger mit Tim liegen, oder?“, Shona schaute Chloe flehend an, sie versuchte sie fast schon zu hypnotisieren, sie musste ihr diese Vermutung doch einfach bestätigen!
 
   „Oder du bist schwanger – oder du hast einen Infekt“, dozierte Chloe ungerührt.
 
   „Schwanger kann ja nicht sein, ich hab’ die Pille genommen“, beharrte Shona.
 
   „Ganz sicher?“
 
   „Natürlich, ich sehe das doch an den Wochentagen, denkst du, ich bin blöd?“
 
   „Aber du warst doch krank, vielleicht hast du sie da vergessen?“, machte Chloe gnadenlos weiter.
 
   „Nein, da war Tim ja da. Er hat mir die Medikamente sogar ans Bett gebracht, er war sehr gewissenhaft“, schüttelte Shona den Kopf, ihr Herz krampfte sich zusammen, wenn sie daran dachte wie liebevoll er sich um sie gekümmert hatte. 
 
   Chloe riss die Augen auf. „Shona – du hast doch ein Antibiotikum bekommen, oder?“, ihre Schwester knetete nervös ihre Hände, das war kein gutes Zeichen.
 
   „Ja. Und?“
 
   „Habt ihr… also habt ihr daran gedacht, zusätzlich ein Kondom zu benutzen? Oder hattet ihr gar keinen Sex in dieser Zeit?“
 
   „Kondom? Nein, ich glaube nicht. Warum?“, fragte Shona verblüfft.
 
   „SHONA! HERRGOTT NOCHMAL!“, Chloe sprang auf und lief aufgeregt in ihrer Wohnung herum. „Das weiß doch jeder, dass das Antibiotikum die Wirkung der Pille beeinträchtigt. Hat dir das der Arzt nicht gesagt?“
 
   Shona schluckte, sie dachte an den Besuch bei diesem Professor in seiner Praxis. „Ich… ich weiß nicht… mein Kopf hat so gedröhnt und ich hatte Fieber… vielleicht hat er es gesagt, ich kann mich nicht erinnern“, Shonas Stimme wurde immer kläglicher. „Ich hab’ das nicht gewusst, Chloe…“
 
   „Steht in jeder Packungsbeilage, du blöde Kuh!“
 
   „WER LIEST DIE DENN?“, verteidigte Shona sich. „Ich hab’ das letzte Mal ein Antibiotikum gekriegt, als ich ein Teenie war, und wenn ich mit Männern Sex hatte, dann doch nur mit Gummi! Meinst du… oh Gott, Chloe…“
 
   Shona vergrub ihr Gesicht in ihren Händen, das durfte jetzt einfach nicht wahr sein…
 
   „Hey“, ihre Schwester kam zu ihr und hockte sich vor sie hin. „Wir gehen morgen direkt zu Frau Dr. Will. Dann weißt du Bescheid.“
 
   „Aber… Scheiße, Chloe, das… das… ich will da gar nicht drüber nachdenken, ich meine…“, Shonas Stimme versagte ganz, die Tränen schossen aus ihren Augen und sie begann unkontrolliert zu schluchzen. 
 
   Ihre Schwester nahm sie fest in die Arme und wiegte sie wie ein Kind, doch Shona nahm das nur noch am Rande wahr, ihr wurde ganz kalt vor Entsetzen. „Vielleicht ist es auch wirklich nur die Aufregung wegen der Trennung“, versuchte Chloe sie zu trösten. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen bekam Shona keinen Bissen hinunter. Ihre Schwester hatte ihr angeboten, bei ihr zu schlafen, und sie hatte das Angebot gerne angenommen. Sie redeten nicht mehr viel an diesem Abend, aber das war auch nicht nötig. Alles hing jetzt von der Untersuchung bei der Frauenärztin ab.
 
   Sie fuhren ohne einen Termin hin, Shona sah so verzweifelt aus, dass die Sprechstundenhilfe von sich aus versprach, sie dazwischenzuschieben. 
 
   Nach einer quälend langen halben Stunde wurde sie endlich aufgerufen.
 
   „Soll ich mitkommen?“, bot Chloe ihr an.
 
   „Ja, bitte“, Shona griff nach ihrer Hand, sie musste sich jetzt an jemandem festhalten. 
 
    
 
   „Hallo Frau Miller – und sogar mit Schwester“, Frau Dr. Will empfing sie mit einem freundlichen Lächeln. „Was führt Sie zu mir?“
 
   „Ich… ich habe meine Periode nicht bekommen. Aber ich habe die Pille genommen“, schob Shona direkt hinterher.
 
   Die Ärztin befragte sie nach dem Tag ihrer letzten Periode und machte sich Notizen, dann sah sie Shona an. „Gab es denn Auffälligkeiten oder  Besonderheiten in Ihrem Zyklus? Ein Magen-Darm-Infekt zum Beispiel oder ein bestimmtes Medikament, das Sie einnehmen mussten?“, fragte die Ärztin weiter, sie sprach ganz sanft zu Shona, und das war auch gut so, sonst wäre Shona wohl wieder in Tränen ausgebrochen. Sie nickte nur. „Ich habe ein Antibiotikum bekommen, weil ich krank war“, sagte sie mit gesenktem Blick.
 
   „Frau Miller, was halten Sie davon, wenn ich mal einen Ultraschall mache?“
 
   „Viel“, antwortete Chloe an Shonas Stelle.
 
   Shona zog sich mit zitternden Händen aus, am liebsten würde sie wegrennen und sich irgendwo verbuddeln, aber sie brauchte ja auch Klarheit. Und vielleicht war ja alles nur unnötige Panikmache…
 
   „Dann mal los“, Frau Dr. Will begann mit der Untersuchung, Shona konnte den Monitor nicht sehen, aber Chloe starrte darauf. Shona versuchte im Gesicht ihrer Schwester etwas zu erkennen, aber es war völlig regungslos.
 
   „Okay, hier haben wir die Ursache…“, die Ärztin lächelte Shona an und drehte ihr den Monitor hin. „Sehen Sie…“, sie zeigte mit einem Stift auf zwei dunkle Punkte. „Sie sind schwanger“, sagte Frau Dr. Will mit ruhiger Stimme. 
 
   „Aber… aber…“, Shona versuchte die Fassung zu bewahren, aber das war unmöglich. Sie begann unkontrolliert zu weinen und ihr ganzer Körper bebte.
 
   „Sagen Sie ihr die ganze Wahrheit, jetzt ist es auch schon egal“, bat Chloe die Ärztin, Shona bekam das aber nur noch halb mit, was sollte denn jetzt noch kommen?
 
   Frau Dr. Will warf Chloe einen strafenden Blick zu, dann nahm sie Shonas Hand und streichelte darüber. „Es sind zwei Fruchtblasen und zwei kleine Herzschläge zu erkennen, Sie bekommen also Zwillinge.“
 
   ‚Zwillinge’, das Wort drang erst gar nicht zu Shona vor, es schwirrte mehr so am Rande mit. Chloe zog sie vom Stuhl hinunter und bedeutete ihr, sich anzuziehen. Shona sah alles nur noch verschwommen und hörte die Worte nur wie durch einen dicken Wattebausch. Irgendwie schaffte sie es, sich anzuziehen, und saß dann mit ihrer Schwester zusammen der Ärztin gegenüber.
 
    
 
   „Frau Miller, das scheint ein richtiger Schock für Sie zu sein. Ich nehme also an, die Schwangerschaft war nicht geplant?“
 
   „Nein“, Shona lachte bitter auf. „Das kann man so sagen…“
 
   „Ich gebe Ihnen Informationsmaterial mit, nach meinen Berechnungen müssten Sie Anfang der achten Woche sein, Sie haben also noch ein bisschen Zeit, um sich darüber klar zu werden, ob Sie die Schwangerschaft abbrechen wollen oder nicht.“
 
   Shona nickte nur und griff nach den Unterlagen, sie sah auf die Broschüren, aber den Sinn verstand sie nicht so richtig. „Danke“, presste sie nur mühsam hervor. 
 
   „Frau Miller, Sie machen auf mich einen sehr unglücklichen Eindruck. Bitte nehmen Sie die Angebote der Beratungsstellen an. Und oft tun sich Lösungen auf, an die man vorher nicht gedacht hat. Nehmen Sie sich die Zeit, über alles in Ruhe nachzudenken. Was ist denn mit dem Vater der Kinder?“
 
   „Der… also… wir haben uns getrennt.“ 
 
   „Können Sie meine Schwester vielleicht ein paar Tage krankschreiben? Sie sehen ja, dass sie völlig von der Rolle ist“, bat Chloe die Ärztin.
 
   „Ja, das hätte ich sowieso getan. Frau Miller…?“
 
   Shona sah sie aus tränenverschleierten Augen an. „Ja?“
 
   „Kommen Sie bitte morgen um acht Uhr nüchtern hierher. Dann machen noch wir einige Untersuchungen.“
 
   Shona nickte nur und stand auf, sie reichte Frau Dr. Will die Hand. „Danke.“
 
   „Es tut mir leid, dass dies keine guten Neuigkeiten für Sie sind. Aber vieles ergibt sich auch mit der Zeit“, lächelte die Ärztin ihr zu.
 
   „Ja, vielleicht“, antwortete Shona leise.
 
    
 
   „Denk bitte nicht ernsthaft darüber nach“, Chloe deutete auf die Unterlagen der Beratungsstellen, als sie wieder bei ihr in der Wohnung waren. „Wir finden schon eine Lösung.“
 
   „Und wo soll die bitteschön sein?“, Shona war völlig in sich zusammengesunken und saß wie ein Häufchen Elend auf dem Sofa ihrer Schwester. „Ich bin alleine und ich bekomme Zwillinge.“
 
   „Du bist nicht alleine, wir alle werden dir helfen“, Chloe nahm sie in die Arme und drückte sie an sich. 
 
   „Und wie? Sowohl du als auch Ma müsst arbeiten. Und Oma Mimi kann man das unmöglich zumuten. Ich kann die Kinder nicht bekommen“, flüsterte Shona verzweifelt. „Wie soll ich denn mit ihnen über die Runden kommen?“
 
   „Der Vater der Kinder hat mehr Geld, als er ausgeben kann“, Chloe sah sie ernst an. „Du musst es ihm sagen und er wird Unterhalt zahlen müssen. Tim ist doch kein schlechter Mensch, vielleicht wird er dich gleich mit unterstützen.“
 
   „Darauf kann ich verzichten“, Shona funkelte ihre Schwester wütend an. „Ich will bestimmt keine Almosen von ihm!“
 
   „Wenn du die Babys wegmachen lässt, werden dir das Oma und Ma nie verzeihen, Shona. Ma hat uns auch alleine durchgebracht!“
 
   „Aber sie hatte Mimi dabei!“, schrie Shona zurück. 
 
   „Jetzt hör auf, hier rumzujammern! Du hast dir das selbst eingebrockt, jetzt stehe wenigstens dazu! Wir werden schon einen Weg finden, aber die Babys können nichts dafür!“, Chloe wurde jetzt auch energischer. „Shona, du wirst das schaffen, hörst du?“
 
   „Ich… ich weiß aber nicht wie… und… und sie werden mich immer an ihn erinnern“, weinte sie verzweifelt. „Was für eine Scheiße ist das bloß, Chloe?“
 
   „Ich weiß, Süße, ich weiß“, Chloe streichelte ihr über die Locken. „Im Moment sieht alles beschissen aus, aber wir kriegen das hin, ganz bestimmt.“
 
    
 
   „Na, du Trauerkloß“, Sev betrat mit zwei Bechern Kaffee Tims Büro. „Was machst du am Wochenende?“
 
   „Weiß ich noch nicht, mal sehen“, brummelte Tim nur.
 
   „Gehst du nicht aus?“
 
   „Ich weiß es noch nicht, hast du was an den Ohren, Sev?“
 
   „Ich habe gestern Andreas getroffen, der erzählte mir, dass er seit der Trennung von Shona nichts mehr von dir gehört hätte…“
 
   „Na und? Ich hatte halt keine Zeit… Was geht dich das eigentlich an?“
 
   „Dir geht es beschissen, gib es doch wenigstens zu!“
 
   „Ja und? Dann ist es eben so!“
 
   „Hör zu, ich habe schon mit Vater darüber gesprochen, wie wäre es, wenn du mal hier rauskommst? Vielleicht wäre das das Richtige für dich, hm?“, Sev sah Tim freundlich an. 
 
   „Wollt ihr mich loswerden, oder was?“, Tim horchte aber auf, was kam denn jetzt?
 
   „Nein, nein. Aber du könntest mal eine Tour durch unsere Filialen machen und nach dem Rechten sehen. Weltweit – wie wäre das? Ich habe das auch schon gemacht, als ich hier frisch eingestiegen bin.“
 
   „Soll das ein Beschäftigungsprogramm werden?“
 
   „Kann schon sein. Tim, wir wollen dir helfen, über die Sache mit Shona hinwegzukommen. Wobei ich es, für meinen Teil, ja immer noch für besser halten würde, ihr würdet wieder zusammenfinden. Aber nun gut, vielleicht bekommst du in anderer Umgebung ja den Kopf frei. Wie wäre das?“
 
    
 
   „Er muss dich heiraten, das ist ja wohl ganz klar!“, Oma Mimi rief aufgeregt in der Wohnung ihrer Tochter herum. „Es gibt keinen anderen Ausweg.“
 
   „Oma, wir sind nicht mehr zusammen, und selbst dann sollte man so etwas nicht überhastet entscheiden“, Shona stöhnte auf. Sie hatte überhaupt keine Lust auf diese Familienkrisensitzung gehabt, aber Chloe hatte sie dazu gedrängt und wie erwartet waren erst mal alle aus den Wolken gefallen. 
 
   „Na und? Er kann dich und die Kinder versorgen, und wenn er nur einen Funken Anstand hat, dann tut er das auch!“, empörte sich die alte Dame.
 
   „Wir leben aber nicht mehr im neunzehnten Jahrhundert, Mimi“, Cathleen Miller schob ihre Mutter auf den Sessel zurück. „Und ich habe die Mädchen auch alleine großgezogen.“
 
   „Dein Mann war tot – dagegen ist dieser hier sehr lebendig“, Mimi blieb stur. „Es ist eine Frage des Anstands…“
 
   „Zwillinge“, Cathleen sah ihre Tochter besorgt an. „Es wird sehr schwer werden, Schatz.“
 
   Shona senkte den Blick, sie war sich überhaupt noch nicht im Klaren darüber, ob sie die Schwangerschaft überhaupt fortsetzen wollte. Wie sollte das alles gehen? 
 
   Und wie sollte sie das bloß schaffen? Auch wenn ihre Familie für sie da war, letztendlich war sie doch mit den Babys alleine. 
 
   „Die Veranlagung zu Zwillingen kommt von Kyles Familie“, Cathleen Miller lächelte etwas wehmütig in sich hinein. 
 
   „Ich weiß, Ma“, Shona wurde ebenso traurig, sie dachte an Rachel, die Zwillingsschwester ihres Vaters. Und sie wusste auch, dass ihr Opa einen Zwillingsbruder gehabt hatte. „Ich hab’ ganz offenbar sehr viel von Dad geerbt“, fügte sie leise hinzu.
 
   Shonas Mutter kam zu ihr und nahm sie in den Arm. „Shona, wir können dir tagsüber die Kleinen erst nachmittags abnehmen, aber nachts könnten wir dir helfen“, schlug sie ihr vor. 
 
   „Ja, wir könnten uns abwechseln, damit du auch mal schlafen kannst“, nickte Chloe. 
 
   „Ich helfe natürlich auch“, sagte Oma Mimi eifrig.
 
   Shona atmete tief durch, die Fürsorge ihrer Familie rührte sie. „Aber ich weiß noch gar nicht, ob…“
 
   „Sprich gar nicht erst weiter!“, drohte Oma Mimi ihr. „Du wirst doch nicht allen Ernstes daran denken, die Kinder wegmachen zu lassen?“
 
   „Doch, darüber denke ich nach. Ich habe Angst, das alles nicht zu schaffen, Mimi.“
 
   „Shona, du wirst das schaffen. Man wächst mit seinen Aufgaben. Aber du solltest vor allem Tim nicht außen vor lassen. Es sind auch seine Kinder und er sollte informiert werden. Nicht nur, weil er Geld hat, sondern weil er Vater wird.“
 
   „Ach Ma…“, Shona schluckte wieder heftig. In ihr war alles so durcheinander, da war einerseits die Trauer um Tim, jetzt hatte sie erst recht Angst, dass sie nie über ihn hinwegkommen würde, und andererseits war da die Panik vor dem Leben mit Kindern. Es war alles noch wie in einem Nebel, verschwommen, grau und irgendwie bedrohlich. 
 
    
 
   Shona blieb die Nacht über erneut bei Chloe. Ihre Schwester brachte sie am nächsten Tag noch zur Ärztin, bevor sie selbst wieder zur Arbeit fuhr.
 
   „Danke für deine Unterstützung“, Shona lächelte ihr zum Abschied zu.
 
   „Nichts zu danken. Aber kläre das mit Tim, das ist wirklich wichtig.“
 
   „Wenn ich weiß, wie ich mich entscheiden werde, mache ich das“, versprach Shona ihr mit einem dicken Kloß im Hals.
 
    
 
   „Frau Miller, wie geht es Ihnen heute?“, die Stimme ihrer Ärztin klang ruhig und freundlich, aber auf Shonas Stimmung hatte das keinen Einfluss. „Haben Sie den ersten Schock verdaut?“
 
   „Irgendwie noch nicht so recht“, gestand Shona ihr ehrlich.
 
   „Es ist auch nicht leicht, eine Entscheidung zu treffen. Aber ich möchte Ihnen auch nicht verheimlichen, dass ein Abbruch oft sehr belastend für die Frauen ist.“
 
   „Ich weiß, ich mache mir das auch nicht leicht. Meine Familie ist auch komplett dagegen“, antwortete Shona leise.
 
   „Sie bekommen die Kinder, nicht Ihre Familie. Aber wenn Sie einen starken Rückhalt haben, ist das schon eine Menge wert“, nickte die Ärztin ihr zu. „Ihre Werte sind übrigens gut“, sie tippte dann auf ihren Monitor. „Der ungefähre Geburtstermin wäre der 26. April. Wobei man bei Zwillingen davon ausgehen muss, dass die Babys früher geboren werden.“
 
   „Aha“, nickte Shona nur, so richtig wollte sie das Thema noch nicht an sich heranlassen.
 
   „Sie waren gestern bei der Untersuchung sehr nervös. Wollen wir heute noch einmal in Ruhe gemeinsam nachsehen?“, lächelte Frau Dr. Will ihr lieb zu.
 
   „Von mir aus“, Shona zuckte nur mit den Schultern.
 
    
 
   „Schauen Sie, das sind die kleinen Herzen, man kann sie pulsieren sehen“, erklärte die Ärztin Shona.
 
   Shona sah auf das graue Wirrwarr vor ihr auf dem Monitor, doch jetzt erkannte sie die zwei puckernden Flecken. „Das… das sind… das sind meine Babys?“, fragte sie ein wenig ungläubig.
 
   „Ja, das sind sie“, bestätigte Frau Dr. Will ihr.
 
   „Irgendwie unglaublich, oder?“, Shona berührte mit ihrer Hand ganz sachte den Monitor, sie bekam plötzlich einen ganz dicken Kloß im Hals. „Das ist schon ein Wunder.“
 
   Shona konnte ihren Blick gar nicht mehr von dem Bildschirm lösen. Das waren sie also, ihre Kinder. Und sie lebten, ganz eindeutig, sie konnte es sehen.
 
   Aber durfte sie dann daran denken, dem Ganzen ein Ende zu bereiten? 
 
   Shona sah die Ärztin an und lächelte ihr scheu zu. „Ich danke Ihnen.“
 
   „Gerne geschehen.“
 
    
 
   „Oh Mann, das ist echt heftig“, Isabelle sah sich immer wieder Shonas Mutterpass an. „Ich möchte nicht mit dir tauschen…“
 
   „Danke. Ich auch nicht mit mir“, jammerte Shona. „Aber ich werde sie bekommen, zumindest das steht für mich fest.“
 
   „Du hast echt Mut“, Isa atmete tief durch. „Alle Achtung…“
 
   „Was soll ich denn machen? Ich muss da irgendwie durch“, Shona biss sich auf der Unterlippe herum. Ihre Familie hatte ihre Entscheidung natürlich mit Freude aufgenommen und Shona war froh, dass sie sie hatte. Aber wie das Ganze so funktionieren sollte, das stand doch noch in den Sternen.
 
   „Und was ist mit Tim? Du wirst es ihm doch sagen, oder?“
 
   Shona atmete tief durch. Sie hatte sich eigentlich vorgenommen, ihn nie wieder um ein Gespräch zu bitten, aber das war eben gewesen, bevor sie wusste, dass sie schwanger war. 
 
   Und ob ihr es passte oder nicht, sie sah auch ein, dass er ein Recht darauf hatte, von den Babys zu erfahren. Und so ganz konnte sie praktische Überlegungen auch nicht von sich schieben, wenn er einen großzügigen Unterhalt zahlen könnte, wäre ihr natürlich auch sehr geholfen. 
 
   An mehr wollte sie erst einmal nicht glauben, es war einfach zu viel kaputt gegangen und an eine gemeinsame Zukunft mit ihm verschwendete sie keinen Gedanken mehr. Ihr Kopf war auch so voll genug, als dass sie ihn sich seinetwegen noch zusätzlich zerbrechen müsste.
 
   „Shona? Wirst du es ihm sagen?“, hakte Isabelle nach. 
 
   „Ja, das muss ich wohl…“ 
 
    
 
   Shona rang lange mit sich, wie sie das Gespräch wohl am besten über die Bühne bringen sollte. Zuerst wollte sie ihn zuhause aufsuchen, doch das brachte sie nicht fertig. In seiner Wohnung waren noch zu viele Erinnerungen, und der Gefahr, dass sie dort vielleicht auf eine neue Partnerin von ihm treffen würde, wollte sie sich auch nicht aussetzen.
 
   Also blieb nur das Büro übrig, und vielleicht war dieses geschäftsmäßige Ambiente ja auch wirklich der passende Rahmen dafür.
 
   Mit wackligen Schritten betrat Shona die Vorstandsetage. Sie war nur ein paar Mal hier gewesen, sie hoffte, dass er auch wirklich da war und sie nicht auf zu viele bekannte Gesichter stoßen würde.
 
    
 
   „Frau Miller! Das ist ja schön, Sie zu sehen“, Susanne, Tims Assistentin begrüßte Shona fröhlich. 
 
   „Hallo Frau Klein“, nickte Shona ihr zu. „Ist Tim vielleicht zu sprechen? Es wäre wirklich wichtig…“, sie versuchte, sich ihre Nervosität nicht allzu sehr anmerken zu lassen, doch in Wahrheit zitterte sie am ganzen Körper, sie fühlte sich hundeelend und fragte sich, was sie eigentlich hier machte.
 
   „Moment, ich frage ihn mal“, Susanne verschwand kurz in Tims Büro.
 
    
 
   „Wer?“, Tim spürte selbst, dass ihm alle Farbe aus dem Gesicht wich. „Wer ist da?“
 
   „Shona Miller“, wiederholte Susanne geduldig. „Sie sagte, es wäre wichtig. Soll ich sie abwimmeln?“
 
   Tim atmete tief durch, sein Herzschlag beschleunigte sich. Was um alles in der Welt wollte Shona denn noch von ihm?
 
   Er versuchte jeden Tag, sie zu vergessen, es irgendwie hinzubekommen, ohne sie zu leben, und so lange er in der Firma war, klappte das meist auch. Nur sobald er zuhause war, wurde es einfach unerträglich.
 
   Er hätte sie am liebsten wegschicken lassen, doch wenn sie schon zu ihm gekommen war, dann musste es wohl wirklich wichtig sein, noch einmal wäre sie doch bestimmt nicht über ihren Schatten gesprungen. „Nein, lass sie rein“, sagte er und fuhr sich mit den Händen durch die Haare. 
 
   Er sah gespannt zu Türe, als sie sich öffnete, stand er auf. 
 
   Shona trat zögernd ein, sie war blasser als sonst, das fiel ihm sofort auf. 
 
   „Hallo Tim“, ihre Stimme war ganz rau und zittrig, Shona räusperte sich schnell.
 
   „Hallo Shona. Ich bin überrascht, dich zu sehen“, er rang sich ein Lächeln ab, dann ging er auf sie zu, kurz überlegte er, ihr einen kleinen Kuss zur Begrüßung zu geben, doch diesen Gedanken verwarf er gleich wieder. „Was führt dich zu mir?“, fragte er sie aufgeregt.
 
   „Es tut mir leid, wenn ich dich so überfalle. Aber… aber ich muss mit dir reden… also… also ich muss dir etwas Wichtiges sagen“, sie verfluchte ihre Nervosität.
 
   „Okay, dann mal raus mit der Sprache“, Tim versuchte einen lockeren Tonfall, aber der misslang ihm gründlich. Shona war völlig durch den Wind und das beunruhigte ihn. Hier war etwas im Busch und er bekam ein mulmiges Gefühl im Bauch.
 
   Shona schloss kurz die Augen, dann fasste sie sich ein Herz. „Ich… ich habe erfahren, dass ich schwanger bin“, presste sie dann mühsam hervor.
 
   Tim wurde es abwechselnd heiß und kalt. „W… was?“
 
   „Du… du hast es schon verstanden“, Shona knetete hektisch ihre Hände und sah ihn aufmerksam an.
 
   „Aber… aber das ist doch unmöglich… ich meine… es ist nicht von mir, das kann nicht sein“, er schüttelte den Kopf, was sollte das denn jetzt? Wollte sie ihm wirklich ein Kind anhängen?
 
   „Was soll das hier werden, Shona?“
 
   Shona sah ihn kurz verständnislos an, dann drangen seine Worte aber mit aller Deutlichkeit zu ihr vor und ihr Puls begann sofort  zu rasen. 
 
   Es war mehr ein Reflex, sie konnte sich da nicht stoppen, noch bevor sie in der Lage war zu antworten, hatte sie ihm schon eine Ohrfeige gegeben.
 
   „SPINNST DU? Glaubst du, ich habe es nötig, dir ein Kind anzudrehen? Du erbärmlicher Penner!“
 
   Immerhin, die Schockstarre, in der sie sich seit Tagen befand, hatte sich gelöst. 
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   Tim sah sie nur an, unbewusst griff er mit seiner Hand an seine Wange, die Stelle brannte, doch das nahm er nur am Rande wahr.
 
   „Aber… aber wie kann das sein?“, stammelte er dann nur.
 
   Shonas Atem ging sehr schnell, noch immer war sie wahnsinnig wütend auf ihn. Doch sie besann sich auf ihr eigentliches Anliegen, sie wollte das mit so viel Würde wie möglich über die Bühne bringen. Mit zitternden Händen kramte sie in ihrer Tasche, dann zog sie den Mutterpass heraus. „Hier… damit du mir glaubst…“
 
   Tim nahm ihr das Dokument ab, er blätterte etwas ratlos darin herum, dann fiel ihm auf, dass sie immer noch standen. „Setz dich bitte“, er deutete auf einen Stuhl. 
 
   Shona nahm Platz, doch sie ließ ihn nicht aus den Augen. Als er sich ihr gegenüber hingesetzt hatte, deutete sie auf den Mutterpass. „Hier steht der voraussichtliche Geburtstermin. Du kannst ja rechnen“, fügte sie noch an.
 
   Tim las irgendetwas von April, er zwang sich zurückzurechnen, kam auf Juli, okay, da waren sie natürlich noch zusammen. „Ich verstehe es aber nicht… ich meine, du hast doch die Pille genommen“, er war geschockt, die Nachricht hatte ihn echt aus den Socken gehauen.
 
   „Es… es kann an dem Antibiotikum gelegen haben, das ich nehmen musste. Vor der Präsentation“, antwortete Shona leise. „Wir hätten noch mit Kondom verhüten müssen“, sie senkte den Blick, es tat weh, sich daran erinnern zu müssen, wie sie miteinander geschlafen hatten.
 
   Tim runzelte einen Moment lang die Stirn, dann fiel ihm siedend heiß etwas ein. Hatte Lutz Meier nicht so etwas gesagt, als er mit Shona bei ihm in der Sprechstunde gewesen war? Er bekam es nicht mehr so richtig zusammen und damals war er einfach nur froh darüber gewesen, dass der Arzt ihr helfen konnte.
 
   „Ich… ich hab’ auch nicht daran gedacht“, er fuhr sich mit den Händen durch die Haare, dann sah er sie an.
 
   Shona hielt seinem Blick stand, sie war immer noch so unglaublich schön, in Tim krampfte sich alles schmerzhaft zusammen. Da saß sie nun, die Frau, die er immer noch so sehr liebte, und sie bekam ein Kind von ihm. Und trotzdem war eine Beziehung mit ihr nicht möglich, nicht auf Dauer, es war zum Verzweifeln!
 
   Er räusperte sich, versuchte klare Gedanken zu fassen, es galt jetzt einen kühlen Kopf zu bewahren – irgendwie.
 
   „Was erwartest du jetzt von mir?“
 
   Shona musste sich sammeln, das alles war so unglaublich schwer. Doch sie war für ihre Kinder hier, ihre Interessen galt es zu vertreten, nicht ihr eigenen. Würde es um sie alleine gehen, würde sie aus der ganzen Situation hier flüchten.
 
   „Du bist der Vater, ich… ich würde mir wünschen, dass du dich kümmerst“, sie versuchte, ihrer Stimme einen festen Klang zu geben und ihm in die Augen zu schauen.
 
   „Na klar, das mache ich. Du bekommst Unterhalt für das Kind, das ist doch selbstverständlich. Aber… aber bitte verstehe mich nicht falsch, Shona: Ich hätte gerne – nur zur Sicherheit – einen Test. Ich meine, das Kind wird erbberechtigt sein und es geht hier um eine Menge Geld. Es ist nur eine Formalität.“
 
   Sie schluckte, doch sie verspürte eine ungeheure Wut. „Ich habe dich nicht betrogen, Tim. Und wäre ich nicht zu hundert Prozent sicher, dass es deine Kinder sind, dann wäre ich nicht hier“, ihre Stimme zitterte vor unterdrücktem Zorn. „Ich dachte, du würdest mich kennen. Ich war nie auf dein Geld aus und ich bin es auch jetzt nicht. Ich will nichts davon, es geht nur um die Kleinen.“
 
   Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, vergrub ihre Fingernägel so tief in ihren Handinnenflächen, dass sie tief in die Haut einschnitten, sie war versucht, ihm das Gesicht zu zerkratzen.
 
   „Ich glaube dir doch… es ist… ach Scheiße, Shona…“, Tim verbarg kurz sein Gesicht, dann ruckte sein Kopf aber hoch. „Wieso Kinder? Wieso Mehrzahl? Glaubst du im Ernst, wir würden noch mehr Kinder zeugen?“
 
   „WEIL ES ZWILLINGE SIND, DU IDIOT!“, Shona sprang wütend auf, sie umrundete seinen Schreibtisch und deutete auf den Mutterpass. „KANNST DU LESEN?“
 
   Tim sah wieder fassungslos darauf. „Oh Gott“, keuchte er atemlos. „Das ist… also… wow…“
 
   Shonas Herz schlug ganz wild, doch sie zwang sich wieder runterzukommen, rasch ging sie zu ihrem Stuhl und setzte sich hin. „Ich… ich werde den Test machen lassen, wenn der so wichtig für dich ist“, sagte sie dann nur.
 
   „Danke für dein Verständnis. Sev und ich, wir waren beide schon einmal in so einer Situation, wo man uns sagte, dass wir angeblich Väter werden würden“, erklärte er ihr hastig. 
 
   Shona schüttelte nur den Kopf. „Ich bin aber nicht so jemand“, flüsterte sie, sie war jetzt mehr enttäuscht als alles andere.
 
   ‚Beruhige dich bitte’, raunte ihr eine Stimme zu, Shona atmete tief durch. „Da wäre aber noch etwas“, entschlossen sah sie zu ihm auf.
 
   „Ja?“, Tim bekam ein mulmiges Gefühl, was kam denn jetzt noch?
 
   „Ich… ich wünsche mir, dass du dich kümmerst. Also nicht nur Geld überweisen, sondern ich möchte, dass die Kinder wissen, wer ihr Vater ist, und Kontakt zu dir haben. Ich bin selbst ohne Vater aufgewachsen, ich möchte das den beiden ersparen.“ 
 
   „Lass uns darüber reden, wenn es soweit ist, ja?“, Tim wich ihrem Blick aus, er wusste nicht, ob er das wirklich wollte. Er und Kinder? 
 
   Klar, er hatte schon darüber nachgedacht, er hatte sogar darüber nachgedacht, als er noch mit Shona zusammen gewesen war. Aber das war eben alles Theorie gewesen und er hatte angenommen, dass diese Überlegungen noch warten könnten. 
 
   „Klar, das… das muss bei dir ja auch erst mal sacken“, sie wusste nicht, was sie von ihm erwartet hatte, aber natürlich hatte sie insgeheim gehofft, dass er doch ein bisschen mehr Initiative zeigen würde. Aber mit Sicherheit war er von dem Ganzen genauso überrumpelt worden wie sie. 
 
   „Shona…“, Tim atmete tief durch, er spielte verlegen mit einem Stift, wie sollte er sie bloß darauf ansprechen?
 
   ‚Einfach raus damit’, befahl er sich dann selbst.
 
   „Hm?“, sie sah ihn hoffnungsvoll an.
 
   „Es gibt doch auch noch eine andere Möglichkeit… ich meine, du bist noch ganz am Anfang und… also… du müsstest doch die Schwangerschaft nicht fortführen. Hast du darüber mal nachgedacht?“
 
   Er wagte ihr nicht in die Augen zu schauen, er kam sich sogar richtig schäbig vor. 
 
   Shona versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, sie räusperte schnell den Kloß im Hals weg. „Doch, das habe ich. Zu allererst… Aber… aber dann habe ich den Herzschlag der beiden gesehen und… ich kann das nicht, Tim. Es tut mir leid, wenn ich damit deine Lebensplanung über den Haufen werfe, aber ich werde diese Kinder bekommen.“
 
   Shona konnte nicht mehr, sie stand auf und streckte die Hand nach dem Mutterpass auf. „Gibst du ihn mir bitte?“
 
   Tim war verwirrt, er wusste erst gar nicht was sie meinte, dann erinnerte er sich, dass er ihn noch vor sich liegen hatte, und reichte ihn ihr. Ihre Fingerspitzen berührten sich dabei, Tim spürte immer noch dieses unvergleichliche Kribbeln. 
 
   Er sah, dass sie auf die Türe zusteuerte, er sprang schnell auf und lief zu ihr hin. „Shona, ich werde die nächsten Monate nicht in Deutschland sein. Ich betreue die Filialen im Ausland und werde mich intensiv um unsere Kunden und Geschäftspartner kümmern. Ich… ich werde aber alles an meinen Anwalt weiterleiten und etwas aufsetzen lassen, dass ich der Vater der Kinder bin. Also wenn das mit dem Test und so gelaufen ist.“
 
   „Einen Anwalt? Wozu denn das?“
 
   „Es kann mir ja was passieren, dann bist du schon einmal abgesichert. Und… also… keine Sorge, den Kindern wird es an nichts mangeln. Und dir natürlich auch nicht“, fügte er hastig hinzu.
 
   „Ich will dein Geld nicht, Tim. Mir geht es nur um die Kleinen. Ich möchte, dass sie so behütet wie möglich aufwachsen und ich… ich werde alles tun, um ihnen ein schönes Leben zu ermöglichen. Ich… ich würde mich sehr freuen, wenn du… wenn du auch ein Teil davon werden könntest…“
 
   Verdammt, die Tränen drängten mit aller Macht nach oben, Shona versteckte kurz ihr Gesicht hinter ihrer Hand. 
 
   „Ich hab’ mir das auch nicht so ausgesucht, Tim. Aber ich habe keine andere Wahl, als mich damit auseinanderzusetzen“, sie blickte ihn aus tränenverschleierten Augen an, Tim brach es das Herz, sie so zu sehen. „Aber ich werde für die Rechte meiner Kinder kämpfen, das solltest du wissen“, fügte sie dann so energisch wie möglich hinzu. Es blitzte kurz in ihren Augen auf, für einen Moment wich die Verzweiflung darin einem sehr entschlossenen Ausdruck.
 
   „Das weiß ich, Shona“, lächelte Tim ihr zu, die kleine Furie in ihr war kurz wieder da. 
 
   „Ich… ich wünsche dir dann viel Erfolg im Ausland bei allem, was du tust“, sagte sie leise.
 
   „Und ich wünsche dir alles Gute für die Schwangerschaft und die Geburt und so. Ich hoffe, es läuft alles gut.“
 
   „Ja, das hoffe ich auch“, sie hatte keine Kraft mehr für dieses Gespräch. Sie wollte nur noch ins Bett und heulen. Shona griff nach dem Türgriff, bevor sie die Türe öffnete zögerte sie aber kurz noch. „Tim, warum… warum…? Ich verstehe das irgendwie immer noch nicht…“
 
   Tim sah auf das Häufchen Elend vor sich, er bekämpfte den Drang, sie in die Arme zu nehmen und ihr die Tränen und die Sorgen einfach wegzuküssen. „Weil es nicht gut gehen würde. Wir würden immer wieder aneinander geraten und dann würden auch noch die Kinder drunter leiden.“
 
   „Du bist ein elender Feigling, Timotheus“, weinte Shona, dann verließ sie mit eiligen Schritten sein Büro.
 
    
 
   Tim holte sich erst einmal einen Whiskey aus dem Schrank in seinem Büro. Er hatte immer eine Flasche da, um wichtige Geschäftsabschlüsse oder Präsentationen zu feiern.
 
   ‚Nun, zu feiern gibt es ja jetzt auch etwas’, sagte die kleine giftige Stimme in seinem Kopf. ‚Glückwunsch, du wirst Papa!’
 
   Er nahm einen großen Schluck und ließ sich in seinen Sessel plumpsen. Das durfte doch alles nicht wahr sein, Shona war schwanger, und so, wie die ganze Sache aussah, war er sogar noch hauptschuldig an dem ganzen Mist. Wären die Worte des Arztes ihm doch schon früher eingefallen, dann wäre alles noch in Ordnung.
 
   ‚Dann wäre auch nichts in Ordnung. Weil du sie immer noch liebst, mach dir nichts vor!’
 
   Tim seufzte auf, Shonas Bild schob sich sofort wieder vor sein geistiges Auge. Sie hatte so blass ausgesehen, so erschöpft und unglaublich traurig. Doch was sollte er tun? Sie beide als Paar, das ging einfach nicht, das hatten sie ja jetzt schon durch.
 
   ‚Aber jetzt ist die Lage anders…’, mahnte sein Gewissen. ‚Du wirst Vater!’
 
   Tim schüttelte den Kopf. Nein, er wollte das nicht, er wollte sich nicht damit befassen. Das konnte er ja immer noch, wenn die Zwillinge auf der Welt waren. 
 
   Und eine Schwangerschaft war lang, da konnte ja noch allerhand passieren…
 
   ‚Du Arschloch!’, tobte es sofort in ihm los und er schalt sich selbst für diese Gedanken. Natürlich wollte er nicht, dass etwas schiefging, womöglich Shona noch in Gefahr geriet. Doch er musste das nicht alles jetzt entscheiden. Erst einmal warteten die Aufgaben im Ausland auf ihn, und vielleicht würde der Abstand ihm ja gut tun und ihm bei einer Entscheidung helfen. 
 
   Und er beschloss, erst mal die Klappe zu halten, seine Familie und Freunde konnte er immer noch einweihen, wenn die Babys auf der Welt waren.
 
    
 
    
 
   „Und? War es sehr schlimm?“
 
   Chloe zog Shona direkt in ihre Arme, als sie kurz darauf vor der Wohnung ihrer Mutter stand. Ihre Familie hatte schon auf sie gewartet und Shona war froh, jetzt nicht alleine sein zu müssen.
 
   „Ich fand schon. Ja“, nickte Shona ihr traurig zu. Chloe führte sie ins Wohnzimmer, ihre Mutter hatte eine Kanne Tee gekocht und Shonas Lieblingsplätzchen gebacken.
 
   „Ist doch noch lange nicht Weihnachten“, staunte Shona, sofort fing sie wieder an zu weinen, diese ewige Heulerei kannte sie überhaupt nicht an sich.
 
   „Ich dachte, du könntest ein bisschen Aufmunterung gebrauchen“, lächelte ihre Mutter ihr zu. „Komm her und erzähle mal, was Tim gesagt hat.“
 
   Shona setzte sich müde aufs Sofa. „Na ja, er war geschockt und hat erst einmal gesagt, dass er nicht der Vater sein könne…“
 
   „WIE BITTE?“, Chloe war sofort aufgesprungen. „WIE KANN ER SOWAS SAGEN? Ich gehe sofort zu ihm. Man sollte ihm eine Watsche geben!“
 
   „Hab’ ich schon gemacht“, winkte Shona müde ab. „Er möchte einen Test, er sagt, nur zur Sicherheit, weil die Kinder ja erbberechtigt wären. Und er will ein Schreiben aufsetzen, dass er der Vater ist, damit die Kinder abgesichert sind, falls ihm etwas passiert.“
 
   „Das mit dem Test ist eine Unverschämtheit, aber das Schreiben ist gut“, nickte Oma Mimi. „Will er sich denn kümmern?“
 
   „Er wird zahlen. Alles andere möchte er entscheiden, wenn die Babys da sind“, sie strich sich eine Locke hinters Ohr, ihre Bewegungen waren langsam, sie fühlte sich so unglaublich erschöpft. „Immerhin hat er mir alles Gute für die Schwangerschaft und die Geburt gewünscht“, lächelte sie traurig.
 
   „Dann wird er sich nicht um dich kümmern während der Schwangerschaft?“, Chloe sah Shona fassungslos an.
 
   „Hört sich nicht so an, oder? Er wird auch ein paar Monate im Ausland sein, da kann er das ja auch gar nicht“, Shona fragte sich, warum sie ihn eigentlich noch in Schutz nahm, aber die Antwort wusste sie selbst nur zu gut.
 
   „Lass ihn das erst einmal verdauen“, sagte Oma Mimi sanft. „Vielleicht muss er da ein paar Nächte drüber schlafen.“
 
   „Ja, vielleicht“, Shona wollte sich auch an diesen Strohhalm klammern, unbedingt sogar. „Ich werde jetzt nach Hause fahren, ich muss morgen auch noch mit Franz reden.“
 
   „Du kannst gerne hier schlafen, Engelchen“, bot ihre Mutter sofort an.
 
   „Nein, lass mal, Ma. Aber lieb von dir.“
 
    
 
   „Na, Sissi, das sind ja mal Neuigkeiten“, ihr Chef riss erstaunt die Augen auf, als sie bei ihm am nächsten Tag die Beichte ablegte. „Da kann man ja nur gratulieren. Ich werde mich gleich mal schlau machen, was für Bestimmungen für dich gelten. Am besten bleibst du nur noch im Büro.“
 
   „Oh bitte nicht“, Shona sah in flehend an. „Das halte ich nicht aus.“
 
   „Nein, wir gehen kein Risiko ein, Sissi. Du kannst die Bestellungen und die Abrechnungen machen, das lange Stehen in der Grube ist bestimmt nicht gut für die Babys. Und auch die ganzen Abgase und Gerüche, mal von den Lacken noch ganz abgesehen. Nein“, Franz schüttelte den Kopf. „So machen wir das jetzt.“
 
    
 
    
 
   Tim schleppte sich am nächsten Morgen müde ins Büro. Zuhause hatte er sich erst einmal den Frust weggesoffen, er war versucht gewesen, Andreas anzurufen und ihm die ganze Misere zu erzählen, doch dann hatte er es sein gelassen. 
 
   Immerhin, es gab auch gute Neuigkeiten. Susanne hatte ihm die Tickets auf den Schreibtisch gelegt, in zwei Tagen ging es also los. Er würde in England beginnen, dort wahrscheinlich drei Wochen bleiben und dann weiter nach Frankreich reisen. 
 
   ‚Frankreich’, bei den Erinnerungen an den Kurzurlaub mit Shona wurde ihm ganz schwer ums Herz. Er würde auch Antoine und Claudine wiedertreffen, sie würden bestimmt nach ihr fragen, immerhin hatten sie sie beide ja auch noch einmal eingeladen. Und sie würden wahrscheinlich auch aus allen Wolken fallen, wenn sie von der Trennung hörten. „Scheiße“, murmelte Tim leise. 
 
   Und es tat immer noch so verdammt weh. 
 
    
 
    
 
   Anfangs hatte Shona die Arbeit im Büro gehasst, doch jetzt war sie froh darüber, dass sie nicht in die Werkstatt musste. Seit zwei Tagen war ihr morgens speiübel und die Gerüche in der Werkstatt verschlimmerten diesen Zustand noch.
 
   Ihre Kollegen ließen sie weitestgehend in Ruhe, nach den üblichen Sprüchen, die sie wohl unbedingt loslassen mussten, hatten sie sich nett um sie gekümmert. Vor allem Adam hatte sich ausführlich nach Shonas Befinden erkundigt. Er als junger Vater plauderte dann auch prompt aus dem Nähkästchen und gab ihr Tipps gegen die Übelkeit, und Shona war froh, dass sie jemanden hatte, mit dem sie über alles reden konnte.
 
   „Ich nehme dich beim Wort, wehe, mir ist im vierten Monat immer noch schlecht“, drohte sie ihm scherzhaft.
 
   „Wenn du was brauchst, Sissi, wir haben noch Strampler und so etwas da“, bot er ihr an. 
 
   „Danke, noch bin ich ja ganz am Anfang, aber ich komme vielleicht darauf zurück“, sie gab ihm ein Küsschen auf die Wange und war ganz gerührt von seinem Angebot. 
 
    
 
    
 
   „Ich weiß nicht“, Shona sah sich ratlos um, das war jetzt die fünfte Wohnung, die sie sich anschaute, aber so richtig war der Funke noch nicht übergesprungen.
 
   „Aber sie liegt im Erdgeschoss, das ist günstig. Denk mal an den Kinderwagen und die Kleinen, die du tragen musst“, ihre Mutter streichelte ihr über den Arm. „Shona, ich weiß, dass du an deiner alten Wohnung hängst. Aber sie ist nun einmal zu klein. Wir streichen hier alles in freundlichen Farben – und der Preis ist günstig.“
 
   „Ja, du hast ja Recht“, Shona versuchte, sich alles in einem anderen Farbton vorzustellen. „Okay“, nickte sie dann der Maklerin zu, die erleichtert aufatmete.
 
   „Der Vermieter wird die Wände streichen lassen und das Bad wird saniert. Sie können dann in drei Monaten einziehen.“
 
   „Perfekt, danke“, Shona versuchte sich zu freuen, wirklich. Doch so richtig wollte ihr das nicht gelingen. Aber im Moment war es auch schwer, ihr etwas Recht zu machen, die Trennung nagte immer noch an ihr, sie versuchte zwar, nicht mehr so viel an Tim zu denken, aber das war nun mal nicht so einfach.
 
   Er war im Ausland, vielleicht hatte er schon andere Frauen kennengelernt und vielleicht auch mit ihnen geschlafen. Nur bei dem Gedanken daran stiegen ihr wieder einmal die Tränen in die Augen.
 
    
 
    
 
   „Willst du schon gehen?“
 
   Margret zog Tim an der Hand wieder zurück ins Bett. „Es ist doch so schön gemütlich bei mir“, sie schenkte ihm ein verheißungsvolles Lächeln.
 
   „Tut mir leid, ich muss morgen früh los, der Flieger geht um sechs Uhr“, er gab ihr noch einen letzten Kuss. 
 
   „Du kannst von hier aus zum Flughafen“, schmollte sie, sie verzog dabei spektakulär den Mund.
 
   Tim lachte auf. „Sehr verlockend, aber nein“, zwinkerte er ihr zu, er zog sich rasch an und machte, dass er aus dem Hotelzimmer kam.
 
   Er fühlte sich echt mies, als er im Taxi zurück in sein Hotel saß. Eigentlich hatte er gehofft, dass er in den Armen einer anderen Frau mal die Gedanken an Shona loswerden würde, aber das war ihm nur kurz gelungen. Jetzt war er schon seit sechs Wochen aus Deutschland fort, aber die Erinnerungen an sie waren immer noch so präsent, als hätten sie sich erst gestern getrennt.
 
   Er fragte sich, wie es ihr wohl ging und was die Babys machten, er wollte sie schon ein paar Mal angerufen haben, hatte das dann aber doch sein gelassen. Natürlich war das feige, das war ihm völlig klar, aber was war noch richtig, was war falsch?
 
   Morgen würde er in Südfrankreich sein, bei Antoine und Claudine. Und auf die Fragestunde von ihnen hatte er überhaupt keine Lust.
 
    
 
   „Wie bitte?“, Claudine schaute ihn mit weit aufgerissenem Mund an. „Ihr habt euch getrennt?“
 
   „Ja, es ging leider nicht“, antwortete Tim. Wie erwartet, hatten sie zuerst nach Shona gefragt.
 
   „Aber warum? Ihr habt so verliebt gewirkt“, Antoine runzelte die Stirn. „Ich hätte darauf gewettet, dass ihr das perfekte Paar seid.“
 
   „Das sind sie auch!“, fauchte Claudine wütend dazwischen. „Tim, ich weiß nicht, was der Grund für die Trennung war, aber ihr müsst das wieder hinbekommen. Ich bin mir sehr sicher, dass niemand von euch mit einem anderen Partner glücklich werden kann.“
 
   „Das ist doch Blödsinn“, widersprach Tim energisch. „Man kann nicht nur einen Menschen lieben.“
 
   „Du wirst Shona nicht vergessen können, in zehn Jahren nicht, in zwanzig Jahren nicht! Das kann ich dir prophezeien“, Claudine sprang auf und gestikulierte wild mit den Händen. 
 
   „Bitte beruhige dich, Liebes“, Antoine lächelte seiner Frau zu, die wie eine Furie durchs Zimmer tobte, dann wandte er sich an Tim. 
 
   „Wie du siehst, habe ich auch so eine leidenschaftliche Frau. Sie sind anstrengend, sehr anstrengend sogar“, lachte er. „Aber es lohnt sich. Irgendwann gewöhnt man sich auch an die Launen, am besten sitzt man sie aus“, raunte er ihm leise zu.
 
   „Ich weiß nicht, ob das so einfach ist“, sagte Tim zweifelnd.
 
   „Wer will es denn schon einfach?“, lachte Antoine. „Du hast das Feuer in Shonas Augen gesehen und ihre Leidenschaft gespürt. Glaub’ mir, Tim, du wirst alle anderen mit ihr vergleichen, und sie werden dir sehr langweilig vorkommen.“
 
    
 
   Tim dachte noch lange über die Worte von Claudine und Antoine nach. Sollten sie Recht behalten? Im Moment war er geneigt, ihnen zuzustimmen. Auch der Sex mit einer anderen Frau hatte ihn nicht von ihr abgelenkt, außer einem schlechten Gewissen hatte es ihm nichts gebracht. 
 
   „Was hast du nur mit mir gemacht, Teufelchen?“, fragte er leise in die Stille seines Zimmers. Er wusste nicht, ob es Absicht von Claudine gewesen war, aber es war das gleiche Zimmer, das er mit Shona bewohnt hatte. Er drehte sich auf die Seite, schaute auf die Stelle des Bettes, wo sie gelegen hatte. 
 
   Er würde einiges dafür geben, sie jetzt neben sich zu haben, ihren weichen Körper berühren zu dürfen, sie zu riechen und zu schmecken. Und ja, er würde auch einiges dafür geben, sich wieder mit ihr zu streiten. 
 
   ‚Hör auf mit dem sentimentalen Quatsch. Auch das geht vorbei…’
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   „Nun, Frau Miller, wie geht es Ihnen denn?“, Dr. Will empfing sie gewohnt herzlich.
 
   „Gut“, nickte Shona ihr zu, sie hoffte, dass es überzeugend klang, und setzte sich nervös auf den Sessel im Sprechzimmer ihrer Frauenärztin.
 
   „Shona isst zu wenig“, platzte es dann sofort aus Oma Mimi heraus, die sie zu diesem Termin begleitet hatte. Shona sah sie strafend an und nahm sich vor, sie nicht mehr mitzunehmen. Mimi hatte sich für die Ultraschalluntersuchung interessiert und Shona wollte ihr damit einen Gefallen tun, aber jetzt bereute sie das schon.
 
   „Das sehe ich“, Frau Dr. Will schaute Shona besorgt an. „Sie sind jetzt in der zweiundzwanzigsten Woche und haben fast nicht zugenommen“, sagte sie streng. „Normalerweise bin ich ja froh darüber, wenn die Schwangeren nicht zu sehr an Gewicht zulegen, aber bei Ihnen könnte das ruhig etwas mehr sein.“
 
   „Ich habe einfach keinen Appetit“, gestand Shona ihr. Sie versuchte ja zu essen, aber meist hörte sie nach ein paar Bissen wieder auf.
 
   „Leiden Sie immer noch unter Übelkeit?“, fragte die Ärztin weiter.
 
   „Nein, die ist weg.“
 
   „Haben Sie Kummer?“
 
   Shona biss sich auf die Unterlippe, was sollte sie denn sagen? Sie warf ihrer Oma einen Blick zu, Oma Mimi griff nach ihrer Hand. 
 
   „Sag es ihr doch, sie ist doch deine Ärztin“, lächelte Mimi ihr zu. 
 
   „Ja, na ja…“, Shona strich sich eine Locke hinters Ohr. „Ich… also…“
 
   „Darf ich?“, fragte Mimi sie, Shona nickte nur. „Sie knabbert noch an der Trennung vom Vater der Babys. Es ist nicht einfach, wenn man keinen Partner an seiner Seite hat“, erklärte Shonas Oma der Ärztin.
 
   „Das verstehe ich vollkommen. Aber trotzdem müssen Sie essen…“, Frau Dr. Will schaute sich Shonas Unterlagen an. „Die Blutwerte sind gut, nehmen Sie noch die Eisentabletten?“
 
   „Ja“, nickte Shona ihr zu. 
 
   „Die Kinder werden sich das schon holen, was Sie brauchen. Aber wir müssen etwas für Sie tun. Sie kommen jetzt bitte zweimal pro Woche hierher, wir werden Ihnen ein bisschen auf die Sprünge helfen und Ihnen Nährstoffe zuführen“, schlug sie vor. „Es bringt ja nichts, wenn Sie uns schlappmachen.“
 
   Shona seufzte auf, aber sie sah auch ein, dass es wohl so besser war. Sie wollte ja alles tun, damit die Babys gesund auf die Welt kamen. Aber die Sehnsucht nach Tim war so unglaublich groß und überschattete irgendwie alles.
 
   „Jetzt schauen wir mal nach den Kleinen, ja?“, Frau Dr. Will nickte Shona und Oma Mimi aufmunternd zu.
 
   Mimi war ganz fasziniert von dem, was die Ärztin ihr erklärte. 
 
   „Die Kinder entwickeln sich sehr gut, da ist alles so, wie es sein sollte. Wollen Sie die Geschlechter der beiden wissen?“
 
   „Ja“, antwortete Shona direkt. „Wegen den Babysachen.“
 
   Die Ärztin lachte und fuhr mit dem Schallkopf über ihren Bauch. „Okay, Baby Nummer Eins ist ein kleiner Junge und…“, sie ließ sich einen Moment Zeit. „Baby Nummer Zwei ist ein Mädchen. Perfekt hinbekommen also.“
 
   „Schön“, Shona lächelte für einen Moment glücklich. „Das ist ja klasse.“
 
   „Wie toll!“, Oma Mimi sprang vor Begeisterung auf. „Ein Pärchen!“
 
    
 
    
 
   „Mensch, wir haben uns ja lange nicht mehr gesehen“, Andreas klopfte Tim freudestrahlend auf die Schulter. „Wie geht es dir, du Herumtreiber?“
 
   „Gut, danke“, Tim freute sich ebenso ihn wiederzusehen. 
 
   Er war für die Weihnachtstage nach Hause gekommen auf Bitten seiner Eltern. Und neben Weihnachten galt es auch noch die Verlobung von Sev und Manuela zu feiern. Tim versuchte, sich für die beiden ehrlich zu freuen, aber der Gedanke, dass Shona auch mal zu dieser Familie gehört hatte, bescherte ihm ein wehmütiges Gefühl. Doch Gott sei Dank ließ man ihn mit Fragen nach ihr in Ruhe, die Aufmerksamkeit galt dem frisch verlobten Paar, so seilte sich Tim dann auch am späten Abend ab und rief Andreas an. 
 
   „Was macht die Arbeit?“, erkundigte sein Freund sich. 
 
   „Na ja, ich habe jetzt Europa fast abgeklappert, im neuen Jahr geht es in die USA. Dort bleibe ich wahrscheinlich zwei Monate, dann geht’s nach Südamerika und Asien. Die Märkte dort brauchen noch etwas Antrieb. Zum Abschluss dann nach Dubai.“
 
   „Wow, hört sich gut an. Finde ich klasse, dass dein Vater dir das so ermöglicht“, Andreas klang ehrlich beeindruckt.
 
   „Ja, das stimmt. Aber Severin hat das auch ein halbes Jahr lang gemacht, und es ist auch gut, sich mal bei den Kunden und Filialen blicken zu lassen“, Tim behielt den eigentlichen Grund für diese Reise lieber für sich. „Was gibt es Neues bei dir?“
 
   „Ach, immer der gleiche Trott“, winkte Andreas ab. „Aber in der Clique hat sich was getan. Silvia hat sich mit Sven verlobt und Angie und Michael haben sich getrennt.“
 
   „Oh… und… und sonst so…“, hakte er vorsichtig nach. Er wollte nicht direkt fragen, ob Andreas Shona mal getroffen hatte, aber vielleicht hatte er ja was von ihr gehört.
 
   „Sonst so?“, Andreas zuckte mit den Schultern. „Willst du was Bestimmtes wissen?“, fragte er Tim dann geradeheraus.
 
   „Okay, ertappt“, Tim biss sich auf die Unterlippe. „Hast du mal was von Shona gehört?“
 
   „Nein. Sie scheint auch nicht mehr im ‚Pitcher’s’ zu sein, obwohl ihre Freunde da schon noch verkehren. Vielleicht hat sie ja einen Neuen“, Andreas sah ihn lauernd an.
 
   „Ja, vielleicht“, Tim wollte lieber nicht daran denken. Und er konnte sich das auch nicht vorstellen, schließlich war sie schwanger, da hatte sie doch sicherlich andere Dinge im Kopf.
 
   „Interessiert es dich noch?“
 
   „Kannst du die Klappe halten?“, seufzte Tim auf. Eigentlich wollte er es ja niemandem erzählen, aber jetzt konnte er es nicht mehr für sich behalten. 
 
   „Klar kann ich das. Was ist los?“
 
   „Shona bekommt Zwillinge. Und ich bin der Vater.“
 
   Für einen Moment sagte Andreas gar nichts mehr, er sah Tim nur fassungslos an. Dann schien er seine Sprache wiedergefunden zu haben. „Wie jetzt… sie ist schwanger? Aber… HÄ? Du warst doch jetzt weg, ich meine, wann ist sie denn schwanger geworden? Ich kapier’ gerade gar nichts mehr…“, stammelte er.
 
   „Mein Gott, Andreas! Sie war schon schwanger, als wir uns getrennt haben, nur da wusste sie es noch nicht!“
 
   „Aber… wow“, sein Freund fuhr sich mit den Händen durch die Haare. „Gratuliere…“, presste er dann hervor.
 
   „Oh danke“, antwortete Tim bissig. „Ich hätte nichts dagegen gehabt, wenn das nicht passiert wäre. Allerdings steht noch ein Test aus, wenn die Babys da sind.“
 
   „Du… du glaubst ihr nicht? Wieso? Denkst du wirklich, sie hätte dich betrogen? Shona? Sie kam mir immer sehr gradlinig vor.“
 
   „Sicher ist sicher. Ich meine, die Kids werden meine Erben sein, da will ich schon Klarheit.“
 
   „Wie geht es Shona denn?“
 
   „Keine Ahnung“, Tim zuckte mit den Schultern. „Wir haben keinen Kontakt.“
 
   „Warum nicht?“
 
   „Weil wir nicht mehr zusammen sind, schon vergessen?“, Tim wurde langsam immer gereizter, warum hatte er bloß von Shona erzählt?
 
   „Aber du hast sie geschwängert, ich meine, interessiert es dich nicht, wie es ihr geht?“
 
   „Nein. Wenn die Babys auf der Welt sind, werde ich es schon erfahren!“
 
   „Aha.“
 
   „Was ist?“, hakte Tim nach, Andreas’ Miene hatte sich verfinstert.
 
   „Nichts!“
 
   „Mach mir doch nichts vor!“, schnauzte Tim ihn an. „Irgendetwas passt dir doch nicht, oder?“
 
   „Okay, du willst wissen, was mir nicht passt? Dein Verhalten, das passt mir nicht! Warum zuckelst du in der Weltgeschichte herum, wenn du hier eine schwangere Freundin hast?“
 
   „SIE IST NICHT MEHR MEINE FREUNDIN!“
 
   „Ich meine Freundin auch nicht im Sinne von ‚Partnerin’. Aber du kannst doch nicht einfach so abhauen, Mann! Scheiße, Tim, was soll die Kacke? Willst du dich denn gar nicht um die Kinder kümmern? Und was ist mit ihr? Du hast sie doch mal geliebt, oder?“
 
   „Natürlich werde ich Unterhalt zahlen, keine Sorge. Die Kinder werden abgesichert sein und Shona will mein Geld nicht“, erklärte Tim ihm. „Und was soll ich mich jetzt kümmern? Ich kann ihr schließlich nicht helfen, oder? Die beiden sind in ihrem Bauch, nicht in meinem!“
 
   „Was stimmt nicht mit dir, Tim? Ist dir das wirklich alles so scheißegal, wie du gerade tust?“
 
   „Was soll ich denn machen?“, fragte Tim genervt. 
 
   „Shona anrufen und dich erkundigen, wie es ihr geht. Oder ihr frohe Weihnachten wünschen, das wäre doch mal eine Option“, Andreas sah ihn ernst an. 
 
   „Ich… ich kann das nicht“, flüsterte Tim dann. 
 
   „Und warum?“
 
   Tim war versucht, Andreas die ganze Wahrheit zu sagen, ihm zu gestehen, dass er sie immer noch liebte und kurz vorm Durchdrehen war ohne sie. „Ich kann nicht“, wiederholte er stattdessen nur.
 
   „Mensch Tim…“, sein Freund schüttelte den Kopf. „Ich hätte diese Frau niemals gehen lassen.“
 
   „Ach nein?“, Tim sah ihn skeptisch an, es war lächerlich, aber die Eifersucht auf ihn war irgendwie immer noch da.
 
   „Nein, never. Sie hat was, sie ist echt klasse.“
 
   „Aber sie wollte dich nicht, Pech…“
 
   „Nein, stattdessen hat sie sich ein Arschloch ausgesucht, das ihr Kinder macht und sich dann verpisst“, ätzte sein Freund. 
 
   „Ich bin ja nicht aus der Welt!“
 
   „Vielleicht bist du das doch, Tim. Vielleicht bist du schon längst aus ihrer Welt. Und weißt du was: Ich hoffe, dass sie ohne dich glücklich wird. Du hast sie echt nicht verdient“, funkelte Andreas ihn an. „Vielleicht findet sie ja einen Mann, der sie und die Kinder besser behandelt!“, sein Freund zückte einen Geldschein und legte ihn auf die Theke. „Frohe Weihnachten, Tim. Ich gehe jetzt. Nutze du die Zeit lieber mal und setze deine Gehirnwindungen in Gang.“
 
    
 
   „Frohe Weihnachten, Engelchen“, Cathleen Miller überreichte Shona einen großen Packen Geschenke.
 
   „Ma, nicht noch mehr!“, protestierte Shona. 
 
   „Ist ja nicht für dich“, lächelte ihre Mutter ihr zu.
 
   Shona seufzte auf, Chloe und Oma Mimi hatten ihr schon ganz viel für die Babys gekauft, Shona hatte dies zunächst mit gemischten Gefühlen aufgenommen, sie hatte Angst, dass noch etwas passieren würde, immerhin war sie erst in der dreiundzwanzigsten Woche. Doch die niedlichen Babysachen waren dann einfach zu süß und Shona hatte sich einfach nur darüber gefreut. 
 
    
 
   Am späten Abend ging sie in das neue Kinderzimmer, es gab noch keine Möbel, nur ein paar Kartons mit den Babysachen. Immerhin hatte es geklappt, dass sie vor Weihnachten hier einziehen konnte, früher als eigentlich geplant. Auch das war Shona gar nicht so recht gewesen, was sollte sie denn hier, wenn die Babys…?
 
   Sie zwang sich, nicht darüber nachzudenken. Und die Wohnung war schön geworden, doch Shona fühlte sich nicht heimisch, sondern nur einsam.
 
   Sie hatte insgeheim gehofft, dass Tim sich mal melden würde, stattdessen hatte sie Post von seinem Anwalt bekommen. Darin war eine Erklärung, dass Tim der Vater ihrer Zwillinge war, sollte ihm etwas zustoßen, brauchte sie nur noch einen Vaterschaftstest einzureichen. 
 
   Shona hatte sich den Brief tausendmal durchgelesen, wohl in der irren Hoffnung, dass irgendwo darin doch ein paar persönliche Worte an sie versteckt waren, aber natürlich war dies nicht so. Sie hatte sich so sehr gewünscht, dass er sich heute melden würde, an Heiligabend. Sie würde ihm so gerne erzählen, dass sie die Babys schon spüren konnte und ihm Bilder von ihnen zeigen. Sich mit ihm über die Namen streiten und die Möbel für sie aussuchen. 
 
   Und sie sehnte sich danach, sich an ihn anzulehnen und sich Kraft von ihm zu holen. 
 
   Ärgerlich wischte Shona sich die Tränen aus dem Gesicht. ‚Sei keine sentimentale Kuh!’
 
   Und vielleicht würde er sich ja auch noch melden, Weihnachten war ja noch nicht vorbei.
 
    
 
    
 
   „Die Werkstatt ist geschlossen“, rief Shona ärgerlich, doch der hartnäckige Klopfer ließ sich davon nicht beeindrucken.
 
   Sie seufzte und stand von dem Schreibtisch auf, reckte sich etwas und ging zur Tür.
 
   „Es tut mir leid, die Werkstatt ist zwischen Weihnachten und Neujahr… Andreas!“, rief Shona überrascht aus. „Was tust du denn hier? Ist dein Auto kaputt?“
 
   „Hallo Shona“, lächelte ihr Tims Freund zu. „Nein, mit meinem Auto ist Gott sei Dank alles in Ordnung. Ich wollte dich sprechen, aber ich hatte keine Handynummer. Hast du Lust auf einen Kaffee?“
 
   „Ich kann hier nicht weg, ich habe meinem Chef versprochen die Abrechnungen zu machen. Aber komm doch rein, einen Kaffee kann ich uns auch machen“, sie hielt ihm die Türe auf und ließ ihn eintreten.
 
   Shona musste sich einen Moment sammeln, was wollte er denn hier? Sie hatte ihn schon lange nicht mehr gesehen, allerdings ging sie auch kaum noch aus, sie verbuddelte sich lieber alleine zuhause oder unternahm höchstens noch etwas mit Isabelle oder Chloe.
 
   „Warte“, Shona schaltete die Kaffeemaschine ein und bot Andreas dann einen Platz im Büro an.
 
   „Schön dich zu sehen“, sagte er freundlich. „Ich war in der letzten Zeit ab und zu mal im ‚Pitcher’s’, aber du scheinst nicht mehr so oft da zu sein, oder?“
 
   „Nein, mir… also im Moment ist mir nicht so nach ausgehen“, räusperte sie sich.
 
   „Du siehst gar nicht schwanger aus“, stellte er dann fest. „Also wenn man es nicht weiß, dann sieht man den Bauch kaum.“
 
   „Und woher weißt du dann, dass ich es bin?“, sie kniff die Augen zusammen.
 
   „Von Tim. Er hat es mir vor drei Tagen erzählt.“
 
   „Vor drei Tagen, aha“, Shona schaute in ihren Kaffee, offenbar ging Tim damit nicht gerade hausieren. Ob er immer noch unglücklich darüber war?
 
   „Ja, er ist zurzeit in der Stadt.“
 
   Shonas Kopf ruckte hoch. „Ja? Er hat mir erzählt, er hätte im Ausland zu tun“, ihr Herz klopfte irrerweise direkt ein paar Takte schneller.
 
   „Hat er auch, Neujahr reist er wieder ab.“ 
 
   „Ach so“, Shona versuchte, sich jetzt nicht irgendwelche Hoffnungen zu machen, dass er sich melden könnte. Er hatte es Weihnachten nicht gemacht, warum sollte er es jetzt tun?
 
   „Shona, ich will nicht um den heißen Brei herumreden, ich kenne Tim im Moment nicht wieder. Er tut so unheimlich cool, aber das ist er nicht. Ich bin sein Freund, ich sollte da vielleicht gar nicht drüber reden oder mich einmischen. Aber sein Verhalten ist mir unerklärlich. Vielleicht fängst du ja was damit an…“
 
   „Was soll ich denn damit anfangen? Er hat es beendet… Wenn er Gesprächsbedarf hat, er weiß, wo ich bin, er hat meine Telefonnummer“, Shona schüttelte den Kopf. „Er kann mich gerne anrufen, aber ich werde es umgekehrt nicht tun, Andreas.“
 
   „Mann, der Kerl ist echt ein Idiot“, lachte Tims Freund bitter auf. „Er könnte so eine tolle Frau haben…“
 
   „Danke, du bist lieb.“
 
   „Bin ich! Bin ich absolut“, Andreas nickte heftig mit dem Kopf. „Und ich bin Single!“
 
   „Willst du mich anmachen?“, kicherte sie. „Ich bin schwanger. Mit ZWILLINGEN, du hast sie ja nicht alle, sieh lieber zu, dass du Land gewinnst und such dir eine Frau, die keine Kinder hat.“
 
   „Ich würde dich auch schwanger nehmen“, grinste er. „Hätte ich denn eine Chance? Würde sich ein Versuch lohnen?“
 
   Shona sah ihn lieb an. „Nein. Das würde es nicht. Mein Kopf ist nicht frei, ich mache mir ständig Gedanken um meine Zukunft und wie es weitergehen soll…“
 
   „… und dein Herz?“
 
   Shona schüttelte nur den Kopf, Andreas seufzte auf. „Der Kerl hat dich echt nicht verdient…“
 
   „Nein, hat er nicht, da hast du recht“, pflichtete sie ihm bei. „Aber ich möchte auch nicht unbedingt über ihn reden.“
 
   „Schon klar…“ 
 
   Er erzählte ihr den neusten Klatsch aus der vornehmen Clique und brachte Shona sogar zum Lachen. Dann erkundigte er sich nach ihrer Schwangerschaft, sie gab ihm bereitwillig Auskunft. Er war ein netter Kerl und sehr charmant, doch nach einer halben Stunde schmiss sie ihn raus, sonst bekam sie ihr Pensum nicht mehr geschafft.
 
    
 
   „Wenn ich irgendetwas für dich tun kann, dann ruf mich an, okay?“, Andreas gab ihr seine Visitenkarte. „Ich bin ein ziemlich guter Handwerker.“
 
   „Ich auch, aber vielleicht komme ich mal darauf zurück“, lachte Shona ihm zu. 
 
   „Wir könnten auch mal ausgehen, einfach so. Vielleicht ins Kino oder zum Essen?“ 
 
   Shona überlegte kurz, dann siegte ihr Trotz. Warum eigentlich nicht? Warum sollte sie das nicht tun? Noch konnte sie abends weggehen. „Ja, klar, das können wir gerne machen.“
 
   „Super“, Andreas schien sich ehrlich zu freuen. „Kann ich deine Telefonnummer haben?“
 
    
 
   „Hallo Tim, gibt es dich auch noch?“, Silvia begrüßte ihn mit einem Wangenküsschen, bevor Tim sich groß dagegen wehren konnte.
 
   „Ich bin zurzeit im Ausland“, erklärte er ihr nur knapp.
 
   „Und du hast endlich deine komische Automechanikerin abgeschossen“, ihre selbstgefällige Miene kotzte ihn sofort an. „Das wurde ja auch Zeit, die war ja…“
 
   „Silvia, pass lieber auf, was du sagst!“, drohte er ihr, er war sofort auf hundertachtzig. Silvia war die Letzte, die es sich erlauben durfte, so über Shona zu reden. „Und sei mal lieber froh, dass du einen Doofen gefunden hast, der dich heiraten will. Anstatt dich über andere auszulassen, verwende lieber deine Zeit damit, ihn anzuketten. Wenn der nämlich merkt, wie ätzend du bist, ist der schneller weg, als du ‚Tiffany’s’ sagen kannst.“
 
   Tim drehte sich auf dem Absatz um und steuerte die Bar des Nobelclubs an. Eigentlich hatte er gar nicht kommen wollen, aber Andreas hatte ihn überredet, hier mit auf die Silvesterparty zu gehen. Und als Alternative mit seinen Eltern zuhause zu feiern, war auch nicht unbedingt verlockender gewesen.
 
   Andreas stand mit Manuel zusammen und unterhielt sich, Tim bekam zufällig ein paar Brocken des Gesprächs mit und spitzte augenblicklich die Ohren. Er war froh, dass die Musik nicht so laut wie sonst war.
 
   „… nein, sie macht jetzt die Büroarbeit für die Werkstatt vom Mertens“, plauderte Andreas gerade weiter. 
 
   „Ah, Mutterschutz oder so was?“, fragte Manuel nach.
 
   „Ich denke schon, dass es was damit zu tun hat. Sie kann als Schwangere ja nicht mehr alle Arbeiten machen. Aber sie sieht immer noch echt klasse aus, man sieht ihren Bauch kaum.“
 
   Tim glaubte, sich verhört zu haben, über was redete sein sogenannter ‚Freund’ denn da? Wieso war Shona überhaupt ein Thema zwischen den beiden? Und woher zum Teufel wusste er das alles?
 
   „Sie ist ja auch ein echt heißes Geschoss, ich hab’ Tim nie verstehen können, dass er Schluss gemacht hat. Hier hätten sich etliche die Finger nach ihr abgeleckt“, Manuel formte mit seinen Händen die Silhouette einer Frau, jetzt reichte es Tim aber wirklich.
 
   „KÖNNT IHR VIELLEICHT MAL ÜBER WAS ANDERES REDEN?“, blaffte er dazwischen, die beiden drehten sich verdutzt nach ihm um. 
 
   „Oh, Tim, ich hab’ dich gar nicht gesehen. Du bist ja doch gekommen“, lächelte Andreas, er tat so, als könnte ihn kein Wässerchen trüben, in Tim brodelte es mächtig.
 
   „Ja, ich bin da!“, motzte er los. „Und was quatscht ihr da eigentlich über Shona? Habt ihr kein anderes Thema? Ihr seid ja schlimmer als zwei Waschweiber!“
 
   „Wieso ärgert dich das denn so?“, Manuel grinste ihn jetzt breit an, Tim verspürte den unbändigen Drang, ihm an die Gurgel zu gehen.
 
   „Weil ich diesen Tratsch nicht abkann!“
 
   „Seit wann das denn?“
 
   „Immer schon!“
 
   „Bin mal kurz drüben“, Manuel zwinkerte Andreas zu, was Tim nur noch rasender machte. 
 
   „Hey, reg dich ab, okay?“, Andreas orderte zwei Bier und schob dann Tim eines rüber.
 
   „Woher weißt du das überhaupt?“
 
   „Was? Das über Shona?“
 
   „JA, DAS ÜBER SHONA!“
 
   „Ich hab’ sie gesehen, in der Autowerkstatt“, antwortete Andreas ungerührt.
 
   „Und wieso warst du überhaupt da? Du hast doch gar keinen BMW!“
 
   „Nö, ich war ja auch nicht wegen eines Autos da, ich wollte mich erkundigen, wie es ihr geht“, lachte Andreas leise, Tim war jetzt echt kurz vorm Platzen.
 
   „Gräbst du an ihr rum? Sie ist schwanger, schon vergessen?“, er musste sich jetzt wirklich richtig beherrschen. 
 
   „Sollte mich das irgendwie stören? Und wieso nervt dich das denn so? Ist doch bloß deine Ex“, sein Freund zuckte mit den Schultern.
 
   Tim lag wieder eine böse Bemerkung auf der Zunge, aber er verkniff sie sich lieber. Doch es ließ ihn einfach nicht los, was wollte Andreas bei ihr, und was war mit Shona?
 
   „Wie… wie sieht sie denn aus?“, er sah seinem Freund nicht in die Augen, Andreas sollte nicht sehen, dass er total aufgewühlt war.
 
   „Hübsch… wie immer eigentlich. Vielleicht ein bisschen blass, und sie wirkt schmaler im Gesicht“, antwortete dieser. „Sie hat einen niedlichen kleinen Bauch, den man kaum sieht.“
 
   Tim sah erschrocken auf. „Blass… und… und schmal… Und wieso sieht man den Bauch nicht, sie müsste doch schon im fünften Monat sein… Stimmt irgendetwas nicht mit ihr oder den Babys?“
 
   „Davon hat sie nichts erzählt. Sie wirkte auch nicht besorgt oder so was. Mal sehen, wir gehen vielleicht mal aus, vielleicht erzählt sie dann ja mehr.“
 
   „WAS?“, Tim starrte ihn entgeistert an. „Ihr habt ein Date? Ist das so, ja?“, seine Hände ballten sich kurz zu Fäusten, Andreas hielt seinem Blick stand. 
 
   „Mal sehen“, antwortete er nur. „Und wenn es so wäre? Geht es dich was an? Du willst sie nicht mehr und ich mag sie sehr gerne.“
 
   „Tu… tu das nicht…“, Tim schloss kurz die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. „Bitte…“
 
   „Was soll ich nicht tun?“
 
   „Mach sie nicht an, du bist mein Freund, oder?“
 
   „Ja, bin ich. Aber ich tue nichts Verbotenes, soviel ich weiß…“
 
   „Lass sie in Ruhe“, bat Tim ihn inständig.
 
   „Wir tun und lassen, wozu wir Lust haben. Find dich damit ab, Tim“, Andreas nahm seine Bierflasche und ließ ihn an der Theke zurück.
 
   „Bitte Andreas, tu mir das nicht an!“, rief er ihm nach, doch sein Freund schüttelte nur den Kopf und ging weg.
 
   Tims Herz klopfte wie wild, das konnte doch nicht wahr sein!
 
   Natürlich wusste er, was er da von seinem Freund verlangte, und er wusste auch, dass es die pure Eifersucht war, die ihn so hochkochen ließ, und dazu hatte er kein Recht. Aber es ging einfach nicht, er kam nicht aus seiner Haut. Shona mit einem anderen Mann, das… das ging nicht, das durfte nicht sein.
 
   Für Tim war der Abend gelaufen, er hatte keine Lust mehr, Silvester zu feiern. Er verabschiedete sich kurz von seinen Freunden, Andreas winkte ihm nur von weitem zu, aber das war auch gut so, denn Tim stand nicht der Sinn danach, noch einmal mit ihm zu reden. Er fuhr nach Hause, es war halb zwölf, die ersten Raketen wurden schon gezündet, doch er hatte keinen Blick dafür.
 
   Er dachte nur noch an Shona und Andreas, die Eifersucht kochte wieder in ihm hoch, aber auch die Sorge um sie nahm jetzt immer mehr Überhand.
 
   Wieso war sie blass und schmal? Hieß es nicht, schwangere Frauen wären besonders schön?
 
   Tim griff nach seinem Handy, immer wieder drehte er es in seiner Hand. Gleich würde es Mitternacht sein, er könnte ihr doch ein frohes neues Jahr wünschen, da war ja nichts bei, oder? 
 
   Er wollte ihre Stimme hören und erfahren, wie es den Babys ging - und er war so aufgeregt wie schon lange nicht mehr.
 
    
 
   Shona sah nachdenklich aus dem Fenster. Ihre Freunde um sie herum plapperten und lachten vergnügt, sie freuten sich auf das Feuerwerk und hatten sich alle schon bereit gemacht, um anzustoßen. Shona versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie traurig sie eigentlich war. 
 
   Das vergangene Jahr war so aufregend gewesen - und wunderschön und grausam zugleich. Was würde das neue ihr bringen? Würde sie zwei gesunde Babys bekommen? Das war auf jeden Fall ihr größter Wunsch… aber da gab es noch einen anderen, ganz tief in ihr drin. 
 
   „Hey Shona, komm, es ist gleich zwölf“, Isabelle hatte sie in den Arm genommen und führte sie zu den anderen. Sie drückte ihr ein Glas Apfelschorle in die Hand, alle standen im Kreis, jemand hatte den Fernseher angemacht und sie starrten wie gebannt auf die Uhr.
 
   Shona versuchte zu lächeln, das war sie ihren Freunden schuldig. Ihr zuliebe hatten sie auf eine große Feier im ‚Pitcher’s’ verzichtet und waren zu ihr gekommen. Sie hatten Getränke und etwas zu essen mitgebracht und sie kümmerten sich rührend um sie, Shona war froh, dass sie sie alle hatte. Und trotzdem konnte sie sich einfach nicht richtig freuen.
 
   „Frohes Neues Jahr!“, riefen alle aus, sie stießen miteinander an und lachten fröhlich, alle lagen sich in den Armen und Shona wurde besonders herzlich gedrückt. 
 
   „Kommst du mit nach unten?“, fragte Bert sie.
 
   „Nein, ich schaue vom Fenster aus zu“, winkte Shona ab. 
 
   „Okay, bis gleich“, Isabelle hauchte ihr einen Kuss auf die Wange, dann verschwanden sie alle nach draußen und Shona stellte sich vor das Küchenfenster.
 
   Sie musste grinsen, vor allem die jungen Männer hatten einen Heidenspaß an der Knallerei, während ihre Freundinnen eher verhalten daneben standen. Shona war sonst immer mitten im Geschehen gewesen und böllerte auch gerne herum, aber diesmal tat sie es aus Angst um die Babys nicht.
 
   ‚Nicht, dass sie sich erschrecken’, dachte sie liebevoll und streichelte zart über ihren Bauch.
 
    
 
   Ihr Handy klingelte, Shona vermutete, dass es ihre Mutter oder Chloe waren, doch als sie auf das Display schaute, erstarrte sie. 
 
   Ihr Herzschlag begann zu rasen, das konnte doch nicht sein, für einen Moment war sie versucht, ihn einfach zu ignorieren, doch dann siegte der Drang, seine Stimme zu hören.
 
   Tims Hals war ganz trocken vor Aufregung. Vielleicht hörte sie das Handy ja auch gar nicht  oder drückte ihn sofort weg, aber er hoffte inständig, dass sie es nicht tat.
 
   „Hallo Tim“, ihre Stimme klang ein bisschen rau, auch er musste sich räuspern.
 
   „Hallo Shona“, krächzte er dann auch prompt. „Ich… ich wünsche dir ein frohes neues Jahr“, stammelte er.
 
   „Danke, ich dir auch“, der Klang seiner Stimme bescherte ihr einen dicken Kloß im Hals, prompt kullerten auch schon die ersten Tränen.
 
   „Wie geht es dir? Und… und wie geht es den Babys?“, fragte er hastig, er hatte panische Angst, dass sie das Gespräch sofort wieder beenden würde.
 
   „Die Babys entwickeln sich gut, es ist alles okay“, antwortete sie leise, mit zitternden Händen wischte sie sich die Tränen aus dem Gesicht.
 
   „Und dir? Wie geht es dir?“, hakte er nach, sie klang so traurig, Tim brach es das Herz. 
 
   Shona schluckte heftig, sollte sie ihm die Wahrheit sagen? Im ersten Moment wollte sie ihm entgegenschreien, dass sie sich immer noch jede Nacht in den Schlaf weinte, immer noch nicht richtig essen konnte und deswegen an den Tropf musste und er immer noch in fast jeder Sekunde des Tages in ihrem Kopf herumspukte und es ihr alles andere als gut ging.
 
   „Shona?“, Tim hakte ängstlich nach, wieso antwortete sie denn nicht?
 
   „Mir geht es gut“, sagte sie dann schließlich und hoffte, dass es halbwegs überzeugend klang.
 
   „Was… was hältst du davon, wenn wir morgen, ähm, ich meine, heute natürlich, einen Kaffee trinken gehen? Oder einen Tee oder was auch immer?“, er verhaspelte sich beim Sprechen und war einfach ultranervös.
 
   Shona schrak kurz zusammen, meinte er das wirklich ernst? Aber hatte Andreas ihr nicht erzählt, dass er nur bis Neujahr hier in Deutschland sei? Sie überlegte rasch, sollte sie das Angebot annehmen? Alles in ihr schrie laut ‚Ja’ und immerhin trug sie ja seine Babys in sich. „Okay, vielleicht am Nachmittag?“, bot sie ihm an. „So um drei?“
 
   Tim stöhnte innerlich auf. „Das geht leider nicht, mein Flieger geht um zwei Uhr“, sagte er bedauernd.
 
   In Shona begann es zu brodeln, das konnte ja wohl nicht wahr sein! „Tut mir leid, Tim. Ich habe Übernachtungsgäste hier, früher wird es nicht gehen. Aber ich habe auch keine Lust darauf, mich irgendwo zwischen deine Termine schieben zu lassen, wenn es dir gerade passt. Und im Übrigen: Ich bin auch ohne dich gut zurechtgekommen, ich denke, ich schaffe es auch weiterhin! Viel Spaß bei was auch immer“, sagte sie dann entschieden und drückte ihn weg.
 
   „SCHEISSE!“, Tim fluchte laut und schmiss sein Handy wütend in eine Ecke. Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare und ärgerte sich einfach nur über sich selbst. Wieso hatte er sich nicht schon früher bei ihr gemeldet? Er war so ein Idiot, er war einfach ein riesengroßes Arschloch.
 
   Sie wäre auf seinen Vorschlag eingegangen, sie hätte sich tatsächlich mit ihm getroffen, und das, nachdem er sich Monate nicht gemeldet hatte. 
 
   Aber vielleicht war es auch gut so, er hatte doch sehr eindeutig auf sie reagiert, schon alleine nur ihre Stimme zu hören, hatte ihn mächtig in Aufruhr versetzt. 
 
   Vielleicht war es einfach besser, auf Abstand zu bleiben. 
 
    
 
   „Shona! Was ist denn los?“
 
   Isabelle nahm sie fest in den Arm, Shona realisierte erst jetzt, dass sie ganz zusammengesunken auf ihrem Sofa saß und weinte.
 
   „Er… er hat angerufen“, schniefte sie leise.
 
   „Wer? Wer hat angerufen?“, Isabelle schüttelte Shona leicht, dann riss sie entsetzt die Augen auf. „Tim? Meinst du etwa Tim?“
 
   Shona nickte nur.
 
   „Und? Was wollte dieser Mistkerl?“, Isabelle schnappte aufgeregt nach Luft.
 
   „Wissen, wie es den Babys und mir geht. Und er wollte sich mit mir treffen, aber ihm passte dann meine vorgeschlagene Uhrzeit nicht, weil er ja seinen Flieger bekommen muss“, auf einmal sprudelte es aus Shona raus. „Was glaubt der denn? Glaubt der, ich warte nur, bis er anruft, und dann schmeiße ich meinen ganzen Tagesablauf wieder um?“, wütend wischte sie sich die Tränen weg. „Ich pfeif’ auf ihn, er kann von mir aus bleiben, wo der Pfeffer wächst! Ich habe die ersten Monate ohne ihn geschafft, den Rest kriege ich auch noch hin!“
 
   „Genau, klar schaffst du das“, Isabelle streichelte ihr behutsam die Tränen fort. „Oh Mann, das ist aber auch ein Idiot…“, seufzte sie auf. „Aber immerhin hat er sich überhaupt mal gemeldet.“
 
   „Ja, das war wirklich großzügig von ihm“, lachte Shona bitter auf. „Wahrscheinlich hat ihm Andreas was erzählt…“
 
   „Ist doch egal, aus welchem Grund“, ihre Freundin nahm sie fest in die Arme. „Er ist der Vater der Babys und du bist auf ihn angewiesen.“
 
   „Bin ich gar nicht“, sagte Shona trotzig.
 
   „Shona, du weißt ganz genau, dass es viel leichter werden wird, wenn er ein bisschen mehr als den gesetzlichen Unterhalt zahlt.“
 
   Shona nickte nur, dann straffte sie wieder die Schultern. „Lass uns noch ein bisschen feiern. Wer weiß, wie lange ich das noch kann“, sie bemühte sich um ein Lächeln, sie wusste selbst, dass es angestrengt wirkte.
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   „Frau Dr. Will sagt, wir sollen direkt ins Krankenhaus fahren“, Chloe setzte sich zu Shona aufs Sofa und schaute sie besorgt an. 
 
   „Ich habe Angst“, flüsterte Shona entsetzt. „Es ist noch viel zu früh.“
 
   „Genau deswegen sollst du ja in die Klinik“, ihre Schwester zog Shona sanft am Arm hoch. „Komm schon, Süße. Wir sollten besser direkt los.“
 
   Shona kam auf der Fahrt ins Krankenhaus fast um vor Angst, für das schöne Wetter und den beginnenden Frühling hatte sie keinen Blick. Sie hatte Wehen bekommen, doch bis zum Geburtstermin waren es noch sechs Wochen. Sie machte sich Vorwürfe, vielleicht hätte sie nicht die Küche putzen sollen, aber sie hatte doch nur das Nötigste sauber gemacht. 
 
   ‚Bitte noch nicht…’, sie streichelte über ihren Bauch, der jetzt schon einen enormen Umfang hatte. ‚Bitte noch durchhalten!’
 
    
 
   „Hallo, Frau Miller“, sie wurde direkt von einer Ärztin in Empfang genommen und kam an einen Wehenschreiber, gleichzeitig wurde sie an einen Tropf gehängt.
 
   „Wir geben Ihnen etwas gegen die Wehen und Sie werden jetzt hierbleiben müssen“, erklärte sie Shona dann. „Wir hoffen, dass wir die Wehen stoppen können und kämpfen um jeden Tag, den die beiden in Ihrem Bauch bleiben dürfen.“
 
   „Geht es den Babys gut?“, fragte Shona sie ängstlich.
 
   „Wir machen gleich einen Ultraschall und schauen gründlich nach. Aber die Herztöne hören sich gut an“, lächelte die Ärztin ihr beruhigend zu.
 
   „Das wird schon“, Chloe griff nach Shonas Hand und streichelte darüber. „Ich hole gleich deine Tasche von zuhause.“
 
   Shona nickte nur, sie kämpfte gegen die Tränen an – und hatte einfach nur unglaubliche Angst.
 
    
 
    „Shona, wie geht es dir?“, Cathleen Miller war zusammen mit Chloe zurück ins Krankenhaus gekommen.
 
   „Ich hab’ so Angst, dass den beiden was passiert“, flüsterte Shona leise. Seit einer Stunde bekam sie jetzt den Tropf und sie spürte noch keine Veränderung.
 
   „Du bist hier in guten Händen, mein Schatz“, ihre Mutter setzte sich zu ihr aufs Bett. „Kann ich irgendetwas für dich tun?“
 
   „Nein.“ 
 
   „Shona…“, ihre Mutter nahm ihre Hand und streichelte darüber. „Meinst du nicht, du solltest Tim informieren? Es könnte ja sein, dass es bald losgeht und er sollte vielleicht hier sein…“
 
   „Nein, ich werde ihn anrufen, wenn die Babys auf der Welt sind. Er kann hier sowieso nichts tun und ich glaube auch nicht, dass ihn das besonders interessieren wird, dass ich hier liege“, sagte sie bitter. „Er hat sich ja nicht mehr gemeldet.“
 
   Shona schluckte heftig, seit dem Anruf in der Silvesternacht hatte sie nichts mehr von ihm gehört. Natürlich war sie nicht besonders nett zu ihm gewesen, aber was hatte er denn erwartet?
 
   Und wirkliches Interesse von seiner Seite sah nun wahrlich anders aus. Er hatte sich weder per Mail noch per Telefon gemeldet und ihre Enttäuschung darüber saß tief.
 
   „Es ist deine Entscheidung“, seufzte Cathleen Miller nur. „Hast du deinen Chef angerufen?“
 
   „Ja, Franz weiß Bescheid, dass ich wohl nicht mehr kommen werde.“ 
 
   Sie hatten vereinbart, dass sie, wenn die Zwillinge ein halbes Jahr alt sein würden, wieder bei ihm anfangen wollte. Sie hatte auch schon mit einer Tagesmutter gesprochen, die einen netten Eindruck gemacht hatte. Trotzdem brach es Shona jetzt schon das Herz, dass sie ihre Babys schon so bald in fremde Hände abgeben musste. Aber sie wusste nun mal nicht, wie es finanziell nach der Geburt aussehen würde, und an den Unterhalt der beiden Babys wollte sie nicht drangehen.
 
   Cathleen und Chloe blieben noch eine Weile, doch Shona war nicht sehr gesprächig. Sie horchte immer nur in sich hinein und sah ängstlich auf den Wehenschreiber. Endlich, es war schon in der Nacht, gaben die Ärzte Entwarnung. Die Wehentätigkeit hatte sich beruhigt, nur aufstehen durfte Shona nicht. 
 
    
 
   So kämpfte sie sich durch die nächsten Tage, immer bemüht, ja nichts zu tun, was den Babys schaden könnte. Die Ärzte machten ihr Mut, es waren wirklich alle sehr nett zu ihr.
 
   „Ihre kleine Tochter liegt mit dem Popo nach unten. Sollte sich das nicht ändern, werden wir einen Kaiserschnitt machen müssen“, erklärte ihr der Chefarzt eine Woche später. „Wir hoffen, dass Sie bis zur achtunddreißigsten Woche durchhalten, dann sind wir auf der sicheren Seite.“
 
   Shona nickte nur, sie hoffte das natürlich auch, jetzt war sie fast zwei Wochen im Krankenhaus und trotz der großen Langeweile und der Sehnsucht, ihre Babys endlich im Arm halten zu dürfen, wollte sie dieses Ziel auf jeden Fall erreichen.
 
    
 
   „Hallo, mein Schatz“, Cathleen Miller besuchte Shona jeden Tag in der Klinik, sie kam immer nach der Arbeit vorbei und Shona freute sich schon auf ihren Besuch. Auch Chloe und Oma Mimi waren regelmäßig bei ihr, genauso wie ihre Freunde, und Shona war auch für jede Ablenkung dankbar.
 
   „Hallo Ma“, Shona sah sie sie verdutzt an, denn Cathleen Miller hatte einen Rollstuhl dabei.
 
   „Was ist das?“
 
   „Ein Rollstuhl“, ihre Mutter lächelte ungerührt weiter.
 
   „Ja, das sehe ich ja auch. Aber wofür soll der sein?“
 
   „Für dich. Es ist heute so schönes Wetter und schon richtig warm für Ende März“, erklärte ihre Mutter ihr.
 
   „Ja – na und?“
 
   „Ich habe mit den Ärzten gesprochen, sie haben nichts dagegen, dass wir ein bisschen raus in den Park gehen. Das heißt, ich werde dich im Rollstuhl schieben.“
 
   „Ich weiß nicht, das wäre mir doch peinlich“, brummte Shona missmutig.
 
   „So ein Blödsinn, wir sind in einem Krankenhaus, was ist an einem Rollstuhl peinlich“, lachte ihre Mutter.
 
   Shona wusste schon, dass Widerstand zwecklos war, denn ihre Mutter hatte diesen bestimmenden Blick drauf. Und so schlimm fand Shona die Aussicht auf frische Luft jetzt auch nicht, sie nickte nur und zog sich eine Jacke und eine Leggins über.
 
   Es war tatsächlich herrlich wieder mal nach draußen zu kommen. Der Krankenhauspark war schön angelegt und Shona bewunderte die Blumen. Seit sie in die Klinik gekommen war, hatte sich schon mächtig viel in der Natur getan, sie genoss es richtig, sich an den Farben satt zu sehen und den Duft des Frühlings wahrzunehmen.
 
    
 
    
 
   „Shona Miller!“
 
   Jemand rief ihren Namen, sie sah sich verwirrt um. Zuerst konnte sie nicht sehen, zu wem die Stimme gehörte, doch als sie die Person entdeckte, zuckte sie zusammen. 
 
   „Ist das nicht der Vater von Tim?“, ihre Mutter hatte sich zu Shona hinunter gebeugt und flüsterte in ihr Ohr. „Und seine Frau?“
 
   „Ja“, antwortete Shona heiser. „Und Severin, der Bruder von Tim, ist auch dabei.“
 
   Geschockt sah sie ihnen entgegen, an eine Flucht war jetzt nicht mehr zu denken, sie kamen schon zielstrebig auf sie zu. Shona umkrampfte mit ihren Händen die Lehnen des Rollstuhls. ‚Und jetzt?’
 
   Zacharias von Hofmannsthal war jetzt mit Frau und Sohn bei ihr angekommen. „Shona, was machst du denn hier, hattest du einen Unfall? Nein, hattest du nicht“, antwortete er sich selbst, als sein Blick auf ihren gewölbten Bauch fiel. 
 
   ‚Wie man es nimmt’, zischte eine Stimme in Shonas Kopf. Sie war nicht fähig zu antworten, wusste überhaupt nicht, was sie sagen sollte. 
 
   Severin schaute sie fassungslos an. „Shona, verzeih bitte, wenn ich jetzt sehr direkt bin, aber für Höflichkeitsfloskeln bin ich jetzt einfach zu geschockt: Ist das eingetreten, was ich jetzt sehr stark vermute?“
 
   Shona sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an, sie wollte antworten, doch sie brachte kein Wort heraus.
 
   „Kann es sein, dass wir den Vater kennen?“, hakte Sev ungerührt weiter nach.
 
   „Das ist ein bisschen sehr indiskret, findest du nicht?“, rügte Renate von Hofmannsthal ihren ältesten Sohn.
 
   „Ja, ist es. Aber ich bin trotzdem gespannt auf ihre Antwort“, mischte sich Zacharias jetzt auch noch ein.
 
   Shona räusperte sich, sie fühlte sich jetzt fast schon wie vor einem Tribunal, so langsam aber sicher kochte es in ihr. Wussten sie wirklich nichts? Hatte Tim ihnen nichts erzählt? Das war unglaublich, aber es passte zu dem Verhalten, das er in den letzten Wochen und Monaten an den Tag gelegt hatte.
 
   „Bitte Shona“, Severin hockte sich vor sie hin, er lächelte ihr zu. „Ist das Kind von Tim?“
 
   „Ja“, nickte Shona schließlich, nachdem sie ihre Sprache wiedergefunden hatte. „Ich erwarte Zwillinge und Tim ist der Vater.“
 
   „Zwillinge? Was?“, Tims Mutter schnappte nach Luft, auch Zacharias wurde ein bisschen blass um die Nase.
 
   „Aber Shona, du musst doch Tim davon unterrichten wenn es seine Kinder sind!“, fuhr er sie an.
 
   „Jetzt hören Sie mir mal alle gut zu…“, Cathleen Miller platzte gerade ganz offensichtlich der Kragen. „Offenbar sind Sie die Verwandten von Timotheus, richtig?“
 
   „Entschuldigen Sie, wir haben uns noch nicht vorgestellt“, räusperte Zacharias sich verlegen. „Mein Name ist Zacharias von Hofmannsthal, das sind meine Frau Renate und mein Sohn Severin. Es tut mir leid für das Versäumnis“, erklärte er ihr zerknirscht. „Aber wir waren gerade, äh, sehr überrascht.“
 
   „Das kann ich verstehen, uns ging es da ähnlich“, Shonas Mutter ergriff seine Hand. „Cathleen Miller, ich bin Shonas Mutter“, sie begrüßte alle mit einem charmanten Lächeln, während Shonas Miene immer noch ganz versteinert war. „Und jetzt zu Ihrem Einwand von eben: Natürlich hat Shona Ihren Sohn davon unterrichtet, dass er Vater wird.“
 
   „Er weiß es, ich fass’ es nicht“, stammelte Severin. „Uns hat er nichts gesagt…“
 
   „Das ist unglaublich“, Tims Vater schüttelte den Kopf. 
 
   Renate von Hofmannsthal kam zu Shona. „Wie geht es dir denn? Warum bist du hier?“, sie deutete auf Shonas Hand, sie war dort verbunden, wo ihr der Zugang gelegt worden war.
 
   „Ich hatte vorzeitige Wehen, deswegen bin ich vor zwei Wochen eingewiesen worden“, erklärte sie ihr leise. „Ich darf nicht aufstehen, meine Ma schiebt mich deswegen“, sie klopfte auf die Lehne des Rollstuhls. 
 
   „Ist denn… ist denn mit den Babys alles in Ordnung?“, erkundigte sich Tims Mutter weiter. Man konnte ihr ansehen, dass sie noch völlig überrascht war, aber um Fassung rang.
 
   „Ja, den beiden geht es gut.“
 
   „Bist du denn in Kontakt mit Tim?“, Severin schüttelte immer noch den Kopf.
 
   „Nein, ich werde ihn informieren, wenn die Kinder auf der Welt sind.“
 
   „Du musst noch ergänzen: Nachdem du den Test gemacht hast“, fügte Cathleen Miller hinzu. „Darauf besteht Tim natürlich, wegen der Erbschaft und so weiter.“
 
   „Ma…“, Shona sah ihre Mutter vorwurfsvoll an.
 
   „Wie bitte?“, Tims Bruder kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. „Er verlangt einen Test?“
 
   „Ja, verlangt er“, bestätigte Shonas Mutter böse.
 
   „Shona, ich… wir… also… du siehst uns völlig überrumpelt“, sagte Tims Vater leise. „Wir sind hier, weil meine Mutter sich das Bein gebrochen hat. Wir wollten gerade gehen…“
 
   „Warum hältst du keinen Kontakt zu Tim?“, fragte Severin leise, in seiner Stimme klang ein zorniger Unterton mit.
 
   „Weil er kein Interesse zeigt, darum!“, fuhr Cathleen Miller ihn wütend an.
 
   „Okay“, er fuhr sich mit der Hand durch die Haare, eine Geste, die Shona schmerzhaft an Tim erinnerte. Severin hockte sich noch einmal vor Shonas Rollstuhl. „Brauchst du etwas? Können wir dir irgendwie helfen? Hast du schon die Ausstattung zusammen?“
 
   „Wir wollen uns auf jeden Fall beteiligen“, nickte Renate von Hofmannsthal eifrig. „Egal, was es kostet, es sind doch unsere Enkelkinder.“
 
   „Danke, im Moment ist das nicht nötig“, Shona schüttelte den Kopf, sie musste die Begegnung erst einmal verdauen. 
 
   „Dürfen wir dich morgen wieder besuchen kommen? Ich habe jetzt etwas ganz dringendes zu erledigen…“, lächelte Zacharias ihr zu.
 
   Shona wusste keine rechte Antwort. Wollte sie das? Aber sie konnte jetzt wohl schlecht ‚Nein’ sagen, im Grunde konnte Tims Familie ja erst recht nichts für das ganze Schlamassel. „Klar, ich bin ja hier…“
 
   „Severin, kommst du noch mit zu uns?“, sein Vater sah ihn fragend an.
 
   „Und ob“, seine Stimme klang sehr entschlossen.
 
    
 
   „Ich glaube, da haben sie jetzt ganz schön was zu knabbern“, Cathleen schien sehr zufrieden mit der Unterhaltung.
 
   „Ich weiß nicht, ob es richtig war alles zu erzählen“, Shona nagte an ihrer Unterlippe herum. 
 
   „Shona, du brauchst Tim nicht zu schützen, ganz bestimmt nicht“, sagte ihre Mutter mit energischer Stimme. „Und sie gehören auch zur Familie der Babys, sie haben ein Recht es zu erfahren.“
 
   Shona zuckte mit den Schultern, vielleicht stimmte es, was ihre Mutter sagte. Aber sie konnte schlecht abschätzen, was jetzt passieren würde, jedenfalls war Tims Familie sehr aufgebracht. 
 
    
 
   Tim schaute auf das Display seines Handys, sein Vater rief ihn an, er ging sofort ran, vielleicht gab es ja Neuigkeiten von seiner Oma, die auf der Treppe gestürzt war.
 
   „Hi Vater. Wie geht es Oma?“
 
   „Gut, Tim. Ihr geht es den Umständen entsprechend gut“, die Stimme seines Vater klang bissig, Tim runzelte verwundert die Stirn. 
 
   „Aber Shona geht es nicht so gut, sie hat vorzeitige Wehen bekommen und ist seit zwei Wochen in der Klinik. Und wenn DU nicht SOFORT herkommst, dann wirst du dein blaues Wunder erleben!“
 
   „Sag ihm, wenn er seinen Arsch nicht in das nächste Flugzeug bewegt, komme ich und hole ihn!“, hörte Tim seinen Bruder aus dem Hintergrund rufen.
 
   Tim schluckte entsetzt, er musste sich erst einmal fassen. „Woher… woher wisst ihr davon?“, fragte er dann schließlich, um etwas Zeit zu gewinnen.
 
   „Shona liegt in der gleichen Klinik wie meine Mutter“, antwortete sein Vater barsch. „Wir haben sie zufällig im Krankenhauspark gesehen. Sie saß in einem Rollstuhl, ihre Mutter hat sie geschoben.“
 
   „Rollstuhl?“, Tim wurde langsam panisch. „Warum denn Rollstuhl? Was ist mit ihr?“
 
   „Habe ich dir doch eben schon gesagt, sie hat vorzeitige Wehen bekommen, seit zwei Wochen ist sie im Krankenhaus. Aber sag du mir doch lieber mal, was in dich gefahren ist? Warum bist du nicht bei ihr? Und warum wissen wir von alledem nichts? ES GEHT HIER AUCH UM UNSERE ENKELKINDER!“, donnerte sein Vater weiter.
 
   „Ich wusste doch nicht, dass sie im Krankenhaus ist! Natürlich komme ich sofort“, Tim hatte einen dicken Kloß im Hals, oh Gott, was war bloß mit Shona? Er hoffte inständig, dass es ihr und den Babys gut ging. „Wie geht es ihr?“
 
   „Wenn du Kontakt zu ihr hättest, wüsstest du davon!“, warf ihm sein Vater weiter vor, Tim wusste ja, dass er Recht hatte.
 
   „Sie ist sehr blass, und wenn man mal von ihrem Bauch absieht, wirkt sie dünner, als ich sie in Erinnerung hatte. Tim, wenn du jetzt nicht zurückkommst, dann brauchst du dich erst mal nicht bei uns blicken zu lassen, das sage ich mit aller Deutlichkeit. Ich werde es nicht tolerieren, dass Shona so von dir alleine gelassen wird. Wir werden uns auf jeden Fall um sie kümmern, wenn sie es zulässt. Ich könnte aber auch verstehen, wenn sie nach deinem Verhalten mit unserer Familie komplett bricht.“
 
   „Reg dich ab“, schnaubte Tim nur. „Ich habe doch gesagt, ich komme zurück, und was euch angeht, ich hätte euch schon Bescheid gegeben, wenn die Babys auf der Welt sind“, rechtfertigte Tim sich. „Im Übrigen geht es euch ja wohl kaum was an, wie ich mit der Sache umgehe. Shona und ich sind getrennt!“
 
   „Jetzt hör mir mal gut zu, Tim…“, die Stimme seines Vaters wurde wieder leiser, Tim wusste aber aus Erfahrung, dass das nicht zwangsläufig bedeuten musste, dass er sich beruhigt hatte. „Ich kann es nicht glauben, dass du tatsächlich eine Frau schwängerst und dann feige abhaust und dich nicht kümmerst, das begreife ich nicht, und das ist auch ein unserer Familie nicht würdiges Verhalten!“
 
   „Das ist mir ehrlich gesagt egal, ob du das verstehst oder nicht!“
 
   „Ich begreife es nicht, ich begreife DICH nicht“, sein Vater wirkte richtig fassungslos. „Warum behandelst du Shona so? Was hat sie dir getan? Und warum verlangst du einen Test von ihr? Glaubst du ihr etwa nicht?“
 
   Tim schluckte, denn sein schlechtes Gewissen applaudierte laut bei den Worten seines Vaters. „Das ist meine Sache“, wiederholte er nur. „Ich nehme den nächsten Flug.“
 
    
 
   „Frau Miller, wie geht es Ihnen?“
 
   Shona schaute verblüfft auf, den Chefarzt sah sie sonst eigentlich nur bei der Visite, was machte er denn hier? Sofort wurde sie nervös, stimmte etwas mit den Babys nicht?
 
   „Also, ganz gut eigentlich“, antwortete sie misstrauisch, sie sah hilfesuchend ihre Mutter an.
 
   „Das freut uns doch zu hören. Sie müssen noch…“, er sah kurz in seine Unterlagen, „… zwei Wochen durchhalten, dann werden wir die Babys holen.“
 
   Shona nickte nur.
 
   „Wir haben eine Anfrage von Herrn Zacharias von Hofmannsthal bekommen. Er möchte, dass Sie in ein Privatzimmer verlegt werden. Ist das in Ihrem Sinne?“, erkundigte sich der Arzt förmlich.
 
   „Wie bitte?“, Shona riss die Augen auf.
 
   „Herr von Hofmannsthal möchte, dass Sie die bestmögliche Unterkunft hier bekommen.“
 
   „Ich… ich… also…“
 
   „Nimm es doch an“, flüsterte Cathleen Miller und deutete kurz auf die junge Frau im Nachbarbett, die Shona ziemlich auf die Nerven ging, weil sie ständig lautstark telefonierte oder Besuch empfing, der ebenfalls noch nichts von Rücksichtnahme gehört hatte.
 
   „Aber das kann ich doch unmöglich annehmen! Ich meine, wie sieht das denn aus?“
 
   „Überlegen Sie es sich und lassen Sie es uns wissen“, der Arzt nickte kurz und verließ das Zimmer wieder.
 
   „Jetzt sei doch nicht so stur“, wisperte ihr Mutter ihr zu. „Ich würde das sofort annehmen, du bist noch eine Weile hier, selbst wenn deine Bettnachbarin entlassen wird, wer weiß schon, wer dann hier rein kommt…“
 
   Shona seufzte auf. Natürlich wäre das sehr verlockend, auch wenn die Babys erst mal da waren. Aber durfte sie das wirklich tun?
 
   „Shona…“, sagte ihr Mutter noch einmal eindringlicher. „Es ist doch nett, wenn sie sich jetzt um dich kümmern wollen. Und warum sollst du nicht davon profitieren, hm? Die ganze Zeit schon hast du dich alleine herumgeschlagen, jetzt nimm das Angebot doch an.“
 
   Shona haderte wirklich mit sich, aber als das Telefon ihrer Bettnachbarin wieder einmal läutete und diese dann in den Hörer schrie, ließ sie sich doch gerne überreden.
 
    
 
   „Hallo Shona“, Renate von Hofmannsthal kam am nächsten Vormittag zu Besuch. Shona hatte schon damit gerechnet, jetzt mehr von Tims Familie zu hören, offenbar wollten sie keine Zeit verlieren. „Wie geht es dir?“, Tims Mutter sah besorgt auf Shonas Tropf mit der Nährstofflösung.
 
   „Hallo Renate. Es geht mir ganz gut, danke“, lächelte sie ihr zu. 
 
   „Was ist das?“, sie deutete auf die Infusion.
 
   „Ich… ich habe Probleme mit dem Essen, ich habe irgendwie keinen Appetit“, erklärte Shona ihr. 
 
   „Das tut mir leid. Darf ich?“, Renate deutete auf einen Stuhl, dann kramte sie in ihrer Tasche, holte zwei kleine Teddybären heraus und setzte sie auf Shonas Bett.
 
   „Danke, die sind ja süß“, freute Shona sich.
 
   „Ich bin froh, dass du unser Angebot mit dem Einzelzimmer angenommen hast. Wenn wir noch irgendetwas für dich tun können, bitte lass es uns wissen, ja? Ich weiß ja nicht, wie du schon ausgestattet bist, wenn etwas fehlt, wir würden es gerne übernehmen.“
 
   „Danke, im Moment weiß ich aber nichts“, Shona schüttelte den Kopf. 
 
   „Ich möchte mich für Tim entschuldigen. Ich bin sehr entsetzt über sein Verhalten. Das gehört sich einfach nicht, er müsste jetzt hier an deiner Seite sein. Zacharias hat ihm gestern deutlich die Meinung gesagt.“
 
   „Das hätte er nicht tun müssen, Tim ist erwachsen.“
 
   „Offensichtlich ist er das nicht. Sonst wäre er nicht in New York. Meinst du denn, es wäre möglich, dass wir später mal die Kinder besuchen könnten?“
 
   „Natürlich ist es das. Ich würde es mir wünschen, wenn sie zu ihrer ganzen Familie Kontakt haben“, Shona freute sich über das Engagement von Tims Eltern, wenn doch nur Tim genauso denken würde, die Sehnsucht nach ihm war immer noch ungebrochen stark. 
 
   „Shona, du sollst wissen, dass ich mir nichts mehr wünschen würde, als dass es mit euch beiden wieder funktioniert. Gerade jetzt mit den Babys“, seufzte Tims Mutter auf.
 
   „Ich… ich möchte darüber nicht reden“, Shona wandte schnell den Blick ab. „Es ist zu viel kaputtgegangen.“
 
   „In Ordnung. Bitte denke an mein Angebot und bitte melde dich. Kann ich etwas für dich besorgen?“
 
   „Nein“, Shona schüttelte den Kopf. „Aber vielen Dank für das nette Angebot.“
 
    
 
   Tim atmete tief durch, als er wieder deutschen Boden unter den Füßen hatte. Er rief seinen Bruder an und teilte ihm mit, dass er da sei.
 
   „Und? Fährst du zu ihr?“, fragte Sev ihn knapp.
 
   „Ja. Wenn du mir noch verrätst, in welchem Krankenhaus sie liegt“, knurrte Tim ebenso unwillig zurück.
 
   Mit jedem Meter, den der Wagen ihn näher zu Shona brachte, wurde er nervöser. Wie würde das Wiedersehen verlaufen? Es war nicht auszuschließen, dass sie ihm irgendwas an den Kopf warf und ihn aus dem Zimmer schmiss. Und das hätte er wohl auch mehr als verdient. Er konnte nur hoffen, dass sie überhaupt mit ihm redete und ihn in ihre Nähe ließ.
 
   Und dann?
 
   Was wollte er ihr sagen? Was konnte er ihr überhaupt sagen? 
 
   Tim beschloss, sich keinen Schlachtplan zurechtzulegen, bei Shona wusste man sowieso nie, was einen erwartete. 
 
   Gegen neunzehn Uhr betrat er die Klinik, er fragte nach ihrer Zimmernummer und ging mit wild klopfendem Herzen zum Fahrstuhl.
 
   Unterwegs hatte er noch einen Strauß Blumen besorgt, aber ob der sie milder stimmen würde, das bezweifelte er.
 
    
 
   Tim klopfte an die Türe, es antwortete niemand, vorsichtig drückte er die Klinke nach unten. Es war ein Einzelzimmer, ein sehr nobles sogar, er wusste, dass sie nicht privat versichert war, dahinter steckten wohl Sev oder seine Eltern. 
 
   Er sah sie im Bett liegen, den Kopf hatte sie zum Fenster gewandt, sie reagierte überhaupt nicht, ob sie schon schlief?
 
   Tim trat vorsichtig ein. „Shona?“, sagte er leise, doch noch immer kam keine Reaktion von ihr.
 
   Er fasste sich ein Herz und ging zu ihrem Bett, er konnte sehen, dass sie die Augen geschlossen hatte, wenigstens hatte er jetzt Zeit, sie in Ruhe zu betrachten.
 
   Nur, was er jetzt sah, gab ihm einen Stich ins Herz. Sie war blass, sehr blass und sie hatte abgenommen, sein Vater und Andreas hatten also Recht gehabt. 
 
   Unter der Decke war eine stattliche Wölbung, Tim widerstand dem Impuls, seine Hand auf ihren Bauch zu legen. 
 
   Neben ihrem Bett stand ein Infusionsständer, an dem eine Flasche mit einer klaren Flüssigkeit hing, sie war mit Shonas Handgelenk verbunden. Tim schluckte gegen aufsteigende Tränen an, sie sah krank aus und er spürte, dass er mitschuldig daran war, dass es ihr nicht gut ging. 
 
   Vorsichtig griff er nach ihrer Hand, streichelte zärtlich darüber, sie war so kalt. „Shona…“, sagte er jetzt etwas lauter. 
 
    
 
   Sie blinzelte kurz, hatte da gerade jemand ihren Namen gesagt? Shona seufzte und schlug jetzt die Augen auf, was sie sah, ließ sie sofort hellwach werden.
 
   „Tim“, sie schaute ihn ungläubig an, dann spürte sie, dass er ihre Hand festhielt, schnell entzog sie sie ihm. „Was… was tust du hier?“
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   „Das… das könnte ich dich fragen…“, er schluckte heftig gegen die aufsteigenden Tränen an. „Warum bist du im Krankenhaus?“
 
   Shona richtete sich mühsam auf, sie sah ihn die ganze Zeit an, konnte irgendwie noch nicht fassen, dass er tatsächlich hier war. „Ich hatte vorzeitige Wehen vor zwei Wochen“, erklärte sie ihm leise. Eigentlich sollte sie doch stinksauer auf ihn sein, aber dafür war sie einfach noch zu überrumpelt.
 
   „Wie geht es den Babys?“, Tim wollte sie so gerne wieder berühren, in die Arme nehmen, doch das wagte er nicht.
 
   „Ihnen geht es gut. Wenn ich es noch bis zur achtunddreißigsten Woche schaffe, wäre das am besten für sie. Warum bist du hier? Hat dein Vater dich darum gebeten zu kommen?“
 
   „Mein Vater hat mich informiert, aber wenn ich gewusst hätte wie es dir geht, wäre ich natürlich schon viel früher gekommen“, sagte er heiser.
 
   „Ach ja? Warum das auf einmal? Ich habe noch keinen Test gemacht, den willst doch unbedingt haben. Wieso besuchst du mich, wo du noch nicht einmal weißt, dass du der Vater bist?“, Shonas Stimme zitterte. 
 
   „Shona, du hast alles Recht der Welt, mir Vorwürfe zu machen. Ich habe mich wirklich nicht gut benommen und das tut mir aufrichtig leid“, gestand er ihr zerknirscht. 
 
   „Ach, tut es das? Und warum auf einmal?“, Shona sah ihn lange an, sie konnte überhaupt nicht abschätzen, was sie jetzt davon halten sollte. „Schon merkwürdig, dass, nachdem deine Eltern von meiner Schwangerschaft wissen, du so schnell hier auftauchst. Womit haben sie dir gedroht, Tim? Wollen sie dich enterben?“
 
   „Ich weiß, dass es so aussehen muss. Und ja, meine Eltern haben mir die Hölle heiß gemacht, aber wenn ich gewusst hätte, wie es dir geht, dann wäre ich natürlich auch von mir aus gekommen. Shona…“, er griff wieder nach ihrer Hand. „Ob du es jetzt glaubst oder nicht: Ich habe dich sehr vermisst und es ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht an dich gedacht habe, das ist die Wahrheit…“
 
   Shona sah auf seine Hand, er hielt sie erneut fest. Sie wollte sie ihm wieder entziehen, doch es war auch schön, ein vertrautes Gefühl. Eigentlich müsste sie ihm jetzt die wildesten Dinge an den Kopf schmeißen, wie oft hatte sie ihn in den vergangenen Monaten verflucht, aber ihre Wut wollte sich einfach nicht einstellen. Wenn sie ehrlich zu sich war, war sie einfach nur froh, dass er da war. 
 
   „Es wäre schön, wenn ich dir das glauben könnte, aber wenn das wirklich so war: Warum hast du mich dann nicht mal angerufen? Bis auf das eine Mal an Silvester habe ich nichts von dir gehört…“
 
   „Weil ich versucht habe, dich zu vergessen, von dir loszukommen, aber… aber das ging nicht“, erklärte er ihr ehrlich.
 
   „Und jetzt? Was erwartest du jetzt?“, sie runzelte die Stirn, was um alles in der Welt sollte das hier werden?
 
   „Ich weiß nicht, was ich erwarte. Erst einmal hoffe ich, dass es dir bald besser geht und die Babys gesund auf die Welt kommen. Und… und ich hoffe, dass wir Kontakt halten, Shona. Und dann mal weitersehen…“, Tim streckte die Hand nach ihr aus, streichelte ihr über die Wange. „Meinst du, das kriegen wir hin?“
 
   „Wenn die Babys nicht wären, würde ich dich jetzt zum Teufel jagen, Timotheus“, Shonas Augen füllten sich mit Tränen, obwohl sie noch versuchte dagegen anzukämpfen. „Du hast mir so wehgetan…“
 
   „Ich weiß, oh Gott, Shona, ich weiß…“, auch er rang mühsam um seine Beherrschung. „Es tut mir so leid…“
 
   Er beugte sich zu ihr hinüber und zog sie in seine Arme, Tim vergrub sein Gesicht in ihren Locken, es tat so gut, sie wieder zu spüren und ihren Duft einzuatmen. „Ich kann nicht verlangen, dass du mir mein Verhalten verzeihst, dabei würde ich alles Geld der Welt dafür zahlen, wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte. Aber ich möchte, dass du weißt, dass ich immer für dich und die Kinder da sein werde…“ 
 
   „Okay“, Shona schob ihn wieder von sich weg. „Ich… ich bin froh, dass du da bist. Aber ich kann nicht sagen, wie es weitergehen wird, Tim. Für die Kinder möchte ich alles tun, ich möchte so sehr, dass sie ihren Vater kennenlernen und Zeit mit ihm verbringen. Aber alles andere, das kann ich mir noch überhaupt nicht vorstellen.“
 
   „Wir nehmen uns einfach Zeit, ja?“, Tim sah sie hoffnungsvoll an, trotz ihrer Blässe, und obwohl sie so dünn geworden war, war sie für ihn einfach die schönste Frau der Welt. 
 
   „Ja“, Shona nickte nur. „Das ist wohl die beste Idee“, rasch strich sie die Tränen aus dem Gesicht, doch es kamen immer wieder neue nach, Tim brach es einfach nur das Herz, sie so zu sehen. Sie war so unglaublich tapfer und so viel mutiger als er, während er fortgewesen war, hatte sie hier alles alleine durchstehen müssen.
 
   Nie, nie wieder würde er diese Frau alleine lassen, wenn sie es nur zuließe. 
 
   „Tim?“, Shona sah ihn traurig an.
 
   „Ja?“
 
   Sie griff nach seiner Hand, nein, sie sollte das nicht tun, sie sollte weiter schmollen und ihn für seine Dämlichkeit schmoren lassen, aber um ihn zu attackieren war sie einfach zu erschöpft. „Ich… ich habe dich auch sehr vermisst und ich habe auch an dich denken müssen. Jeden Tag“, schluckte sie schwer.
 
   „Mein Gott, Shona. Ich bin so ein Idiot“, er lachte bitter auf und schüttelte den Kopf. 
 
   „Ja, das stimmt.“
 
   „Ich hab’ so viel versaut, nur weil ich so borniert war.“
 
   „Du bist halt ein unverbesserlicher Snob, Timotheus“, jetzt musste Shona sogar lachen. „Ich hab’ es dir immer schon gesagt.“
 
   Ihre Aufmerksamkeit wurde jetzt abgelenkt, sie spürte ein paar heftige Tritte, offenbar hatten die Babys jetzt auch gemerkt, dass jemand ganz besonderes da war. Shona schlug die Decke weg und führte Tims Hand an ihren Bauch, jetzt legten die beiden richtig los.
 
   „Wow!“, Tim sah Shona ungläubig an. „Die machen aber ganz schön Terror da drin!“ Er schaute fasziniert auf ihren Bauch, er konnte die Bewegungen nicht nur spüren, sondern auch sehen. 
 
   „Sie möchten halt auch deine Aufmerksamkeit“, kicherte Shona, dann stöhnte sie kurz auf, weil ein paar der Stöße doch recht schmerzhaft waren.
 
   „Alles klar?“, Tim musterte sie ängstlich.
 
   „Ja, ist okay, ich bin das schon gewöhnt“, versuchte sie ihn zu beruhigen. 
 
   „Darf ich?“, er zupfte an ihrem Shirt und sah sie bittend an.
 
   „Ja, mach’ nur“, Shona wusste zwar nicht, ob das wirklich so eine gute Idee war, aber sie wollte ihm das jetzt nicht verwehren.
 
   Tim schob vorsichtig ihr Shirt nach oben, dann legte er beide Hände auf ihren nackten Bauch. „Hey, ihr beiden, jetzt ist mal gut. Ihr tut eurer Mama weh“, sagte er mit sanfter Stimme. „Und das dürft ihr niemals tun… Das habe ich schon oft genug getan…“
 
   Er beugte sich hinunter und hauchte kleine Küsse auf ihre Haut, jetzt brachte es aber nichts mehr, gegen die Tränen anzukämpfen.
 
   „Tim, bitte…“, Shona rutschte zu ihm hinunter, dann krallte sie sich einfach in seinen Armen fest. 
 
   „Ich liebe dich, Shona. Ich liebe dich immer noch…“, flüsterte er leise an ihrem Hals.
 
   „Ich liebe dich doch auch, Tim. Aber ich weiß nicht, ob ich das alles verzeihen kann.“
 
   „Ich werde es dir beweisen, ich werde dir beweisen, dass ich ein guter Vater sein kann, und ein noch besserer Mann für dich“, er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände. „Wenn du mich nur lässt…“
 
   „Und… und wenn wir wieder unterschiedlicher Meinung sind, was dann? Ich kann meine Klappe nicht halten, Tim, und ich will es auch gar nicht. Was ist, wenn wir uns streiten? Wirst du es dann wieder beenden?“, sie nahm seine Hände von ihrem Gesicht weg. „Ich möchte es so gerne glauben, ich möchte glauben, dass es gut gehen wird. Aber was ist, wenn nicht? Wir sind bald nicht mehr nur alleine auf der Welt.“
 
   „Ich verstehe deine Zweifel, und bis… bis ich durch diese Türe hier gekommen bin, hatte ich sie auch noch“, er lächelte Shona zu und streichelte zärtlich über ihre Wange. „Aber als ich dich wiedergesehen habe, war wieder alles da. Wir sind einfach füreinander bestimmt, das klingt jetzt total kitschig, ich hätte auch niemals gedacht, dass ich so etwas einmal sage, aber es ist wirklich wahr. Ich bin so viele Kilometer von dir weg gewesen, aber der Abstand hat sich nicht vergrößert. Und jetzt sag mir nicht, dass das nichts zu bedeuten hätte…“
 
   Shona hatte ihm gerührt zugehört, früher hätte sie ihm vorgeworfen herumzuschleimen, vielleicht lag es an den Schwangerschaftshormonen, vielleicht an ihrer permanenten Erschöpfung, vielleicht aber auch bloß daran, dass sie in diesen bekloppten Kerl immer noch so dermaßen verknallt war, aber sie glaubte ihm.
 
   „Das klingt so schön“, nickte sie ihm zu. 
 
   „Es wird auch schön, ich verspreche es dir“, er beugte sich zu ihr hinüber und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Wir schaffen das, Shona, ich weiß es“, raunte er ihr zu.
 
    
 
   Ein leises Klopfen ließ sie auseinanderschrecken, der Chefarzt trat ein und sah Tim überrascht an. 
 
   „Oh, Sie haben Besuch“, sagte er erfreut, in seinem Schlepptau war noch eine Krankenschwester, Shona genoss diese Vorzugsbehandlung, jeder Wunsch wurde ihr von den Augen abgelesen, nur jetzt gerade verfluchte sie die beiden.
 
   „Ja, das ist Timotheus von Hofmannsthal“, stellte Shona ihn vor. „Er ist der Vater.“
 
   „Ah ja, mit Zacharias treffen wir uns ab und an im Club“, der Arzt streckte Tim die Hand hin. „Freut mich.“
 
   „Ganz meinerseits“, Tim stand auf, um ihn zu begrüßen. 
 
   „Wie fühlen Sie sich?“, der Arzt musterte sie eingehend, Shona ahnte schon, dass sie total verheult aussah.
 
   „Es geht mir gut, danke“, antwortete sie schnell.
 
   „Und die Babys sind gesund, ja?“, vergewisserte sich Tim. 
 
   „Ja, die beiden entwickeln sich absolut altersgemäß und haben auch eine schöne Größe für Zwillinge. Ihre, äh, Lebensgefährtin sollte aber noch ein bisschen aushalten, das ist besser für die Kinder, aber schauen Sie…“, der Chefarzt ließ sich von der Schwester Shonas Akte geben. „Hier sind Ultraschallaufnahmen in 3 D. Ich habe Frau Miller versprochen, sie ihr heute Abend auszuhändigen.“
 
   Tim setzte sich zu Shona aufs Bett, gemeinsam sahen sie sich die Aufnahmen an, er war begeistert, wie plastisch die Babys aufgenommen worden waren.
 
   „Sie sind so süß“, strahlte Shona den Arzt an.
 
   „Aber an der Position hat sich nichts geändert. Ihre Tochter besteht darauf, mit dem Popo voran zu sitzen. Falls sich da nichts mehr tut, müssen wir einen Kaiserschnitt machen.“
 
   „Sie ist genauso stur wie du“, Tim stupste Shona auf die Nasenspitze und sah sie verliebt an. Ihr glückliches Lächeln ließ sein Herz gleich ein bisschen schneller schlagen. 
 
   „Das sagt der Richtige“, gluckste Shona. „Ich glaube, du bist darin von keinem zu überbieten.“
 
   „Bekanntlich kommen Kinder ja nicht auf fremde Leute“, zwinkerte der Arzt Shona zu. „Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Abend.“
 
   „Kann ich noch bleiben?“, bat Tim ihn, dann schaute er schnell zu Shona. „Wenn du nichts dagegen hast?“
 
   „Nein, natürlich nicht“, lächelte sie ihm zu. 
 
   „Aber bitte Frau Miller nicht aufregen“, wies die Schwester ihn an.
 
   „Und auf Schwester Hiltrud sollten Sie besser hören, das tun wir alle hier“, bestätigte der Chefarzt artig.
 
   „Das schafft er heute nicht mehr“, kicherte Shona. 
 
   „Nein, das habe ich auch schon genug getan“, fügte Tim leise hinzu und machte ein sehr schuldbewusstes Gesicht.
 
    
 
   „Darf ich mich zu dir legen?“, fragte Tim sie, als der Arzt und die Schwester gegangen waren.
 
   Shona nickte nur und rückte ein wenig, er legte sich neben sie und zog sie sofort in seine Arme. Sie schloss die Augen, genoss seine Nähe, wie oft hatte sie sich das gewünscht in den letzten Monaten? Sie wusste es schon nicht mehr. Und im Moment wollte sie auch gar nicht darüber nachdenken, ob es richtig war, ihn so schnell wieder in ihr Leben zu lassen. Es fühlte sich einfach nur gut an, dass er da war.
 
   Tim beobachtete sie die ganze Zeit schon, sie hatte die Augen geschlossen, wie gerne würde er jetzt ihre Gedanken lesen können? Zaghaft streichelte er über ihr Gesicht, sie öffnete die Lider und lächelte ihm zu.
 
   „Bist du müde?“
 
   „Ich bin dauermüde, dabei weiß ich gar nicht wovon“, murmelte Shona. „Wie kann man nur vom Herumliegen so kaputt sein?“
 
   „Soll ich besser gehen?“
 
   „Willst du es denn?“, Shona sah ihn aufmerksam an.
 
   „Nein, das will ich nicht, aber ich komme direkt vom Flughafen und sollte vielleicht mal unter die Dusche gehen.“
 
   „Kommst du wieder?“
 
   „Wenn ich darf?“
 
   „Natürlich darfst du“, in Shonas Augen glitzerte es wieder verräterisch. „Tim, hattest du… also hast du… eine Freundin gehabt in den letzten Monaten?“
 
   „Nein“, er seufzte auf, sollte er ihr von dem einen One-Night-Stand erzählen? Aber wenn sie einen Neuanfang wagen wollten, dann wäre es vielleicht besser ehrlich zu sein. „Es gab da nur eine Nacht, ich dachte… ich dachte, ich könnte dich so leichter vergessen, aber das hat nicht funtionierto. Du warst immer in meinen Gedanken, Shona. Manchmal warst du so präsent, dass ich dachte, du wärst bei mir.“
 
   Sie schluckte, natürlich hatte sie sich das schon so gedacht, er hatte sie ja nicht betrogen, sie waren ja getrennt, aber deswegen tat es nicht weniger weh. „Aha“, sagte sie nur. 
 
   „Ich hatte ein schlechtes Gewissen deswegen, auch deswegen“, lachte er bitter. „Ich habe so viele Fehler gemacht, ich kann dir nur immer wieder sagen, wie leid mir das alles tut.“
 
   „Okay“, flüsterte sie unter Tränen.
 
   „Und was ist mit dir? Andreas sagte mir… also… er meinte, ihr würdet euch vielleicht mal treffen…“, presste Tim mühsam heraus. Er hatte in der Zwischenzeit ein paar Mal mit seinem Freund telefoniert, aber Andreas hatte Fragen nach Shona immer abgeblockt. 
 
   „Wir haben uns auch getroffen“, nickte Shona, Tim atmete tief durch und hielt dann die Luft an. 
 
   „Und? Ist da was… zwischen euch?“
 
   „Nein, Quatsch“, Shona runzelte ärgerlich die Stirn. „Wir haben uns ab und zu mal getroffen, er hat mir geholfen die Kindermöbel aufzubauen, er ist mir ein guter Freund geworden, nicht mehr.“
 
   „Verstehe“, ihm fiel ein großer Stein vom Herzen. Sie hatten nichts miteinander. ‚Du hast mehr Glück als Verstand’, tobte es in ihm.
 
   Shona spürte, wie ihre Augenlider immer schwerer wurden, sie unterdrückte nur mühsam ein Gähnen, dabei wollte sie nicht schlafen, ganz bestimmt nicht. 
 
   Tim zog sie noch enger an sich heran. „Ich liebe dich, Shona“, raunte er an ihrem Hals. 
 
   Er hielt sie eine ganze Weile nur fest, dann hörte er ihre gleichmäßigen Atemzüge, vorsichtig schob Tim sie von sich.
 
   „Bis morgen, Teufelchen“, flüsterte er leise.
 
   „Gehst du?“, noch einmal öffnete sie die Augen.
 
   „Ja, aber ich komme gleich morgen früh wieder. Versprochen, okay?“
 
   Shona nickte nur, dann schlief sie endgültig ein. 
 
    
 
   Tim konnte sein Glück kaum fassen, als er kurze Zeit später in seinem Bett lag. Sie hatte ihm zwar noch nicht verziehen, das war auch nicht wirklich zu erwarten gewesen. Aber sie liebte ihn noch, das war wohl mehr, als er erhoffen durfte.
 
   Er schlief mit der Gewissheit ein, seine Liebe zurückzuhaben, und zum ersten Mal seit Monaten fühlte er sich völlig ruhig.
 
    
 
   Am nächsten Morgen war er bereits um neun Uhr in der Klinik. Er hoffte, dass man ihn nicht rausschmeißen würde, aber die Schwestern ließen ihn ohne Meckern passieren.
 
   Shona schaute hoffnungsvoll auf die Türe und sie wurde nicht enttäuscht, es war tatsächlich Tim, der mit einer roten Rose in der Hand zu ihr kam.
 
   „Hallo Teufelchen, wie fühlst du dich?“, er setzte sich zu ihr auf die Bettkante und gab ihr einen Kuss auf die Stirn, mehr traute er sich noch nicht.
 
   „Es geht mir gut.“
 
   Tim nahm sie in den Arm, sie duftete ganz frisch, scheinbar kam sie gerade aus der Dusche. Er fuhr ihr sachte mit der Rose über die Wange. „Ich liebe dich“, sagte er ernst. 
 
   „Danke“, lächelnd nahm ihm Shona die Blume aus der Hand. 
 
   „Hast du irgendeinen besonderen Tagesablauf?“
 
   „Essen, Liegen, Essen, Liegen…“, stöhnte Shona. „Ich darf nur aufstehen, um zur Toilette und duschen zu gehen.“
 
   „Also auch nicht raus in den Park?“
 
   „Nur mit dem Rollstuhl. Meine Ma, Oma Mimi oder Chloe haben mich immer rausgeschoben.“
 
   „Darf ich das machen? Es soll heute ein wunderbarer Tag werden.“
 
   „Gerne“, es war ihr zwar immer noch unangenehm, so angewiesen auf andere zu sein, aber die Aussicht darauf, die Frühlingssonne zu genießen, war einfach zu verlockend.
 
   Und Tim war da, er war tatsächlich da, irgendwie war das alles noch ein wenig unbegreiflich für sie. Doch was sollte sie darüber nachgrübeln?
Sie genoss es, dass er zurück war, und vielleicht sollte sie jetzt einfach mal abwarten, wie es sich mit ihm und den Kindern entwickelte. Sie wusste nur, dass sie ihn brauchte und er ihr guttat. Und das wollte sie jetzt auskosten.
 
   Shona sagte den Schwestern Bescheid und Tim brachte sie dann hinaus in den Park. 
 
   „Möchtest du ein Eis?“, Tim deutete auf einen Kiosk in der Nähe. „Oder etwas Schokolade?“
 
   Shona horchte in sich hinein. Ihr Appetit war in den letzten Monaten gegen Null gesunken, aber warum sollte sie es nicht einfach mal versuchen? „Ja, ein Schokoriegel wäre nicht schlecht.“
 
    
 
   Tim kam kurze Zeit später wieder, er hatte noch eine Decke dabei, die er auf dem Rasen in der Sonne ausbreitete. „Hast du Lust?“
 
   Shona brauchte nicht lange zu überlegen, sie legte sich zu ihm und genoss die warmen Strahlen der Frühlingssonne. Tim hätte platzen können vor Glück. Shona lag mit dem Kopf auf seinem Schoß und er legte vorsichtig die Hand auf ihren Bauch und streichelte zärtlich darüber. 
 
   „Du bist so blass, vielleicht kriegst du jetzt etwas Farbe“, sagte er sanft zu ihr.
 
   Sie schloss die Augen und genoss seine Streicheleinheiten, sie wusste gar nicht mehr, wie lange sie jetzt schon draußen waren, sie fragte ihn nach seinem Aufenthalt im Ausland aus und hörte interessiert zu, was er ihr erzählte. 
 
   Sie freute sich, als er von Antoine und Claudine berichtete, und Tim sparte auch nicht aus, welche Ansichten sie zu Shona und Tim vertraten. 
 
   „Ich hätte sofort kehrt machen und zu dir zurückkommen sollen“, sagte Tim zerknirscht. „Aber ich war einfach zu borniert.“
 
   „Ja, kann man wohl so sagen“, kicherte Shona.
 
    
 
   „Ich glaub’s ja nicht, das darf doch wohl nicht wahr sein!“
 
   Shona zuckte zusammen, als sie die wütende Stimme von Chloe hörte. Schnell setzte sie sich auf und schaute ihre Schwester verständnislos an.
 
   „Was brüllst du so? Und wieso seid ihr nicht arbeiten?“, maulte sie in Chloes Richtung, sie stand mit Cathleen vor ihnen auf dem Rasen, und während Shonas Mutter fassungslos Tim anstarrte, funkelten Chloes Augen ihn wütend an.
 
   „Heute ist Samstag, du dumme Nuss“, motzte Chloe weiter, dann wandte sie sich an Tim. „Dass du es überhaupt wagst, hier aufzuschlagen!“
 
   Tim rappelte sich von der Decke hoch. „Ich weiß, was ihr von mir haltet. Doch Shona und ich haben uns ausgesprochen und ich habe sie um Verzeihung gebeten.“
 
   „Ach, hast du das?“, wütete Chloe weiter. „Und? Hast du ihm etwa verziehen?“
 
   „Wir wollen erst mal alles auf uns zukommen lassen. Ich weiß noch nicht so recht, wie das alles werden wird, aber wir haben eine Verantwortung…“
 
   „SHONA – HABEN DIR DIE SCHWANGERSCHAFTSHORMONE DEIN HIRN EINGEWEICHT? BIST DU MATSCHIG IN DER BIRNE GEWORDEN? DER KERL HIER HAT DICH EINFACH SITZEN LASSEN!“, Chloe sah Shona völlig fassungslos an. 
 
   „Aber jetzt ist er ja wieder da“, endlich schien Cathleen Miller ihre Sprache wiedergefunden zu haben. „Und wir sollten uns da wohl raushalten…“
 
   „RAUSHALTEN?“, Chloe starrte ihre Mutter an, als ob diese den Verstand verloren hatte.
 
   „Hör auf, Chloe“, bat Shona sie. 
 
   „Ich fasse es nicht! Wie kannst du den wieder mit offenen Armen empfangen?“
 
   „Chloe, komm mal wieder runter“, Cathleen sah ihre Tochter warnend an, dann wandte sie sich an Tim. „Könnte ich dich bitte mal kurz unter vier Augen sprechen?“
 
   „Natürlich“, nickte er Shonas Mutter zu. Er erwartete eine Standpauke, aber die hatte er sich auch redlich verdient.
 
   Cathleen Miller ging mit ihm ein paar Schritte von Shona und Chloe weg, Shona sah ihrer Mutter und Tim zweifelnd nach. Sie wollte keinen Streit zwischen ihr und ihm, aber ihre Familie hatte ihre Verzweiflung eben hautnah mitbekommen und da stand es ihr auch zu, mit Tim darüber zu reden.
 
   „Was soll das, Shona?“, Chloe hatte sich neben sie gesetzt. „Ich kann dich echt nicht verstehen.“
 
   „Ich liebe ihn eben noch. Was gibt es daran nicht zu verstehen? Ich habe mich die ganzen Monate nach ihm gesehnt und jetzt ist er wieder da… Die Babys kommen bald zur Welt, ich habe jetzt keine Lust, mich dem ganzen Mist von damals auseinanderzusetzen. Er ist da und das tut mir gut. Bitte akzeptiere das jetzt einfach mal, ja?“, bat sie ihre Schwester.
 
   „Ich weiß nicht, ich habe Angst, dass er wieder kneift“, knurrte Chloe und sah Tim und ihrer Mutter nach.
 
   „Das habe ich auch. Aber auf der anderen Seite bin ich einfach nur glücklich, dass er zurückgekommen ist.“
 
    
 
   „Tim, bitte entschuldige Chloes Reaktion, aber du musst verstehen, dass das jetzt alles sehr überraschend für uns ist“, lächelte Cathleen Miller ihm zu.
 
   „Ja, natürlich. Und ihr könnt mir ruhig alles an den Kopf werfen“, nickte er.
 
   „Das möchte ich gar nicht, meine Sorge gilt einzig und allein Shona“, Cathleen Miller legte eine Hand auf Tims Arm. „Ihr ging es wirklich sehr, sehr schlecht in den letzten Monaten. Sie hat viel geweint und sie hatte kaum Appetit, du siehst ja selbst, dass sie abgenommen hat. Sie hat gelitten und das wegen dir, wir hatten schon Angst, dass sie aus lauter Kummer die Babys verlieren würde. Auch die Ärzte hatten so ihre Befürchtungen, vieles davon haben sie Shona gar nicht gesagt. Tim, ich bitte dich jetzt: Wenn es dir nicht ernst ist, wenn du dir deiner Verantwortung nicht bewusst bist, dann gehe bitte gleich wieder. Shona hat eine schwere Zeit hinter und eine noch viel schwerere vor sich. Ich hoffe, du bist dir dessen bewusst. Denn wenn nicht – dann gnade dir Gott!“
 
   Shonas Mutter lächelte ihm lieb zu, doch ihre Augen sprachen eine ganz andere Sprache. 
 
   „Keine Angst, ich werde zu Shona stehen. Aber ich weiß, dass ich erst euer Vertrauen zurückgewinnen muss“, versprach er ihr.
 
   „Ich möchte, dass meine Tochter glücklich wird. Und wenn du derjenige bist, der das schafft, dann soll es mir recht sein. Und wir machen alle unsere Fehler, es kommt nur darauf an, dass man daraus lernt.“
 
   „Ich danke dir, Cathleen“, Tim nahm ihre Hand und drückte sie kurz. Er hatte Shonas Mutter immer schon sehr gemocht. „Ich kann mich nur wiederholen, ich werde für Shona und die Kinder da sein, ich werde nicht mehr kneifen“, sagte er ernst. „Ich habe Shona an jedem verdammten Tag vermisst, den wir getrennt waren. Aber es hat erst einen Arschtritt von meinem Vater gebraucht, bis ich endlich eingesehen habe, wo ich hingehöre.“
 
   „Manchmal braucht man so etwas. Manchmal ist man so in seinen Gedanken und Vorstellungen gefangen, dass man nicht selber rauskommt“, Cathleen hakte sich bei ihm unter und ging mit ihm zurück zu Shona und Chloe.
 
   „Sieh es Chloe nach. Sie und Shona sind sehr eng miteinander verbunden, auch wenn sie sich fast immer nur streiten. Aber sie würden füreinander alles tun.“
 
   „Ich weiß, und Chloe hat ja auch Recht mit ihrer Wut.“
 
    
 
   „Hm“, grummelte Chloe nur, als Tim und Cathleen wieder zurückgekommen waren. 
 
   „Darf ich euch zu einem Kaffee einladen? Kuchen?“, Tim zog fragend die Augenbrauen hoch.
 
   „Glaubst du, uns so bestechen zu können?“, fragte Chloe verächtlich.
 
   „Nein, das soll keine Bestechung sein“, er setzte sein charmantestes Lächeln auf und grinste innerlich über die Ähnlichkeit im Temperament der beiden Schwestern. 
 
   Shona war zwar im Moment sehr handzahm, aber Tim war sich bewusst, dass sich das ändern würde, sobald sie wieder fitter war.
 
   Immerhin ließ Chloe sich breitschlagen, ins Café zu gehen. Tim hob Shona behutsam hoch und setzte sie in den Rollstuhl.
 
   „Ich kann das schon alleine“, beschwerte sie sich bei ihm, doch das Blitzen in ihren Augen ließ erahnen, dass sie es auch sehr genoss, so von ihm verwöhnt zu werden.
 
   „Ich weiß, dass du das kannst, Teufelchen“, raunte er ihr ins Ohr. „Aber so kann ich dich wenigstens berühren“, dann schob er seine kostbare Fracht Richtung Café.
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   Tim bewies seine Stärke im Smalltalk, er schaffte es nach einigen Anlaufschwierigkeiten mühelos, ein Gespräch in Gang zu bringen. Chloe bedachte ihn zwar immer noch mit bösen Blicken, aber wenigstens hielt sie sich jetzt mit giftigen Bemerkungen zurück. 
 
   Sie blieben bis zum frühen Nachmittag im Park, dann wurde Shona gebeten, zurück ins Zimmer zu kommen wegen einiger Untersuchungen.
 
   Tim wich ihr nicht eine Sekunde von der Seite. Während ein CTG gemacht wurde, hielt er die ganze Zeit ihre Hand. Ein wenig ängstlich verfolgte er jeden Herzton, aber da Shona gelassen blieb, zwang auch er sich zur Ruhe. 
 
    
 
   „Na, wenn das mal nicht ein schönes Bild ist“, Zacharias von Hofmannsthal, gefolgt von Tims Mutter und Severin mit Manuela, kamen am späten Nachmittag zu Besuch. Tims Vater hatte einen riesigen Blumenstrauß dabei, Shona ahnte, woher ihr Timotheus den Hang zur überdimensionierten Floristik hatte. 
 
   „Hallo Shona, wie geht es dir?“, fragte er sie und legte die Blumen auf ihren Beinen ab.
 
   „Gut, danke schön“, nickte sie ihm zu, dann begrüßte sie die anderen Besucher.
 
   „Es ist unglaublich, dass du überhaupt noch mit ihm redest“, knurrte Severin und gab Shona einen Kuss auf die Wange. „Aber ich bin trotzdem sehr froh darüber.“
 
   „Allerdings“, pflichtete Tims Vater ihm mit warnendem Unterton in der Stimme bei. „Darf ich fragen, ob ihr euch wieder vertragen habt? Ich hoffe doch, Tim ist auf Knien vor dir herumgerutscht…“
 
   „Wir versuchen, uns wieder anzunähern“, erklärte Shona ihm.
 
   „Was aber nicht so einfach ist, wenn ihr hier wie eine Horde einfallt“, sagte Tim mürrisch.
 
   „Nun, wir haben ja auch sehr viel nachzuholen, schließlich haben wir von Shonas Schwangerschaft ja so gut wie nichts mitbekommen“, zickte seine Mutter ihn an.
 
   „Vielleicht sollten wir Tim jetzt einfach mal in Ruhe lassen“, Manuela mischte sich ein, Tim zwinkerte ihr erleichtert zu. „Er ist hier und Shona macht einen glücklichen Eindruck. Und DAS ist ja wohl jetzt die Hauptsache.“
 
   Manuela setzte sich zu ihr aufs Bett. „Wie fühlst du dich?“
 
   „Sehr gut, wirklich“, lächelte Shona.
 
   „Das freut mich sehr“, Manuela streichelte über Shonas Bauch. „Und was machen die Zwerge?“
 
   „Sind lebhaft“, stöhnte Shona auf, denn scheinbar hatte der Besuch auch die beiden Babys in ihrem Bauch wachgemacht.
 
   „Du musst ja nicht mehr lange aushalten.“
 
   „Aber erzählt mir doch mal, wann ihr heiraten wollt“, grinste Shona Severin an. „Oder gibt es da noch kein Datum?“
 
   „Doch, wir wollen im Mai heiraten, du kommst doch auch, oder?“, Manuela griff nach Shonas Hand und sah sie bittend an.
 
   „Mit zwei Babys?“, kicherte Shona. „Seid ihr sicher, dass ihr das wollt?“
 
   „Auf jeden Fall, wir kümmern uns schon um die Kleinen“, bestätigte Renate von Hofmannsthal begeistert. 
 
   „Shona, du hast uns immer noch nicht verraten, was wir dir für die Babys schenken können. Brauchst du denn gar nichts? Hast du eine Wohnung, die groß genug ist? Oder brauchst du ein geräumigeres Auto?“
 
   Shona schaute Tims Vater mit großen Augen an, er dachte doch jetzt nicht etwa daran, ihr eine Wohnung oder einen Kombi zu schenken, oder? Aber bei dieser Familie konnte man ja nie wissen. „Ich bin gerade umgezogen und ich denke, ich komme erstmal ohne Auto aus.“
 
   „Ohne Auto? Nein, das geht doch nicht“, protestierte Renate. „Shona, wir werden dir ein Auto zur Verfügung stellen.“
 
   „Das kann ich wirklich nicht annehmen“, winkte Shona ab. 
 
   „Lasst sie in Ruhe“, mischte Sev sich jetzt ein. „Ich denke, Shona wird schon noch was einfallen, vielleicht kann sie auch alles besser einschätzen, wenn die Zwerge auf der Welt sind.“
 
   „Wir wollen ja nur helfen“, schmollte Tims Mutter.
 
   „Das ist ja auch lieb, aber ich weiß im Moment wirklich nichts.“
 
    
 
   So sehr sie sich auch über den Besuch freute, Shona fühlte, dass sie immer müder wurde. Alle waren nett und zuvorkommend, doch es war auch anstrengend, ihnen zuzuhören und zu folgen.
 
   Tim sah sie liebevoll an. „Bist du müde?“
 
   Shona nickte nur. „Aber bitte nichts sagen“, bat sie ihn. 
 
   „Sie werden Verständnis haben“, flüsterte er ihr zu, dann wandte er sich an seine Eltern und Sev und Manuela. „Shona ist müde, ist es okay, wenn ihr morgen wiederkommt?“
 
   „Oh natürlich“, Tims Mutter war sofort bei ihr. „Ruh dich aus, meine Liebe.“
 
    
 
   „So, die wären wir los“, Tim schloss die Türe hinter seinen Eltern und kam zu Shona ans Bett. „Soll ich auch gehen?“
 
   „Nein, bitte bleib“, bat sie ihn und klopfte auf ihr Bett. Tim legte sich zu ihr und Shona kuschelte sich in seine Arme.
 
   „Sag mal, wir haben noch gar nicht darüber gesprochen, aber hast du denn schon Namen für die beiden?“
 
   Shona schaute ihn betont unschuldig an. „Ja, hab’ ich…“
 
   „Verrätst du mir sie auch?“
 
   „Die wirst du schon noch erfahren“, es blitzte in ihren Augen auf, das Gespräch fand sie jetzt sehr interessant, sie wurde munterer.
 
   „Shona, bitte. Willst du mich echt warten lassen bis zur Geburt?“, schmollte er.
 
   „Na ja, ich habe mich schon entschieden“, sie zuckte mit den Schultern.
 
   „Habe ich gar kein Mitspracherecht?“, Tim warf ihr einen Hundeblick zu, sie musste grinsen.
 
   „Eigentlich nicht“, gluckste sie. „Okay, ich will mal nicht so sein, das Mädchen soll Caitriona heißen und der Junge Hamish. Das sind schottische Namen“, verkündete sie ihm, gespannt sah sie ihn an und versuchte, nicht laut zu lachen.
 
   „Wie?“, Tim setzte sich im Bett auf. Das konnte jetzt ja wohl unmöglich ihr Ernst sein!
 
   „Caitriona und Hamish“, wiederholte sie brav.
 
   „Shona… also… bei aller Liebe…“, Tim fuhr sich mit den Händen nervös durch die Haare.
 
   „Was?“, sie machte ein gespielt empörtes Gesicht. „Gefallen sie dir etwa nicht?“
 
   „Na ja, also… ich meine… die Namen sind doch sehr ungewöhnlich, findest du nicht?“
 
   „Nö“, antwortete sie ungerührt.
 
   „Aber wir leben ja in Deutschland… und… also überleg doch mal, wenn man da den Nachnamen ‚von Hofmannsthal’ hintersetzt, das klingt doch eher… also…“
 
   „Das klingt blöd, stimmt. Aber ich heiße ja zum Glück ‚Miller’“, grinste sie ihn an.
 
   „Aber doch nicht für immer. Ich meine, wir werden doch bestimmt heiraten und…“
 
   „Davon weiß ich aber nichts. Und wer sagt denn so was?“, sie musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen, er wand sich ganz schön, vielleicht war es gemein, ihn so leiden zu lassen… obwohl… nein, war es eigentlich nicht, befand Shona dann.
 
   Tim nahm ihre Hand in seine. „Ich weiß, davon ist jetzt noch nicht die Rede, aber…“
 
   „Stimmt, ich weiß ja noch nicht mal, ob ich dich behalte.“
 
   „Shona bitte: Findest du nicht, dass die Namen zu, äh, schwierig sind? Ich meine, auch andere Kinder müssen sie ja aussprechen“, versuchte Tim es erneut.
 
   „Wie sollen sie denn sonst heißen? Etwas Timotheus und Renate?“
 
   „Nein, natürlich nicht, aber es gibt doch so viele schöne Namen…“, er streichelte zärtlich über ihr Gesicht, Shona genoss diese leichte Berührung und hätte am liebsten geschnurrt. „Ich mag Alexander und Victoria“, erlöste sie ihn dann. „Bei dem Jungen hätte ich gerne noch ‚Kyle’ als Zweitnamen dazu genommen, mein Vater hieß so.“
 
   Tim fiel ein Stein vom Herzen, doch dann sah er sie beleidigt an. „Du hast mich also hochgenommen, was?“, er krabbelte zu ihr aufs Bett und hockte sich auf ihre Beine. „Dafür wirst du mir büßen, Teufelchen.“
 
   Tims Hände fuhren unter ihr Shirt und streichelten an ihrer Taille entlang über ihre nackte Haut.
 
   „Nicht kitzeln!“, quiekte Shona auf.
 
   „Oh doch!“
 
   „Schwangere darf man nicht kitzeln!“, protestierte sie lachend.
 
   „Wer sagt denn so was?“
 
   „Ich!“
 
   Tim lachte jetzt laut auf, dann legte er sich wieder neben sie und sah sie verliebt an. „Alexander und Victoria – das gefällt mir“, lächelte er. 
 
   „Mir auch, Timotheus“, Shona schmiegte sich wieder an ihn heran, sie unterdrückte ein Gähnen. 
 
   Tim hielt sie ganz fest in seinen Armen, er küsste ihre Stirn und fuhr dann mit seinen Lippen ihr Gesicht entlang. „Schlaf gut, meine Schöne.“
 
   „Werde ich, mein Schöner“, noch einmal lachte sie leise auf, dann gewann die Müdigkeit die Oberhand.
 
    
 
    
 
   Tim hörte schon von weitem lautes Gelächter aus dem Krankenzimmer. Er wunderte sich, wer denn da zu Besuch war, und klopfte gespannt an die Türe.
 
   „Herein!“, tönte eine männliche Stimme, die Tim nur allzu bekannt vorkam.
 
   Er trat ein und blieb erst einmal im Türrahmen stehen. Dass Andreas da war, das hatte er ja schon gehört, aber WIE er da war, das machte Tim jetzt doch stutzig.
 
   Sein Freund saß bei Shona auf dem Bett, und das näher, als Tim das für nötig befand.
 
   „Na, sieh mal, wer da kommt…“, Andreas warf Tim einen spöttischen Blick zu. „Hier heißt es wohl nicht ‚Der verlorene Sohn’, sondern ‚Der verlorene Vater’ kehrt zurück.“
 
   „Ich fand deine Witze immer schon zum Kotzen!“, polterte Tim dann auch direkt los.
 
   „Echt? Ich finde das sehr passend“, grinste Andreas, und Shona kicherte ebenfalls.
 
   „Ihr scheint euch ja gut zu amüsieren“, Tim ging zu Shona und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Hallo, Teufelchen“, raunte er ihr leise zu.
 
   „Hi, Timotheus. Schau mal, was Andreas mir mitgebracht hat…“, sie zeigte ihm zwei Mobiles. „Sind die nicht hübsch?“
 
   „Ja, sind sie“, Tim schaute Andreas giftig an. „Danke, dass du mich angerufen hast, als Shona ins Krankenhaus gekommen ist.“
 
   „Ist das meine Aufgabe? Du hattest doch ihre Telefonnummer, oder? Wenn du nicht selbst auf die Idee kommst, dich bei ihr zu melden, dann ist das nicht mein Problem. Du kennst meine Meinung, oder?“
 
   Tim atmete tief durch, er musste sich echt zügeln, um Andreas nicht an die Gurgel zu springen. „Wenn ich gewusst hätte, wie es um sie steht, wäre ich schon eher gekommen.“
 
   Andreas zuckte nur mit den Schultern. „Mach mich nicht für dein Arschloch-Verhalten verantwortlich.“
 
   „Bitte hört auf“, bat Shona die beiden Streithähne, sie wusste um Tims Eifersucht, aber sie hatte auch nicht vor, die einfach zu hinzunehmen. Andreas war in den letzten Wochen ein wichtiger Mensch in ihrem Leben geworden und auf gar keinen Fall würde sie den Kontakt zu ihm abbrechen.
 
   „Schon gut“, Tim überlegte, ob er sich auf die andere Bettseite setzen sollte, immerhin stand ihm das ja wohl eindeutig eher zu, dann befand er das aber als zu albern und er setzte sich missmutig auf einen Stuhl.
 
   „Musst du heute nicht arbeiten?“, fragte Tim seinen Freund dann betont liebenswürdig.
 
   „Nein, hab’ mir früher freigenommen“, es blitzte in Andreas‘ Augen auf. „Hast du eigentlich schon das Kinderzimmer in Shonas neuer Wohnung gesehen?“
 
   „Nein, ich war noch nicht dort. Aber das werde ich sicherlich bald nachholen können.“
 
   „Die Möbel haben Shona und ich zusammen aufgebaut“, erklärte Andreas ihm wichtig.
 
   „Das weiß ich schon.“
 
   „Na ja, eigentlich habe ich nur zugeguckt“, lachte Shona leise. „Und Andreas auf seine Fehler hingewiesen…“
 
   „War ja klar“, Tim sah ihn arrogant an. „Ist ja auch schwer, so ein paar Bretter zusammenzuschrauben.“
 
   „Wenn man den Plan richtig herum hält, nicht“, prustete Shona los.
 
   „Hey“, Andreas stupste ihr auf die Nasenspitze. „Nicht frech werden, Schottin!“
 
   Tim beobachtete die beiden voller Groll, nein, es passte ihm nicht, wie vertraut sie miteinander umgingen, aber er wusste auch, dass er vorsichtig sein musste mit seiner Eifersucht. 
 
   „Oh Gott, weißt du noch… das eine Brett, wo wir die Beschläge wieder lösen mussten?“, Shona hielt sich den Bauch vor lachen.
 
   „Auweia, das war keine Glanzleistung“, auch Andreas fiel jetzt in lautes Gelächter ein, Tim kam sich ziemlich überflüssig vor. 
 
   Shona wischte sich ein paar Lachtränen aus dem Gesicht, sie liebte die unbeschwerte Art von Andreas, mit ihm zusammen hatte sie immer viel Spaß. 
 
    
 
   Es klopfte leise an die Türe, Tim sah genervt auf. Hier ging es ja zu wie in einem Taubenschlag. 
 
   „Hey Süße“, Chloe steckte den Kopf durch den Türspalt. „Man hört euer Lachen über den ganzen Flur.“
 
   Andreas stand hastig vom Bett auf, Shona betrachtete amüsiert, wie aufgeregt er auf einmal war. Ihr war beim letzten Mal schon aufgefallen, dass er Chloe sehr unauffällig und lange gemustert hatte, und sie hatte beschlossen, die beiden doch noch einmal aufeinander treffen zu lassen. Sie wusste, dass Andreas heute kommen wollte, und hatte ihre Schwester gebeten, ihr ein paar frische Sachen zu bringen.
 
   „Hallo Andreas, hallo Tim“, Chloe streckte beiden die Hand entgegen, Andreas lächelte sie aber eindeutig freundlicher an als ihn, was Tim aber jetzt gerade überhaupt nicht störte – im Gegenteil. Alles, was Andreas von Shona ablenkte, war Tim nur recht.
 
   „Hallo Chloe, schön, dich zu sehen“, stammelte Andreas hektisch.
 
   Chloe schaute ihn einen Moment lang aufmerksam an, Shona kannte diesen Blick, Andreas war in ihr Visier geraten, jetzt war Shona gespannt, wie die Sache weiterlief. „Hier sind deine T-Shirts, ich räume sie dir in den Schrank“, erklärte Chloe.
 
   „Dankeschön, du kennst dich ja aus.“
 
   „Die benutzten Sachen nehme ich mit und wasche sie durch.“
 
   „Das ist ja nett, dass du ihr so hilfst“, sagte Andreas, dafür bekam er ein süßes Lächeln von Chloe. 
 
   „Na, das ist doch selbstverständlich unter Schwestern“, strahlte sie ihn an.
 
   ‚Sie hat ihn an der Angel’, dachte Shona zufrieden, sie schaute zu Tim, dem das Ganze auch nicht entgangen war, unmerklich zwinkerte sie ihrem Snob zu, er schien aufzuatmen. 
 
   Shona streckte die Hand nach ihm aus, Tim ergriff sie sofort. Sie sah ihm in die Augen, er schaute nicht mehr so mürrisch, sondern betrachtete sie voller Liebe, ihr wurde ganz warm unter diesem Blick. 
 
   „Wie geht es dir, Maus?“, fragte er sie leise.
 
   „Es geht mir ganz gut, wenn ich nur nicht immer so müde wäre.“
 
   Dann wandte sie sich an Chloe. „Ich gebe eine Runde Kuchen aus. Würdest du so nett sein und welchen holen?“
 
   „Aber nur, wenn du auch mitisst“, sagte ihre Schwester streng. 
 
   „Okay“, nickte Shona ihr zu, dann wandte sie sich an Andreas. „Würdest du ihr helfen und Kaffee holen?“, fragte sie ihn mit einem unschuldigen Augenaufschlag.
 
   „Klar, du willst kurz mit Tim alleine sein“, zwinkerte Andreas ihr zu. „Versteh’ schon.“
 
   „Genau das ist der Grund“, grinste Shona. ‚Du verstehst gar nichts, aber das ist nicht schlimm…’
 
    
 
   Als die beiden das Zimmer verlassen hatten, setzte Tim sich gleich zu Shona aufs Bett und zog sie in seine Arme.
 
   „Hey Teufelchen, ich hab’ dich schon vermisst“, murmelte er an ihrem Hals.
 
   „Ich dich auch“, sie sah ihm in die Augen, bis jetzt hatte er ihr noch keinen richtigen Kuss gegeben, sie vermutete, dass er sich nicht traute. Ob sie es wagen sollte?
 
   Shona tupfte ihm einen kleinen Kuss auf den Mund, Tim lächelte an ihren Lippen. „Das ist schön… mehr davon bitte…“
 
   „Ach ja?“, sie lächelte ihn verliebt an, dann gab sie ihm einen längeren Kuss, seufzte leise auf, als sie ihn endlich wieder schmecken konnte. Tim schlang die Arme um sie herum, hielt sie ganz fest, für ihn könnte dieser Kuss jetzt ewig dauern. 
 
   „Ich liebe dich so sehr“, flüsterte er heiser, als sie sich von ihm wieder gelöst hatte. „Und ich kann es kaum noch erwarten, bis wir komplett sind“, zärtlich streichelte er über ihren Bauch.
 
   „Frag mich mal“, stöhnte sie auf, nicht nur sie hatte der Kuss in Aufruhr versetzt, auch die Zwerge hatte er mobil gemacht.
 
   „Sag mal, läuft da was zwischen Chloe und Andreas? Er war ja ganz von der Rolle, als sie ins Zimmer gekommen ist“, Tim versuchte möglichst gelangweilt zu wirken, doch in Wahrheit war er ganz heiß auf die Antwort. 
 
   „Ich hab’ das beim letzten Mal schon gemerkt, sie scheint ihm zu gefallen, nur Chloe hatte noch nicht so richtig angebissen. Aber ich denke, heute ist er ihr auch aufgefallen.“
 
   „Du kuppelst, Shona Miller.“
 
   „Na und? Mir ist halt langweilig…“
 
   „In diesem Fall finde ich das aber ausgesprochen gut“, sagte er zufrieden.
 
   „Das glaube ich, du eifersüchtiger Gockel!“
 
   „Ich habe mich ja wohl echt zurückgehalten!“
 
   „Für deine Verhältnisse schon“, sie gab ihm wieder einen Kuss, bevor er noch etwas sagen konnte.
 
    
 
   „Na toll, da ist man mal zehn Minuten weg und schon wird geknutscht“, Chloes Stimme riss die beiden auseinander, sie betrat mit Andreas im Schlepptau das Krankenzimmer.
 
   „Die beiden sind lästig“, maulte Tim gespielt böse, dann nahm er Chloe den Kuchen ab, den sie ihm hinhielt.
 
   Tim spürte, dass sein Freund noch ein bisschen Starthilfe brauchte, eigentlich war das gar nicht so Andreas’ Art, aber Chloe schien ihn so dermaßen zu beeindrucken, dass er verstummt war. Also plauderte Tim munter drauflos und verwickelte beide immer wieder in ein Gespräch miteinander.
 
   Shona betrachtete das Ganze mit einem Lächeln auf den Lippen, sie wusste um Tims Qualitäten als charmanter Dampfplauderer und er schaffte es, die Stimmung immer mehr zu entkrampfen.
 
   Schließlich flachsten Chloe und Andreas ganz offen miteinander herum und Shona bildete sich ein, dass schon kleine Funken flogen.
 
   Als Chloe sich verabschiedete, bot Andreas an, sie nach Hause zu fahren, Shona war gespannt, ob ihre Schwester es annehmen würde.
 
   „Oh, das ist ja echt nett von dir“, freute Chloe sich.
 
   „Der ist ja süß, warum hast du ihn mir nicht schon früher vorgestellt?“, flüsterte Chloe Shona leise ins Ohr, als sie sich verabschiedete. Shona grinste nur und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
 
    
 
   „Er wird ihr mit Haut und Haar verfallen“, kommentierte Tim trocken, als die beiden das Krankenzimmer verlassen hatten. „So wie ich dir.“
 
   „Aber scheinbar merkt ER das schneller“, neckte Shona ihn.
 
    
 
    
 
   Shona spürte es schon den ganzen Morgen, zuerst maß sie dem keine Bedeutung bei, doch das Ziehen in ihrem Rücken wurde schnell stärker, jetzt wurde sie doch nervös.
 
   Sie rief nach der Schwester, die sofort mit einem Arzt kam und ein CTG brachte.
 
   „Kein Zweifel, das sind schon richtig starke Wehen“, erklärte der Arzt ihr. „Ich rede mit dem Chef, der Kaiserschnitt war für nächste Woche geplant, oder?“
 
   „Ja“, nickte Shona ängstlich. „Es ist noch zu früh…“
 
   „Wir besprechen das jetzt gemeinsam“, der Arzt drückte ihre Hand. „Ihre Kinder haben gute Werte und schon ein gesundes Gewicht. Vielleicht können wir die Kleinen heute schon auf die Welt holen.“
 
   Shona griff hastig nach ihrem Handy, die Hebamme blieb bei ihr sitzen und lächelte sie beruhigend an.
 
    
 
   „Teufelchen, hey, wie geht es dir?“, Tim freute sich über ihren Anruf. Am liebsten würde er ja Tag und Nacht bei ihr in der Klinik bleiben, aber Sev hatte seine Hilfe gebraucht und jetzt war er seit drei Tagen wieder für ein paar Stunden in der Firma.
 
   „Kannst du mal ins Krankenhaus kommen?“, bat Shona ihn, für eine lange Begrüßung hatte sie jetzt einfach keinen Sinn.
 
   „Stimmt was nicht?“, sofort schrillten bei Tim die Alarmglocken.
 
   „Ich habe Wehen, vielleicht holen sie die Zwerge doch heute schon“, ihre Stimme war ganz heiser, sie war unglaublich nervös.
 
   „Bin gleich da“, Tim sprang direkt auf. „Versuche dich zu entspannen“, fügte er noch hinzu, so was sagte man doch in so einer Situation, oder?
 
   „Spinnst du? Wie soll ich mich entspannen?“, empörte sich Shona. „Du bist ja lustig.“
 
   „Bis gleich, Hexchen“, murmelte er nur und drückte sie weg.
 
   Tim stürmte zu Sevs Büro, er riss die Türe auf, sein Bruder zuckte erschrocken zusammen.
 
   „Hey, was ist denn los?“
 
   „Muss los… früh, vielleicht heute… Shona… Babys…“, stammelte Tim.
 
   „Okay, ich fahre dich mal ins Krankenhaus“, sagte sein Bruder nur. „Und du holst bitte erstmal Luft, okay?“
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   Sev schnappte sich seine Autoschlüssel und zog Tim hinter sich her zu den Aufzügen.
 
   „Ich bin gleich wieder da“, lächelte er Carola, der Empfangsdame zu, Tim brachte keinen Ton heraus und nickte nur.
 
   „Hey, das wird schon“, versuchte Severin ihn zu beruhigen, er klopfte Tim auf die Schulter. „Sie ist doch im Krankenhaus in besten Händen.“
 
   „Ich… ich hoffe es…“, krächzte Tim heiser.
 
   Tim rutschte nervös auf dem Beifahrersitz herum. Dauerte die Fahrt in die Klinik immer so lange? Und wieso sprangen die Ampeln alle auf rot? Wie war das denn mit der angekündigten grünen Welle?
 
   Vielleicht sollte er dazu mal einen Leserbrief an die Zeitung schreiben, wie konnte man die Signalanlagen nur so dämlich einstellen, kein Wunder, dass die Stadt mit Autos überfüllt war…
 
   „Tim bitte...“, Sev warf ihm einen genervten Blick zu. „Beruhige dich.“
 
   „Ich bin ruhig!“, zischte Tim zurück.
 
   „Ach ja? Und warum scheuerst du gerade den Beifahrersitz durch? So bist du Shona keine Hilfe, vielleicht sollte ich ihr lieber beistehen.“
 
   „WIE BITTE? DU SPINNST WOHL! Sie ist meine Freundin und bekommt meine Kinder!“
 
   „Schön, dass dir das jetzt auch mal eingefallen ist“, Sev deutete er auf den großen Gebäudekomplex. „Wir sind übrigens da.“
 
   „Wurde ja auch Zeit, da hätte ich schon nicht mehr dran geglaubt, so wie du durch die Gegend schleichst!“
 
   Als sein Bruder dann schließlich vor dem Haupteingang anhielt, knuffte Tim ihn in die Rippen. „Danke...“
 
   „Nichts zu danken. Und rufe bitte direkt an, wenn es etwas Neues gibt.“
 
   „Mach’ ich“, versprach er ihm, dann lief er eilig hinein. 
 
    
 
   Tim sparte sich diesmal den Fahrstuhl und hastete durch das Treppenhaus hinauf. 
 
   „Wo ist sie?“, fragte er die erstbeste Schwester, die ihm über den Weg lief.
 
   „Wen meinen Sie?“, sie runzelte die Stirn.
 
   „Shona. Shona Miller! Sie hat mich angerufen, sie hat Wehen“, Tim wurde immer panischer.
 
   „Ah ja, die schwierige Zwillingsschwangerschaft. Kommen Sie bitte mit“, nickte sie ihm zu. Sie führte Tim in einen sterilen Raum. „Ziehen Sie sich das bitte über, Ihre Lebensgefährtin wird gerade auf den Kaiserschnitt vorbereitet.“
 
   „Dann… dann kommen die Babys doch heute?“, sein Herz klopfte so schnell, dass Tim Angst hatte, es würde gleich hinaushüpfen.
 
   „Ja, die Wehen waren sehr stark und der Chef hat entschieden, die Kinder zu entbinden“, sie lächelte ihm beruhigend zu. „Keine Angst, das ist hier Routine.“
 
   „Für Sie vielleicht, für mich aber nicht“, schimpfte Tim, er hatte Mühe, sich den Kittel überzuziehen, die Schwester half ihm schließlich.
 
    
 
   Shona sah immer wieder auf die Türe, sie hoffte, dass Tim noch rechtzeitig kommen würde. Sie selbst war erstaunt darüber gewesen, dass jetzt doch alles recht schnell vonstatten ging. Und sie war so unglaublich nervös und ängstlich, würde wirklich alles gut gehen? Plötzlich kam ihr alles so irreal vor, die Betriebsamkeit um sie herum verstörte sie da irgendwie noch mehr.
 
   Shona spürte, wie die Wirkung der Betäubung immer mehr einsetzte, bald würde es also losgehen.
 
    „Hier ist der Vater“, eine Schwester kam herein, und endlich, Tim war da.
 
   Er kam rasch zu ihr und streichelte ihr durchs Gesicht. „Hallo Teufelchen, wie fühlst du dich?“, fragte er sie mitfühlend.
 
   „Ich… ich hab’ schon ein bisschen Angst“, gestand sie ihm. 
 
   „Keine Sorge, du wirst hier gut versorgt“, versuchte er sie zu beruhigen, dabei tobte in ihm ebenfalls das totale Gefühlschaos. „Und hey – unsere Zwerge sind bald da.“
 
   „Ja, kaum zu glauben, was“, Shona versuchte ein Lächeln. „Und jetzt hatten sie es doch auf einmal eilig.“
 
   „Sie vermissen mich und wollen sehen, wo ich bin.“ 
 
   „Spinner“, für einen kurzen Moment musste Shona lachen.
 
   „So, Frau Miller, ich denke, wir sind soweit startklar. Sie auch?“, fragte der Chefarzt sie freundlich. Shona nickte nur. „Dann holen wir doch Ihre beiden mal auf die Welt, wir sind ja auch alle schon gespannt, wie die Zwei aussehen, die Ihnen soviel Kummer gemacht haben“, er zwinkerte ihr zu und verschwand dann wieder aus Shonas Blickfeld.
 
   Tim hielt ihre Hand fest, er zwang sich, sich nur auf sie zu konzentrieren und alle anderen Geräusche um sich herum auszublenden, doch er war so nervös wie noch nie zuvor in seinem Leben.
 
   Shona sah die ganze Zeit nur Tim in die Augen, sie hoffte, dass alles schnell vorbei sein würde und wartete gespannt auf ein Lebenszeichen von ihren Babys.
 
    
 
   „So, hier kommt die kleine Victoria“, hörte sie auf einmal den Chefarzt sagen. Eine Schwester kam mit einem winzigen Bündel auf dem Arm zu ihr, Shona konnte es fast gar nicht glauben, sollte da etwa ihre Tochter drin sein?
 
   „Schauen Sie doch mal, wer hier ist“, lachte die Schwester Shona an, sie schob das Tuch ein Stück zur Seite und Shona sah in ein kleines, etwas mit Blut verschmiertes Gesichtchen. Ihre Tochter war munter, sie riss die Äuglein auf, sah aber etwas unwillig aus.
 
   „Sie… sie schreit gar nicht“, flüsterte Shona ängstlich.
 
   „Oh, das wird sie schon noch, keine Sorge“, beruhigte die Schwester sie. „Ich bringe sie rüber zu den Kinderärzten, ich rufe Sie dann“, wandte sie sich an Tim.
 
   Er hatte nur wie gebannt auf das kleine Baby geschaut, er hatte einen dicken Kloß im Hals, dann sah er zu Shona. „Sie ist wunderschön, findest du nicht auch?“
 
   Shona nickte heftig, doch dann wurde ihr auf einmal ganz komisch zumute.
 
   „Blutdruck fällt“, hörte Tim den Anästhesisten sagen.
 
   „Dann mach’ was dagegen“, die Stimme des Chefarztes klang barsch. 
 
   „Bin schon dabei, drückt mal ein bisschen aufs Tempo.“
 
   Tim sah ängstlich auf. „Was ist mit ihr?“
 
   „Das kommt schon mal vor, keine Sorge“, der Arzt nickte einer Schwester zu, sie kam direkt zu Tim.
 
   „Kommen Sie mit, wir schauen nach Ihrer Tochter“, forderte sie ihn auf.
 
   „Nein, ich bleibe hier“, entgegnete Tim energisch.
 
   „Bitte kommen Sie, man wird Ihren Sohn auch gleich bringen“, sie zupfte an seinem Arm und nickte ihm entschieden zu.
 
   „Aber ich will…“
 
   „Kommen Sie jetzt, lassen Sie die Ärzte arbeiten“, die Schwester packte ihn jetzt am Ärmel, Tim war viel zu panisch, um sich richtig dagegen aufzulehnen.
 
    
 
   „Was ist mit Shona?“, fragte er sie aufgeregt als sie draußen waren. 
 
   „Das ist eine normale Komplikation, keine Sorge“, sie nahm den Mundschutz ab und lächelte Tim zu. „Bitte machen Sie sich nicht zu viele Sorgen.“
 
   Die Türe öffnete sich wieder, gespannt drehte Tim sich um, eine weitere Schwester kam zu ihm, wieder mit einem kleinen Bündel auf dem Arm.
 
   „Und hier ist ihr Sohn…“
 
   Aus dem Tuch kamen unwillige Geräusche, schließlich fing er an zu weinen. Tim warf einen Blick hinein, es war vielleicht nicht fair dem Baby gegenüber, aber seine Gedanken kreisten nur um Shona. „Wie geht es meiner Lebensgefährtin?“
 
   „Es gab eine kurze kritische Phase, aber die Ärzte haben alles unter Kontrolle.“
 
   „Was heißt kritische Phase?“, Tim glaubte fast durchzudrehen vor Angst.
 
   „Das erklärt Ihnen der Arzt gleich. Kommen Sie doch mit, Sie können ihr jetzt nicht helfen, aber Ihren Kinder schon.“
 
   Tim folgte ihr nur widerwillig, er wurde in einen Raum geführt, dort wurde Victoria gerade untersucht und sie schrie jetzt nach Leibeskräften.
 
   „Die junge Dame hier ist kerngesund“, erklärte ihm ein Kinderarzt, der sich als Dr. Weber vorstellte. „Und jetzt schauen wir mal nach dem kleinen Mann…“
 
   Tim beobachtete die Untersuchung, allerdings ohne genau hinzuhören, was ihm erklärt wurde. Beide Babys waren gesund, das war die wichtigste Info, die er im Moment aufnehmen konnte.
 
   „Wann kann ich wieder zu Shona?“, fragte er stattdessen.
 
   „Man wird Ihnen Bescheid geben“, versuchte die eine Schwester ihn zu beruhigen. „Schauen Sie doch…“, sie hatte Victoria im Arm und legte sie auf eine Waage. „2050 g und 47 cm. Das ist doch sehr schön“, dozierte sie.
 
   Dann kam Alexander an die Reihe, Tim fand ihn auch so winzig, aber er war doch größer und schwerer als seine Schwester.
 
   Victoria wurde ihm in den Arm gelegt, Tim wollte das zuerst gar nicht, er hatte Angst, dass er sie fallen lassen würde und er wollte nur zu Shona, doch als er das Baby jetzt richtig anfassen konnte, vergaß er für einen Moment alle Sorgen. 
 
   „Hey Süße“, lächelte er. Sie hatte die Augen noch auf, als ob sie schon etwas erkennen könnte. Tim betrachtete sie mit einem warmen Gefühl im Bauch. Ihre Haare waren dunkel und sogar schon ein bisschen gewellt. 
 
   ‚Ob sie Shonas Locken bekommt?’, dachte Tim gerührt. Ihre Augen waren fast schwarz, jetzt bekam er auch Alexander dazu, seine Augenfarbe ging etwas ins Blaue, auch er hatte einen dunklen Haarschopf.
 
   „Sie sind so unglaublich schön“, flüsterte er fast schon ehrfürchtig.
 
   „Ja, die sind Ihnen wirklich gut gelungen“, lächelte die Schwester ihm zu. „Kommen Sie, ich zeige Ihnen, wie man sie wickelt und die beiden füttert.“
 
   „Füttert?“, Tim runzelte die Stirn. „Ich glaube kaum, dass ich dafür geeignet bin, ich denke, da dürfte mir wohl etwas fehlen.“
 
   „Nein, Ihre Lebensgefährtin möchte nicht stillen, das hat sie angegeben. Und mit Zwillingen ist das auch wirklich anstrengend. Angesichts der Tatsache, dass Frau Miller doch körperlich sehr schwach ist, halten wir die Entscheidung auch für gut nachvollziehbar.“
 
   Tim wunderte sich dennoch, aber sie hatten auch noch nie darüber gesprochen. In den letzten Tagen hatte er es einfach genossen, bei ihr zu sein. Und er hatte ja auch angenommen, noch etwas Zeit mit ihr zu haben bevor die Babys kamen.
 
    
 
   Nach zehn Minuten kam dann endlich der Chefarzt zu ihnen, Tim schaute ihn aufgeregt an. „Wie geht es Shona?“
 
   „Es ist alles in Ordnung, Sie können gleich mit den Babys zu ihr. Wir hatten Probleme mit dem Blutdruckabfall, normalerweise ist das eine Komplikation, die wir schnell in den Griff bekommen, bei ihr hat es etwas länger gedauert, vermutlich durch ihren allgemeinen Gesundheitszustand.“
 
   „Ist wirklich alles okay?“, Tim wurde abwechselnd heiß und kalt. Er wollte sich gar nicht ausmalen, wie die Sache auch hätte ausgehen können.
 
   „Ja, keine Sorge. Gleich bringt eine Schwester Sie zu ihr“, der Arzt streckte ihm die Hand hin. „Herzlichen Glückwunsch zum Nachwuchs, Herr von Hofmannsthal.“
 
   „Da… danke“, stammelte Tim, er schloss kurz die Augen und atmete tief durch. 
 
    
 
   Shona war sehr blass und hatte die Augen geschlossen, sie hing noch an irgendwelchen Infusionen, leise sprach Tim sie an. „Teufelchen, hey“, er küsste sie vorsichtig auf die Stirn.
 
   Shona spürte eine Berührung, dann schlug sie die Augen auf. „Tim… wo… wo sind die Babys? Geht es Ihnen gut?“, fragte sie sofort. Sie musste wohl kurz weggedöst sein, und wieso war sie nicht mehr im OP?
 
   „Ja, sie sind wunderschön und kerngesund“, versuchte er sie zu beruhigen. „Wie fühlst du dich?“
 
   „Gut, nur ein bisschen müde. Was auch sonst?“, sie lächelte gequält. „Wo sind sie?“
 
   „Sie werden noch gefüttert, aber sie werden gleich gebracht“, Tim streichelte über ihre Hand, er war einfach nur froh, dass alles jetzt vorbei war. „Warum willst du nicht stillen, Maus?“
 
   „Ich werde bald wieder arbeiten gehen und ich wusste nicht, wie das alles klappen soll“, sagte sie müde.
 
   „Arbeiten? Aber… aber das musst du doch jetzt nicht mehr. Shona, ich bin doch für euch da“, Tim war tief getroffen, das hier ging auch auf seine Kappe, er hatte sie schließlich alleine gelassen und sie musste Entscheidungen treffen.
 
    
 
   Die Türe wurde geöffnet und ein Wägelchen wurde hineingeschoben. Shona bemühte sich, die Augen aufzulassen, man stellte ihr Bett etwas hoch, so konnte sie die Babys besser sehen. Die Kleinen lagen eng aneinandergeschmiegt und schliefen.
 
   Sofort füllten sich ihre Augen mit Tränen. „Sie… sie sind so süß“, flüsterte sie heiser, dann sah sie Tim an. „Danke…“
 
   „Ich habe dir zu danken“, vorsichtig nahm er sie in den Arm. „Bitte heirate mich.“
 
   Shona knuffte ihn gegen die Schulter. „Du willst mich wohl überrumpeln, Timotheus“, lächelte sie ihm schwach zu.
 
   „Wenn es dazu dient, dass du ‚Ja’ sagst, ist mir jedes Mittel recht“, er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände. „Bitte Shona…“
 
   Shona war für einen Moment in seinen Augen gefangen, immer noch war diese Faszination da, er hatte sie auch mit seinem dämlichsten Verhalten nicht auslöschen können. Doch dann siegte die Vernunft, nein, das war alles noch viel zu frisch und die Situation hier war zu emotional. „Nein“, antwortete sie und sah ihn ernst an.
 
   Tim schluckte, ihre Ablehnung traf ihn sehr. „Okay, wir… wir müssen ja so was nicht jetzt entscheiden… ich meine, DU, also du musst dich nicht jetzt entscheiden.“
 
   „Tim, wir sind doch noch gar nicht wieder richtig zusammen, und lass uns erst einmal abwarten, wie das alles läuft. Vielleicht hast du uns ja nach ein paar Monaten schon wieder über…“
 
   „Ich weiß, dass ich mich echt scheiße verhalten hab’, und ich bereue das so unendlich… aber ich meine das wirklich ernst“, stammelte er.
 
   „Ich auch, ich meine das auch ernst. Erst einmal sind nur die beiden hier wichtig“, sie beugte sich über das Wägelchen. 
 
   „Soll ich sie dir geben?“, fragte Tim sie. 
 
   „Ja bitte“, Shona nickte ihm zu, dann nahm sie vorsichtig ihre kleine Tochter entgegen, sie schlief und Shona hatte Angst, sie zu wecken, doch die Sehnsucht, ihre Babys endlich im Arm halten zu dürfen, war einfach zu groß.
 
   „Sie ist so winzig“, Shona kämpfte mit den Tränen. „Was sagen die Ärzte? Sind sie gesund?“
 
   „Ja, alles bestens mit den beiden“, beruhigte Tim sie, dann holte er seinen kleinen Sohn ebenfalls heraus und gab ihn ihr vorsichtig. „Darf ich ein Foto machen?“
 
   „Ich sehe doch bestimmt ziemlich fertig aus“, protestierte Shona.
 
   „Du siehst wunderschön aus, wie immer.“
 
   „Du bist so ein Schleimer, Timotheus“, kicherte sie leise, dann nickte sie ihm aber zu. „Also dann mal los.“
 
    
 
   Tim konnte gar nicht genug bekommen, am Ende hatte er fast fünfzig Bilder von Shona und den Babys gemacht. Erst als die Schwestern wiederkamen, hörte er auf.
 
   „Wir würden die beiden gerne noch beobachten und möchten sie mitnehmen“, erklärten sie ihnen.
 
   „Aber warum?“, Shona sah sie ängstlich an. „Stimmt doch etwas nicht?“
 
   „Das ist nur zur Vorsicht. Ihre Babys sind gesund, machen Sie sich keine Gedanken“, beruhigte die Schwester sie. „Und Sie können sich ausruhen.“
 
   „Ich bin aber gar nicht müde“, log Shona, dabei konnte sie kaum noch die Augen offen halten.
 
   „Heute Abend bringen wir sie Ihnen zurück, dann können Sie sie auch füttern.“
 
   Shona nickte, sie sah ja ein, dass es das Beste war, aber dennoch war sie traurig, als der Wagen mit den Babys aus dem Zimmer gerollt wurde.
 
   „Sie hat Recht, ruh dich aus, du hast eine harte Zeit hinter dir. Und ich schätze, die nächsten Monate werden auch nicht unbedingt erholsam werden“, Tim gab ihr einen Kuss auf die Stirn. 
 
   „Das stimmt wohl“, antwortete Shona leise. 
 
   Zaghaft griff Tim nach ihrer Hand. „Ich würde dich gerne so gut ich kann unterstützen, Teufelchen“, er spielte nachdenklich mit ihren Fingern. „Aber das geht nicht, wenn ich in meiner Wohnung bin. Meinst du… also meinst du, ich könnte dann auch mal bei dir übernachten? Wenn die Kleinen Fläschchen bekommen, dann kann ich ja auch helfen…“, er sah ihr jetzt direkt in die Augen, wieder einmal hatte er so einen komischen Dackelblick drauf, Shona konnte ihm dann nur schwer widerstehen.
 
   „Das wäre sogar sehr schön, wenn du das machen würdest, Tim.“
 
   Er atmete tief durch, ein Strahlen huschte über sein Gesicht. „Ich werde mir wohl auch so kleine Autositze kaufen müssen, hast du denn schon einen Kinderwagen?“
 
   „Ja“, nickte Shona. „Oma Mimi und meine Ma haben mir den gekauft.“
 
   „Und Anziehsachen?“
 
   „Ich habe alles soweit da“, Shona legte eine Hand an seine Wange. „Lass uns einfach mal abwarten, was passiert, ja?“
 
   Tim nickte. „Okay“, sagte er heiser, er sah ihr lange in die Augen, es tat ihm alles so verdammt leid, niemals hätte er sie verlassen dürfen, warum hatte er nicht kapiert, dass er sowieso nie von ihr loskommen würde?
 
   „Komm mal her“, sie streckte die Arme nach ihm aus, sofort zog Tim sie an sich. 
 
   „Ich liebe dich, Tim. Aber ich kann das alles jetzt nicht, verstehst du? Ich bin so müde und ich weiß nicht, was werden wird“, sie schmiegte ihr Gesicht an seinen Hals. 
 
   „Ist schon klar, Teufelchen. Ich möchte nur alles richtig machen, ich möchte, dass du mir wieder vertrauen kannst“, er schluckte hastig gegen die Tränen an.
 
   „Sei einfach bei mir, dann machst du es schon richtig“, vorsichtig schob Shona ihn von sich.
 
   Tim hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. „Vielleicht sollte ich mal die Familie informieren, was meinst du?“
 
   „Oh ja, das wäre bestimmt nicht verkehrt.“
 
   „Soll ich sie auf morgen vertrösten?“
 
   „Nein, sie können heute kommen, aber erst abends, vielleicht kann ich noch ein bisschen schlafen.“
 
   „Tu das“, er stand auf. „Ich gehe dann mal telefonieren.“
 
    
 
   „Und?“
 
   Sev hielt sich nicht lange mit Begrüßungsfloskeln auf. 
 
   „Alexander und Victoria sind da“, erklärte Tim ihm stolz.
 
   „Wow, herzlichen Glückwunsch“, Severin freute sich ehrlich, das konnte Tim auch durchs Telefon hören. „Wie geht es Shona? Und sind alle gesund?“
 
   „Ja, alles in Ordnung. Shona hat ein paar Probleme bei der Entbindung gehabt, aber es ist Gott sei Dank alles gut gegangen“, Tim schloss die Augen und versuchte, die Gedanken an den Kaiserschnitt zu verdrängen.
 
   „Oh, das tut mir leid. Mensch, kleiner Bruder, das hätte ich nie gedacht, dass du mal vor mir Vater wirst“, lachte Sev dann.
 
   „Glaub mir: Ich auch nicht.“
 
   „Können wir zu Besuch kommen? Ich schätze, unsere Eltern werden auch kaum zu halten sein.“
 
   „Kommt heute Abend. Shona ist total fertig, sie möchte jetzt noch ein bisschen schlafen“, erklärte Tim ihm. 
 
   „Alles klar. Wir sehen uns.“
 
    
 
   Shona blinzelte träge, verdutzt stellte sie fest, dass sie tatsächlich eingeschlafen war. Fast schon erschrocken sah sie sich in ihrem Zimmer um, dann fiel ihr ein, dass ihre Babys ja auf der Säuglingsstation waren.
 
   „Hey“, sie hörte Tims Stimme und drehte sich zu ihm um.
 
   „Ich hab’ wohl geschlafen…“
 
   „Das kann man so sagen, ja“, grinste er. „Drei Stunden lang.“
 
   „Was?“, sie sah ihn überrascht an. „Oh…“
 
   „Ist doch gut so, du warst sehr kaputt heute Morgen“, Tim setzte sich zu ihr und streichelte über ihr Gesicht. 
 
   „Ja, aber ich bin doch heute Mama geworden, da kann ich doch nicht den Tag verschlafen“, sagte sie kläglich.
 
   „Und warum nicht? Wie fühlst du dich? Hast du Schmerzen?“
 
   „Ein bisschen an der Narbe“, gestand sie ihm.
 
   „Ich werde die Schwester holen, dass sie dir etwas gibt.“
 
   „Nicht nötig, geht schon“, wiegelte sie ab.
 
   „Shona, in einer Stunde wird das Krankenzimmer hier belagert werden. Ist dir das Recht? Deine Familie, meine Eltern mit Sev und Manu werden kommen. Ich kann sie aber immer noch zurückpfeifen…“
 
   „Nein, nein, lass sie doch kommen. Ich wäre doch auch neugierig. Warst du mal bei unseren Zwergen?“
 
   „Ja, ein paar Mal schon. Alles in Ordnung“, beruhigte Tim sie. 
 
    
 
   „Hallo Engelchen. Herzlichen Glückwunsch, ich bin so stolz auf dich“, Cathleen Miller war die erste Gratulantin. „Wie geht es dir, mein Schatz?“, sie musterte Shona besorgt.
 
   „Gut, wirklich“, nickte Shona ihr zu.
 
   „Bist froh, dass alles vorbei ist, was?“, Chloe drückte ihr einen Kuss auf die Stirn.
 
   „Ja, allerdings. Ich bin sehr erleichtert.“
 
   „Wo sind die Kleinen denn?“, fragte Oma Mimi direkt. 
 
   „Noch auf der Säuglingsstation. Aber sie werden gleich hergebracht“, erklärte Tim ihnen.
 
   „Und dir geht es wirklich gut? Du hast wirklich was mitgemacht“, Cathleen streichelte ihrer Tochter immer wieder über die schwarzen Locken. 
 
   „Ja, ich bin noch ein bisschen schlapp, aber das wird schon“, wiegelte Shona ab.
 
    
 
   Kurze Zeit später erschienen Tims Eltern mit Sev und Manuela, und sie kamen nicht mit leeren Händen, beladen mit Geschenken traten sie ins Krankenzimmer ein.
 
   „Oh“, Shona riss die Augen auf, sie hatte sich zwar schon gedacht, dass sie etwas für die Babys bekommen würde, aber diese Massen hatte sie nicht erwartet.
 
   Zacharias von Hofmannsthal trug zwei Babykindersitze, Shona freute sich darüber, da Tim ein Auto hatte, würden sie sie ja doch brauchen können. Dann packte Shona die hübschen Geschenke aus, zum Vorschein kamen zuckersüße Kindersachen, die mit Sicherheit alle aus einer sündhaft teuren Kinderboutique stammten.
 
   „Halte uns bitte nicht für verrückt, aber wir konnten einfach nicht anders“, strahlte Manuela Shona an. 
 
   „Die sind wirklich süß“, Shona hielt zwei kleine Latzhosen hoch, eine in rosa und eine in blau. Sie betrachtete sich den Stapel mit Babysachen auf ihrem Bett. „Ich werde sie mehrmals am Tag umziehen müssen, wenn sie das alles tragen sollen“, kicherte sie.
 
   „Das wirst du auch müssen, Babys spucken doch andauernd“, nickte Oma Mimi ihr zu.
 
   Tim ging hinüber zur Kinderstation und bat die Schwestern, die Kleinen vorbeizubringen, kurz darauf wurden die Babys ins Zimmer gerollt.
 
   Victoria war schon unruhig und schien Hunger zu haben, denn sie verzog immer wieder unwillig das Gesichtchen, Alexander hingegen schlief noch tief und fest.
 
   „Meine Güte, sie sind wunderschön“, flüsterte Renate von Hofmannsthal andächtig. 
 
   „Das habt ihr gut gemacht“, grinste Cathleen Tim und Shona an.
 
   „Hast du auch so gute Gene?“, zwinkerte Manuela Severin zu.
 
   „Noch viel bessere. Sollen wir auch in die Produktion einsteigen?“, Tims Bruder gab ihr einen Klaps auf den Po.
 
   „Erst heiraten“, bestimmte Manuela.
 
   Shona betrachtete ihre Babys voller Stolz, dann bekam Victoria ihr Fläschchen und wurde auch sofort wieder ruhiger. Jetzt wurde auch Alexander wach, um ihn kümmerte sich Shonas Mutter. 
 
    
 
   Nach einer halben Stunde wurden die Babys wieder abgeholt, Shona sah ihn traurig nach.
 
   „Bald können Sie sie auf dem Zimmer haben“, tröstete die Schwester sie. „Genießen Sie lieber noch die Ruhe.“
 
   „Apropos“, Tim schaute in die Runde. „Ich möchte euch alle heute zum Essen einladen.“
 
   „Hey, hört sich doch gut an“, freute Severin sich. 
 
   „Ist das okay?“, Tim setzte sich zu Shona aufs Bett, er beugte sich zu ihr. „Du siehst schon wieder so müde aus.“
 
   „Bin ich auch, es tut mir leid.“
 
   „Ruh dich aus. Morgen bist du bestimmt schon wieder fitter“, er hauchte ihr noch einen Kuss auf die Lippen.
 
    
 
   „Na, wie fühlst du dich?“, Severin grinste Tim breit an, als sie im Restaurant saßen.
 
   „Gut natürlich“, antwortete er ehrlich. „Die beiden sind einfach unglaublich niedlich.“
 
   „Allerdings. Aber es wird keine leichte Zeit werden“, gab Cathleen zu bedenken.
 
   „Ich werde Shona unterstützen, so gut es geht“, versprach Tim ihr. 
 
   „Und wir sind ja auch noch da. Wenn ihr Hilfe braucht, dann zögert nicht, danach zu fragen“, bot seine Mutter ihm an.
 
   „Danke. Ich danke euch auch im Namen von Shona“, lächelte er in die Runde.
 
    
 
   „Ist wirklich alles in Ordnung?“, Manuela sprach ihn an, als er von den Waschräumen zurück ins Lokal wollte, sie schien auf ihn gewartet zu haben. „Du siehst etwas bedrückt aus.“
 
   „Kannst du Gedanken lesen?“, antwortete Tim zerknirscht. „Ich… ich habe Shona gefragt, ob sie mich heiraten will. Aber sie hat abgelehnt…“
 
   „Tim, das ist doch normal, du bist erst seit kurzem wieder da, sie muss erst wieder lernen, dir zu vertrauen.“
 
   „Aber ich würde alles für sie tun. Und davon abgesehen, sie wäre dann doch abgesichert, sie hätte keinerlei Sorgen mehr.“
 
   Manuela legte eine Hand auf seinen Arm. „Tim, ich hatte nie den Eindruck, dass es Shona um materielle Dinge geht. Sie kämpft sich schon durch, auch wenn es schwierig wird. Ihr geht es vielmehr hierum…“, sie klopfte auf Tims Brust, in Höhe seines Herzens. „Da musst du ihr Sicherheit geben, aber das geht nicht von jetzt auf gleich.“
 
   „Ich weiß ja, ich weiß es ja selbst nur zu gut. Ich habe mir das alles selbst vermasselt“, Tim senkte den Blick.
 
   „Ja, fürs Erste hast du das. Aber es ist immer noch da… Wenn man euch beide zusammen sieht, dann spürt man es sofort. Gib ihr einfach noch ein bisschen Zeit.“
 
    
 
   „Frau Miller?“
 
   Shona riss sofort die Augen auf, eine Krankenschwester stand an ihrem Bett und lächelte sie an. „Guten Morgen. Wie fühlen Sie sich?“
 
   „Gut“, Shona rappelte sich auf und strich sich müde über die Augen. „Wie spät ist es?“
 
   „Gleich sieben Uhr“, antwortete die Schwester. „Ihre Kleine hat Hunger, was meinen Sie, wollen Sie versuchen, die Babys ab heute zu versorgen?“
 
   „Natürlich“, nickte Shona eifrig.
 
   „Aber denken Sie daran, Sie müssen auch zu Kräften kommen. Sonst klappen Sie uns hier zusammen und damit ist niemandem geholfen“, ermahnte die Schwester sie.
 
   „Ich versuche es ja“, versprach Shona ihr.
 
   „In Ordnung. Versuchen Sie bitte einmal aufzustehen…“
 
   Shona schwang die Beine aus dem Bett, die Narbe zog ein wenig, aber es war auszuhalten. Vorsichtig stand sie auf, im ersten Moment überkam sie Schwindel, dann wurde es besser. Sie ging ins Bad und konnte sich frisch machen, die Schwester wartete vor der Türe auf sie.
 
   „Das klappt doch schon ganz gut. Dann hole ich mal Ihre beiden, ja?“
 
   „Ja“, strahlte Shona, sie freute sich schon ungemein auf ihre Babys.
 
    
 
   Kurz darauf wurden sie ins Zimmer gebracht, Victoria schrie ganz empört, offenbar war ihr Hunger sehr groß.
 
   „Das Fläschchen kommt sofort“, die Schwester nahm Shonas Tochter hinaus und legte sie ihr in die Arme. „Die kleine Victoria ist im Moment noch viel lebhafter als Ihr Söhnchen.“
 
   „Hey Vicky, jetzt gibt es doch etwas“, lächelte Shona ihr verliebt zu, dann betrachtete sie ganz verzückt, wie sie sich immer mehr entspannte, als sie die ersten Züge getrunken hatte.
 
   Als sie fertig war, kam die Schwester erneut und führte Shona an eine Wickelkommode, dann zeigte sie ihr, wie sie die Babys am besten versorgte. Schon beim ersten Wickeln war Shona schweißgebadet, Vicky zappelte und strampelte wie verrückt und sie hatte immer Angst, ihr wehzutun. 
 
   Und scheinbar wurde jetzt auch Alexander ungeduldig, noch während sie Victoria anzog, fing er an zu schreien. „Oh je“, sie sah kurz zu ihrem Sohn hinüber. „Ich beeile mich schon, Schatz.“
 
   Alexander wurde immer lauter, endlich hatte sie Vicky fertig und konnte sich um ihn kümmern.
 
   „Gut, jetzt haben Sie schon mal einen Vorgeschmack auf die nächsten Monate bekommen“, nickte die Schwester ihr zu. „Haben Sie ein bisschen Hilfe?“
 
   „Ja“, nickte Shona. „Mein… Lebensgefährte wird ja abends da sein und meine Familie wird mich auch unterstützen.“
 
   „Das ist gut. Sie schaffen das, da bin ich mir sicher. Und mit der Zeit bekommen Sie auch immer mehr Routine.“
 
   ‚Hoffentlich’, betete Shona innerlich.
 
    
 
   Sie war richtig erschöpft, als endlich beide Babys wieder zufrieden in ihrem Wägelchen schlummerten, aber sie war auch unglaublich glücklich. Sie konnte gar nicht wegsehen, die ganze Zeit sah sie ihnen beim Schlafen zu.
 
   Gegen zehn Uhr klopfte es zaghaft an der Türe, dann steckte Tim vorsichtig den Kopf durch den Türspalt. 
 
   „Guten Morgen, Süße. Wie geht es dir?“, leise trat er ein, Shona machte einen zufriedenen Eindruck. Er stellte erfreut fest, dass sie die Babys jetzt bei sich hatte.
 
   Tim beugte sich über sie und gab ihr einen zärtlichen Kuss. „Alles klar?“
 
   „Ja, alles bestens. Ich habe sie heute schon versorgt, es war ein bisschen stressig, aber auch total schön.“
 
   „Dann kannst du mir ja zeigen, wie alles funktioniert“, Tim nahm ihre Hand und streichelte darüber.
 
   „Hat man es dir gestern nicht schon gezeigt?“
 
   „Doch, als du… als du noch im OP warst. Aber ich war viel zu nervös und ich habe nur an dich gedacht“, gestand er ihr. „Hast du schon etwas gegessen?“
 
   „Ja, ein halbes Brötchen.“
 
   „Das ist zu wenig“, sagte er streng.
 
   „Ich bemühe mich ja schon, mehr zu essen, das klappt bestimmt bald besser“, sie fuhr ihm mit der Hand durch die dichten dunklen Haare. 
 
   Und es stimmte wirklich, so nach und nach kehrte ihr Appetit zurück, sie hatte zwar noch nicht den Riesenhunger, aber sie war zuversichtlich, dass es bald wieder richtig klappen würde.
 
   Tim räusperte sich nervös, dann griff er in seine Jeanstasche und holte ein kleines Kästchen heraus. „Shona, ich weiß ja, dass du dir nichts aus Schmuck machst, und du musst ihn ja nicht tragen oder so…“, sagte er leise, dann gab er ihr das kleine Päckchen. „Ich… also… ich möchte ihn dir schenken zur Geburt unserer Kinder. Ich hoffe, du nimmst ihn an…“, fügte er zaghaft hinzu.
 
   Shona wurde jetzt doch neugierig, sie öffnete den Deckel und hielt für einen Moment die Luft an. 
 
   Es war ein Ring darin, ein ganz zierlicher Ring, in seiner Mitte waren zwei Herzen, die ineinander verschlungen waren und Shona war sich ziemlich sicher, dass es Diamanten waren. Mittlerweile kannte sie das verschwenderische Glitzern dieser Edelsteine doch ein bisschen. 
 
   „Es ist eine Gravur im Innern“, Tims Herz schlug ganz schnell, er hoffte, dass ihr dieser Ring trotzdem ein bisschen gefallen würde. 
 
   Shona schaute nach, die Buchstaben ‚A’ und ‚V’ waren eingraviert und das gestrige Datum. 
 
   „Nimmst… nimmst du ihn an?“, fragte er aufgeregt nach. „Wie gesagt, du musst ihn ja nicht anziehen, dann nimmst du ihn halt als Kapitalanlage oder…“
 
   Shona beugte sich zu ihm und gab ihm einen langen Kuss. „Er ist wirklich sehr, sehr schön, Tim“, lächelte sie dann an seinen Lippen. „Doch, ich werde ihn tragen“, versprach sie ihm.
 
   Tim atmete tief durch, dann nahm er den Ring und steckte ihn ihr an den Finger. „Danke für unsere Kinder, Teufelchen“, sagte er mit rauer Stimme.
 
   Shona schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich an ihn. „Ich danke dir.“
 
    
 
    
 
   Shona fand das alles noch irgendwie unwirklich. So lange war sie im Krankenhaus gewesen und jetzt konnte sie tatsächlich nach Hause. Einerseits freute sich sehr darüber, endlich die Klinik verlassen zu können, andererseits hatte sie doch ein bisschen Angst vor dem Alltag mit den Zwillingen. 
 
   Im Krankenhaus hatte man ihr stets zur Seite gestanden, wenn sie eine Frage hatte, aber jetzt musste sie das alleine bewältigen. Tim hatte sich zwei Wochen frei genommen, um ihr zu helfen, worüber Shona auch sehr erleichtert war. 
 
   Er hatte gleich angeboten, auf dem Sofa im Wohnzimmer zu schlafen, Shona hatte darauf noch nicht geantwortet, das war ein Punkt, über den sie sich noch im Unklaren war. Sie wusste, was sie für ihn empfand, sie liebte ihn immer noch wie verrückt und er bemühte sich wirklich, ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Doch es war schon einmal so schön gewesen, dann war ihr Glück zerbrochen, und das für Shona aus ziemlich heiterem Himmel. 
 
   Sie hatte Angst, dass dies noch einmal geschehen könnte, und je näher sie ihn an sich heran ließ, desto schlimmer würde doch eine erneute Trennung sein. 
 
   Und da war aber auch noch der Wunsch nach seiner Nähe. Der Gedanke war verlockend, in seinen Armen einzuschlafen und aufzuwachen. Sie seufzte auf, wie sollte sie sich denn jetzt bloß verhalten?
 
   In der Klinik war es einfacher gewesen, da war der nötige Abstand ja schon zwangsläufig da – aber jetzt?
 
    
 
   Tim sah zu Shona hinüber, sie schaute aus dem Autofenster und schien völlig in Gedanken zu sein.
 
   Er griff nach ihrer Hand. „Hey, alles klar? Was seufzt du so?“, erkundigte er sich.
 
   Shona sah zu ihm und fühlte sich ertappt. „Ich… ich hab’ nur nachgedacht…“
 
   „Ja, das habe ich gemerkt. So laut, dass ich es hören konnte“, lächelte er ihr zu, dann hauchte er einen Kuss auf ihre Fingerspitzen. „Waren es so schwermütige Gedanken?“
 
   „Nein, gar nicht“, sie schüttelte den Kopf. „Ich hab’ mich nur gefragt, wie das jetzt alles werden wird mit den beiden und so“, sie schaute zurück auf die Rückbank, Vicky und Alex lagen in ihren Babysafes und schliefen friedlich. 
 
   „Lassen wir mal alles auf uns zurollen“, er zwinkerte ihr zu. „Wir schaffen das schon.“
 
   Shona sah ihn ernst an, dann freute sie sich aber über das ‚Wir’. 
 
    
 
   Zögernd betrat sie ihre Wohnung, ihre Mutter und Chloe hatten sie für sie hergerichtet und eingekauft, heute Abend wollten sie mit Mimi vorbeikommen, und für morgen hatten sich Tims Eltern angesagt. 
 
   Doch etwas war anders, als an dem Tag, als sie ihre Wohnung verlassen hatte. Überall standen Vasen mit roten Rosen, Shona schaute Tim fragend an. „Hast du wieder die Floristen geplündert?“
 
   „Erwischt“, er stellte die Babys kurz ab und umarmte sie. „Ich liebe dich“, sagte er dann leise. Sein Atem streifte ihren Hals, Shona bekam prompt eine Gänsehaut.
 
   „Ich dich auch, Tim“, lange sah sie ihm in die Augen, streichelte ihm zart durchs Gesicht. 
 
   „Shona, ich werde alles dafür tun, dass wir das hinbekommen. Bitte glaub mir das“, flüsterte er heiser.
 
   Sie nickte nur, wollte unbedingt seinen Worten glauben. 
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   „Puh“, Tim schloss die Haustüre mit einem Seufzer, dann ging er zurück zu Shona, die im Wohnzimmer gerade Victoria die Flasche gab.
 
   „Was ist?“, grinste sie ihn an. „Bist du geschafft?“
 
   „Ich mag deine Familie wirklich, aber jetzt bin ich erstmal froh darüber, dass ich mit euch alleine sein kann.“
 
   Shona konnte ihn verstehen. Ihre Mutter und Oma waren sehr bemüht, ihnen zu helfen, aber mit ihren Tipps und gutgemeinten Ratschlägen konnten sie auch ganz schön nervend sein. 
 
   „Möchtest du gleich schlafen gehen?“, fragte Tim sie. Er musste sich eingestehen, schon ein bisschen nervös zu sein. Wie würde es jetzt weitergehen?
 
   Würde sie die Nähe zu ihm überhaupt zulassen oder ihn nach ein paar Tagen schon wieder nach Hause schicken?
 
   Tim nahm sich vor, ganz passiv zu sein und sich zurückzuhalten, schließlich wollte er sie nicht überfordern, auch wenn er sich wie verrückt nach ihr sehnte.
 
   „Ich bin eigentlich nicht müde, aber die beiden hier werden in zwei bis drei Stunden wohl wieder wach, da wäre es nicht verkehrt, ein bisschen zu schlafen.“
 
   Sie sah ihn unsicher an, wie würde es wohl werden mit ihm in einer Wohnung? Er hatte angekündigt, auf dem Sofa zu schlafen, und seine Bettwäsche stand bereits in einem Korb daneben. 
 
   Shona war sich unschlüssig, hatte für sich immer noch keine Lösung gefunden. Aber wahrscheinlich war es eh besser abzuwarten, wie sich die Situation gleich hier entwickeln würde.
 
   Als Shona fertig war mit Vicky, streckte Tim die Arme nach seiner kleinen Tochter aus. „Darf ich?“
 
   „Natürlich“, Shona reichte ihm das Baby, sie lächelte, als sie sah, wie glücklich Tim die Kleine anstrahlte.
 
   „Na, meine Mini-Prinzessin? Bist du müde?“, er hauchte Vicky einen Kuss auf die Nasenspitze, er konnte sich gar nicht satt sehen an ihr. Die dunklen Augen, die seinen so ähnelten, faszinierten ihn immer wieder aufs Neue. Das Temperament schien sie allerdings von Shona geerbt zu haben, denn im Vergleich zu ihrem Bruder war die kleine Victoria um einiges lebhafter.
 
   „Vielleicht versuchen wir einfach mal unser Glück und legen sie hin“, Shona stand auf und trat auf die beiden zu, auch sie gab ihrer Tochter einen Kuss.
 
   „Ich mache das schon“, sagte Tim eifrig und verschwand mit Vicky im Kinderzimmer.
 
   Shona konnte nicht widerstehen, sie schlich ihm hinterher und lugte hinein.
 
    
 
   Tim legte Victoria behutsam zu Alexander ins Bett, dann flüsterte er ganz leise mit ihr, um sein Söhnchen nicht zu wecken.
 
   Immer wieder streichelte er durch ihr Gesichtchen, ihre Augen waren noch offen, doch sie gähnte schon die ganze Zeit, es würde wohl nicht lange dauern, bis sie ebenfalls einschlafen würde. 
 
   Tim zog die Spieluhr auf und wartete noch kurz, als Vicky immer schläfriger wurde ging er aus dem Zimmer. Erst jetzt entdeckte er Shona, die lächelnd im Türrahmen stand. 
 
   „Traust du mir nicht?“, grinste er.
 
   „Doch, natürlich. Du machst das alles wirklich sehr gut, Timotheus“, spontan schlang sie die Arme um seinen Hals.
 
   Tim genoss die Berührung, er zog sie an sich und vergrub sein Gesicht in ihren Locken. „Die beiden sind wirklich zwei kleine Wunder“, murmelte er.
 
   „Ja, das sind sie“, pflichtete sie ihm bei, sie genoss seine Nähe, dann sah sie ihn ernst an. „Tim, wenn du möchtest, dann kannst du auch bei mir schlafen“, sagte sie mit heiserer Stimme.
 
   „Wirklich?“, er schaute verdutzt auf. „Bist du sicher?“
 
   „Hm, schwer zu sagen“, entgegnete sie ernst. „Lass es uns einfach versuchen, okay?“
 
   „Okay“, er gab ihr einen zärtlichen Kuss. „Danke.“
 
    
 
   Shona lag schon im Bett, als Tim zu ihr kam. Er stellte das Babyphone auf den Nachttisch und überprüfte mindestens noch zehnmal, ob es wirklich eingeschaltet war. „Ich bin sicher, wir hören die beiden auch so“, kicherte Shona, der Tims Sorgfältigkeit natürlich nicht entgangen war.
 
   „Vicky bestimmt, aber bei Alexander bin ich mir nicht so sicher“, er sah sein Teufelchen empört an, machte sie sich etwa lustig über ihn?
 
   Shona hatte sich auf die Seite gelegt und betrachtete ihn, Tim war etwas unsicher, wie er sich jetzt verhalten sollte. Sollte er sie in den Arm nehmen oder doch lieber noch auf Abstand bleiben?
 
   Alles in ihm sehnte sich nach ihr, aber er wollte auf keinen Fall einen Fehler machen und dadurch riskieren, doch aufs Sofa zu müssen.
 
   Shona wartete einen Moment, Tim blieb brav in seiner Betthälfte, auch er hatte sich auf die Seite gedreht, sie sahen sich lange in die Augen.
 
   „Nimmst du mich in den Arm?“, bat sie ihn dann.
 
   „Na klar, komm her, Teufelchen“, er atmete innerlich erleichtert auf. 
 
   Shona schmiegte sich an ihn. „Das habe ich so vermisst…“
 
   „Ich auch, meine Schöne“, Tim streichelte ihr zärtlich über den Rücken, er konnte sein Glück kaum fassen. 
 
   „Ich liebe dich“, Shona beugte sich zu ihm und küsste ihn vorsichtig, es war einfach zu verlockend, dies zu tun. Sie hatten im Krankenhaus zwar schon innige Küsse ausgetauscht, aber dort waren sie eben nicht unter sich gewesen, es bestand immer die Möglichkeit, dass jemand ins Zimmer eintrat. 
 
   Sie genoss es, völlig ungestört mit ihm zu sein, und sie spürte wieder die altbekannten Gefühle, die nur er in ihr auslösen konnte.
 
   Shonas Hand schlüpfte unter sein Shirt, sie streichelte über seinen flachen Bauch, endlich konnte sie ihn wieder richtig berühren und anfassen.
 
   Tim stöhnte leise auf, ob das hier wirklich so lange gut gehen würde, da kamen ihm jetzt doch Zweifel. Sein Körper gab ihm sehr eindeutig zu verstehen, dass er gerne mehr mit ihr machen würde als nur küssen, doch natürlich wusste er auch, dass dies noch völlig ausgeschlossen war.
 
   Shonas Hand wanderte etwas tiefer, sie konnte seine Härte jetzt deutlich tasten, sie grinste ein bisschen in den Kuss hinein.
 
   „Was machst du mit mir“, seufzte er auf.
 
   Shona antwortete nicht, sie strich ganz sachte über den Stoff seiner Shorts, Tim fing schnell ihre Hand wieder ein. „Nicht, bitte“, bat er sie mit heiserer Stimme.
 
   „Warum nicht? Hast du keine Lust?“
 
   „Ob ich Lust habe? Machst du Witze?“, Tim riss die Augen auf. „Ich würde so gerne mit dir schlafen, aber du kannst noch nicht und wir müssen also noch warten.“
 
   „Ja, ja, ich kann nicht – aber das heißt doch nicht, dass ich nichts mit dir machen darf, oder?“, es blitzte frech in ihren Augen auf.
 
   „Shona, das… das ist nicht fair. Ich möchte dich genauso verwöhnen.“
 
   „Ich werde darauf zurückkommen“, sie verschloss seinen Mund wieder mit ihren Lippen. „Schließ die Augen“, raunte sie ihm dann zu.
 
    
 
   Tim glaubte sich im Himmel, er atmete noch heftig, schon lange war er nicht mehr so intensiv gekommen, seine kleine Hexe wusste einfach, wie sie ihn mühelos zum Höhepunkt bringen konnte.
 
   Er zog sie ganz fest in seine Arme, wieder schoss es ihm durch den Kopf, wie dämlich er doch gewesen war, sie von sich zu stoßen. Tim streichelte zart über ihren Bauch, natürlich sah man deutlich, dass sie bis vor kurzem noch schwanger gewesen war, aber er fand sie unglaublich sexy.
 
   Er küsste sie zärtlich, dann schob er ihr Hemdchen ein bisschen nach oben.
 
   „Nicht!“, protestierte Shona sofort und zog es wieder hinunter.
 
   „Was ist?“
 
   „Mein Bauch… er… er ist noch so hässlich… Ich hoffe, ich kriege ihn wieder einigermaßen ihn Form.“
 
   „Du hast zwei Kinder bekommen, es ist doch völlig klar, dass es Zeit braucht…“, er runzelte verständnislos die Stirn. „Ich finde dich einfach nur unglaublich schön…“
 
   „Lüg nicht“, sie schüttelte ein wenig den Kopf.
 
   „Oh doch…“, Tim schob wieder ihr Hemdchen hoch, ihren Protest ignorierte er einfach. Ganz sachte küsste er die Wölbung, die Haut war noch ganz weich von der Dehnung, aber sie hatte keine Streifen oder etwas in der Art bekommen. 
 
   „Tim…“, jammerte Shona weiter, es war ihr unangenehm, sich so vor ihm zu präsentieren.
 
   Tim sah zu ihr hinauf. „Ich liebe dich, Shona, verstehst du nicht? Ich liebe einfach alles an dir. Und du bist die Mutter meiner Kinder, für mich seid ihr die wichtigsten Menschen auf der Welt.“
 
   Shona schluckte heftig, ihre Finger glitten durch seine Haare. „Ich verstehe dich schon, aber…“
 
   Tim krabbelte jetzt wieder ganz zu ihr hinauf, hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. „Kein ‚Aber’, Teufelchen. Du bist wunderschön.“
 
   „Du bist immer noch ein Schleimer, aber ich möchte dir wirklich gerne glauben“, flüsterte sie.
 
   „Du kannst mir auch glauben“, er biss ihr leicht in die Lippe, dann zog er sie wieder in seine Arme. „Du machst mich gerade sehr glücklich.“
 
    
 
   „Das ist Vicky“, stöhnte Tim kurze Zeit später auf. Er hatte ungefähr eine gefühlte Minute geschlafen, auch Shona wurde jetzt wach.
 
   „Ja, ganz eindeutig, sie hat das lautere Organ“, sie schwang ihre Beine aus dem Bett.
 
   Tim krabbelte mit hinaus, während Shona sich um Vicky kümmerte, bereitete er schon mal ein Fläschchen vor. Als er ins Kinderzimmer trat, war sie gerade dabei, die Kleine anzuziehen, Tim stellte sich hinter sie und küsste sie auf die nackte Schulter.
 
   „Sie ist so süß“, flüsterte er in Shonas Ohr.
 
   „Ja, aber auch eindeutig anstrengender als ihr Bruder.“
 
   Tim schaute zu Alexander hinüber, ihn schien das Geschrei seiner Schwester überhaupt nicht zu stören.
 
   „Frauen halt“, grinste Tim und erntete dafür einen empörten Blick. 
 
    
 
    
 
   „Tim… Tim, Mensch, wach auf!“
 
   Tim runzelte mürrisch die Stirn, dann war er aber mit einem Schlag wach. Es war nicht Shonas Stimme, die ihn aus dem Schlaf riss, siedend heiß fiel ihm ein, wo er sich befand. Er schlug die Augen auf und sah in das grinsende Gesicht seines Bruders.
 
   „Na? Ausgeschlafen?“
 
   „Hör bloß auf“, verstört sah er auf die Uhr, konnte es sein, dass er tatsächlich eine Stunde gepennt hatte? Hier? Mit dem Kopf auf dem Schreibtisch?
 
   „Verdammt, warum hat mich Susanne nicht geweckt?“, er rieb sich schnell durchs Gesicht. 
 
   „Wahrscheinlich hatte sie Mitleid mit dir“, Severin verzog spöttisch den Mund.
 
   „Wenigstens eine…“, Tim reckte sich ausgiebig.
 
   „Hör mal, Tim, ich kann schon verstehen, dass das tierisch anstrengend ist mit den Zwillis, aber nichtsdestotrotz müssen wir hier echt ranklotzen…“
 
   „Ich weiß, ich bin auch schon wieder wach.“
 
   „Kannst du nicht mal in deiner eigenen Wohnung pennen? Morgen und übermorgen sind wichtige Verhandlungen, da brauche ich dich topfit!“
 
   „Und Shona alleine lassen? Weißt du, was das für eine Arbeit ist?“, empörte Tim sich.
 
   „Nein, weiß ich nicht, ich kann es mir aber denken. Aber wir haben auch eine Firma zu leiten und in drei Wochen ist die Hochzeit. Bis dahin möchte ich einiges vom Tisch haben“, drängelte Severin.
 
   „Ich weiß, ich weiß, wir schaffen das schon. Wie weit sind denn die Vorbereitungen für den großen Tag?“
 
   „Frag Manuela, die hat das unter Kontrolle“, Sev winkte nur ab. „Will nicht wissen, wie viel Kohle sie dafür raushaut.“
 
   „Sie wird schon wissen, was sie da tut.“
 
   „Das fürchte ich auch“, sein Bruder lachte auf und schmiss ihm eine Preisliste hin. „Geh die mal durch, ich hab’ schon angekreuzt, was wir brauchen.“
 
    
 
   „Hey, Süße“, Tim zog Shona in die Arme, als er am späten Nachmittag zu ihr in die Wohnung kam. „Wie geht es dir? Was machen die Kleinen?“
 
   „Es geht mir gut. Meine Mutter war für drei Stunden da, ich hab’ was geschlafen“, sie seufzte auf und genoss es, dass er ihr zärtlich den Nacken kraulte.
 
   „Ich hab’ auch geschlafen“, lachte Tim leise. „Severin hat mich geweckt.“
 
   Shona sah ihn erschrocken an. „Was? Du bist im Büro eingeschlafen?“
 
   „Ja, keine Ahnung, wie das passieren konnte“, gluckste Tim.
 
   „Das geht so nicht, Tim. Am besten schläfst du ein paar Nächte mal in deiner Wohnung“, sagte sie entschieden.
 
   „Auf gar keinen Fall. Ich will bei euch sein!“
 
   „Aber du musst deinen Job machen… du warst in den letzten fünf Wochen jede Nacht hier, du brauchst mal ein bisschen Erholung.“
 
   „Die haben andere Väter auch nicht. Ich lasse dich mit den beiden nicht allein, du bist doch genauso fertig wie ich“, Tim streichelte ihr übers Gesicht, Shona schmiegte ihre Wange in seine Hand.
 
   „Ich kann ja Chloe oder Ma fragen, ob sie mal hier schlafen. Das geht schon“, entschied Shona. 
 
   „Das müssen sie doch nicht…“, muckte Tim noch einmal auf, doch er sah die Entschlossenheit in Shonas Augen und ahnte, dass sie jetzt nicht mehr von ihrer Idee abweichen würde.
 
   ‚Warum hast du das bloß erzählt?’, rügte er sich. 
 
   Denn obwohl es verlockend war, mal eine Nacht richtig durchschlafen zu können, er wusste jetzt schon, dass er sie vermissen würde. Er genoss es, sie im Arm zu halten, ihren weichen Körper zu spüren und sie mit allen Sinnen wahrzunehmen. 
 
   „Ich rufe direkt mal an“, Shona ließ ihn stehen und holte das Telefon. 
 
    
 
   „Chloe wird heute Nacht kommen, meine Ma dann morgen“, erklärte Shona ihm kurz darauf fröhlich. „Du kannst also direkt wieder abzischen und dir deinen Schönheitsschlaf holen…“
 
   „Also ob ich das nötig hätte!“
 
   „Sei doch froh“, sie schmiegte sich wieder in seine Arme. „Ich hoffe ja, dass die beiden bald mal ein paar Stunden am Stück durchschlafen…“
 
   „Das werden sie bestimmt. Ich will gar nicht weg, ich kann sowieso nicht einschlafen, wenn du nicht neben mir liegst.“
 
   „Lügner“, lachte Shona laut auf. „Es ist noch gar nicht so lange her, da konntest du das sogar sehr gut.“
 
   „Erinnere mich bitte nicht daran“, stöhnte Tim. „Ich war so ein Trottel…“
 
   „Ja, warst du“, Shona zwickte ihn in die Nase. „Ich werde dich auch vermissen, Timotheus. Aber es ist wirklich das Beste so.“
 
   „Wir sind übrigens am Sonntag bei meinen Eltern zum Essen eingeladen. Ist das okay für dich?“
 
   „Ja, klar“, nickte Shona. Sie mochte Zacharias und Renate sehr, die beiden waren ganz verliebt in ihre Enkelkinder und kamen oft vorbei. „Ich kann aber nicht sagen, ob wir pünktlich da sein werden, je nachdem wie Vicky und Alex drauf sind.“
 
   „Das wissen sie doch“, Tim hauchte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze, dann sah er nach den Zwillingen, die so friedlich wie die Engelchen schlummerten. 
 
    
 
   Kurz darauf erschien Chloe und schmiss ihn raus. „Genieße es“, grinste Shonas Schwester.
 
   „Behandele bloß meine Kinder gut“, wies er sie streng an. 
 
   „Keine Sorge. Ich behandele sie genauso gut wie deinen Freund Andreas…“
 
   „Was macht er denn diese Nacht ohne dich?“, neckte Tim sie weiter. Sein Kumpel und Shonas Schwester waren seit Wochen unzertrennlich – eigentlich.
 
   „Er wird bestimmt auch ausschlafen wollen, genauso wie du“, kam es frech, dann schob sie ihn einfach vor die Wohnungstüre und schloss sie vor seiner Nase.
 
    
 
   Tim hatte am nächsten Morgen ein richtig schlechtes Gewissen. Doch er fühlte sich so fit wie schon lange nicht mehr. Er rief als erstes Shona an und erkundigte sich, wie die Nacht gewesen war. 
 
   „Vicky meldete sich zweimal, Alex aber nur einmal. Er wird bestimmt als Erster durchschlafen. Und wie fühlst du dich?“
 
   „Sehr erholt“, gestand er ihr. „Mir sind sofort die Augen zugefallen. Aber ich habe dich vermisst.“
 
   „Ich dich auch“, sagte Shona leise. 
 
   „Ich werde heute wieder bei euch sein.“
 
   „Nein, Ma übernimmt mit mir die Nachtschicht, ruh dich noch aus.“
 
    
 
   Tim musste sich aber eingestehen, dass die beiden Nächte ihm wirklich gut getan hatten. Er war im Büro viel konzentrierter und schaffte einiges weg. Schließlich lag es auch ihm am Herzen, dass bis zu Severins Hochzeit einige wichtige Aufträge bearbeitet wurden, damit sein Bruder ungestört seine Flitterwochen genießen konnte. Tim hatte auch lange genug in der Firma gefehlt, ohne dass Sev sich darüber beschwert hatte. 
 
    
 
   „Uff, geschafft“, stöhnte Tim auf, als er sich hinters Lenkrad plumpsen ließ. „Ich hätte nie gedacht, was es für ein Aufwand ist, mit Babys einen Ausflug zu machen.“
 
   „Du hast es ganz toll gemacht“, Shona streichelte ihm über die Haare und lächelte ihn milde an.
 
   „Mach dich ruhig lustig“, er ließ er den Motor an. Er hatte sich einen neuen BMW bestellt, mit seinem kleinen Z 4 kamen sie jetzt nicht mehr weit. Bis das neue Auto da war, begnügte er sich mit einem Firmenwagen. 
 
   „Immerhin, wir werden sogar pünktlich sein“, Shona schaute aus dem Autofenster, sie freute sich auf das Treffen mit Tims Eltern. Es war ein schöner warmer Maitag, die Aussicht darauf, draußen sitzen zu können, war verlockend. Sie selbst hatte leider keinen Balkon bei ihrer Wohnung.
 
   „Ja, unsere Kinder sind ja auch gut erzogen, zumindest mein Sohn“, zwinkerte Tim ihr zu.
 
   „Es ist mein Sohn und deine Tochter, du verwechselst da was“, stellte Shona fröhlich richtig.
 
    
 
   „Da seid ihr ja“, Renate von Hofmannsthal empfing Shona und Tim mit ausgebreiteten Armen. „Und da sind ja meine Mäuse…“
 
   Sie strahlte ihre Enkelkinder glücklich an, Vicky war mittlerweile wach geworden und schaute neugierig herum, dann schenkte sie ihrer Oma ein Lächeln und um Tims Mutter war es endgültig geschehen. „Sie lächelt, seit wann macht sie das denn?“
 
   „So bewusst seit zwei Tagen“, antwortete Tim ihr stolz.
 
   „Alex macht es noch nicht, aber das kommt bestimmt auch bald“, Shona gab den Kindersitz mit ihrem kleinen Sohn an Zacharias, der seinen Enkelsohn wohlwollend betrachtete. „Er wird dir immer ähnlicher“, sagte er dann an Tim gewandt.
 
   „Er ist eben ein Glückspilz“, lachte Tim.
 
    
 
   Shona ließ sich das Essen schmecken, die Babys wurden von Tims Eltern bespaßt und sie genoss es, mal in Ruhe zu essen.
 
   „Du siehst gut aus, Shona“, lächelte Renate ihr dann zu. „Bist nicht mehr so mager im Gesicht.“
 
   „Ja, ich kann auch wieder mehr essen“, nach dem Dessert war Shona dann auch pappsatt, sie keuchte richtig, als sie das letzte Stück des Tiramisus gegessen hatte. „Ich kann nicht mehr…“
 
   Tim grinste sie nur an, er war so froh, dass ihr Appetit wieder zurückgekehrt war. Er beugte sich zu ihr und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. „Können wir euch mal alleine lassen? Ich wollte mit Vater nur kurz eine Bestellung durchgehen…“
 
   „Am Sonntag? Zacharias, lass Tim in Ruhe“, schimpfte seine Frau mit ihm.
 
   „Geht ganz schnell“, winkte Tims Vater nur ab.
 
    
 
   „Shona, ich wollte dich mal etwas fragen…“, begann dann Renate zögerlich.
 
   „Ja? Was denn?“
 
   „Tim sagte mir, dass du bald wieder arbeiten gehen möchtest. Hast du dir das gut überlegt? Es ist doch eine große Belastung…“
 
   Shona stöhnte innerlich auf. Sie hatte schon lange Debatten mit Tim deswegen geführt, er wollte sie überreden,  noch länger zuhause zu bleiben. Natürlich war das für Shona auch verlockend, aber sie wollte unabhängig von ihm sein und das wollte sie sich nicht nehmen lassen.
 
   „Ich möchte mein eigenes Geld verdienen, Renate. Ich brauche das Gefühl, selbstständig zu sein.“
 
   „Das verstehe ich, wirklich“, Renate legte eine Hand auf ihre. „So wie Tim sich verhalten hat, kann ich das auch nachvollziehen. Aber dann lass mich dir einen Vorschlag machen: Tim sagte mir, du wolltest die Kleinen zu einer Tagesmutter bringen. Nun, ich bin doch zuhause, ich könnte mich kümmern und ich würde es liebend gerne tun“, sie wirkte jetzt richtig nervös.
 
   „Renate, bei aller Liebe, aber es ist sehr anstrengend mit zwei Babys“, lächelte Shona ihr zu. „Und die Zwei werden auch mobiler werden…“
 
   „Ja, ich weiß, dass das anstrengend wird. Aber ich würde mir auch Hilfe holen. Die Tochter unserer Köchin ist vor einem halben Jahr aus Russland hergekommen. Sie spricht gut deutsch und sie ist gelernte Kinderpflegerin. Sie hat noch keine Stelle gefunden, ich könnte sie doch beschäftigen und mit ihr zusammen die beiden betreuen. Bitte überlege es dir, du musst nicht sofort zusagen…“
 
   Shona schaute Renate von Hofmannsthal verwundert an, sie schien das Ganze ja schon gut durchdacht zu haben. Sie sah sich im Garten um, dachte an das große Haus, für Kinder war das hier ein Paradies. Bei der Tagesmutter würden die beiden wieder in eine Etagenwohnung kommen…
 
   Aber wollte sie sich wirklich so abhängig von Tims Familie machen?
 
   ‚Es ist nicht nur Tims Familie, sondern auch die Familie von Victoria und Alexander!‘
 
   „Ich… ich finde den Vorschlag gut… Was sagt Tim denn dazu?“, erkundigte Shona sich.
 
   „Ich habe ihm noch nichts davon erzählt. Ich wollte erst mit dir sprechen. Es würde mich sehr freuen und ich möchte klarstellen, dass dahinter auch keinerlei Verpflichtung für dich steckt. Wenn du das nicht mehr möchtest oder wenn deine Familie die Kinder haben möchte, dann ist das selbstverständlich kein Problem.“
 
   Shona lächelte ihr zu, sollte sie noch Zweifel gehabt haben, so waren sie jetzt verflogen. Sie hatte ein gutes Gefühl bei der Sache, immerhin würde die Betreuung in der Familie bleiben.
 
    
 
    
 
   Shona warf einen besorgten Blick in den Kinderwagen, noch herrschte Ruhe da drin und Vicky und Alex schliefen wie die Engelchen. Aber sie wusste selbst nur zu gut, dass das sehr trügerisch sein konnte.
 
   Die Orgelmusik setzte ein, Victoria zuckte sofort zusammen und verzog das Schnütchen, Shona gab ihr schnell einen Schnuller und die Kleine ließ sich ablenken. Tim hatte das Ganze sorgenvoll betrachtet, was musste diese Orgel aber auch für einen Höllenlärm machen? Er fing Shonas Blick auf, sie zwinkerte ihm zu und er atmete auch etwas auf. 
 
   Shona erhob sich zusammen mit den anderen Hochzeitsgästen, sie hatte Manuelas Kleid schon gesehen, sie sah aus wie eine Prinzessin. Auf dem langen Rock waren kleine Swarowski-Steine aufgestickt, wahrscheinlich musste die zukünftige Frau eines Juwelier-Erbens so glitzern, für Shonas Geschmack war das Ganze aber viel zu pompös. Doch es passte zu Sev und ihr, das musste sie den beiden zugestehen. 
 
   Sogar die Presse hatte draußen vor der Kirche gestanden und auch von Tim und ihr, samt Kinderwagen, Bilder gemacht. Es hatte etwas Verwirrung geherrscht, als Tim ihnen erklärt hatte, dass es Shonas und seine Kinder waren, offenbar war diese Neuigkeit noch nicht in die Öffentlichkeit gelangt.
 
   ’Und wann werden Sie heiraten?’, hatte eine Reporterin gefragt.
 
   ’Wir lassen uns noch ein bisschen Zeit’, war Tims Antwort gewesen, aber der Blick, den er Shona daraufhin zugeworfen hatte, hatte erahnen lassen, dass er seine Heiratspläne noch nicht so schnell hinten angestellt hatte.
 
   Manuela war am Altar angekommen, Sev strahlte sie verliebt an, Shona freute sich so sehr mit den beiden. Sie warf Tim einen Blick zu, er war der Trauzeuge, auch er sah ausgesprochen gut aus, sie beglückwünschte sich selbst zu diesem schönen Mann. 
 
   Während der Zeremonie schreckte Vicky ein paar Mal auf und fing immer mehr an zu muckeln, Shona nahm sie schließlich aus dem Wagen heraus und Opa Zacharias bespaßte sie an einem Stück. Immerhin ließ sie sich damit vom Schreien abhalten und schenkte ihren Großeltern ein Lächeln nach dem anderen.
 
    
 
   Nach der Trauung gab es vor der Kirche viel Rummel, die Presse wollte unbedingt Bilder und auch die Freunde von Sev und Manuela hatten einiges vorbereitet. Shona stellte sich mit dem Kinderwagen etwas abseits hin, Tim wollte ihr so gerne folgen, aber als Trauzeuge und Bruder musste er in der Nähe des Brautpaares bleiben.
 
   Gefeiert wurde in dem parkähnlichen Garten von den Hofmannsthalern. Shona fand die Idee sehr schön, und es war alles prachtvoll geschmückt. Die Gäste scharten sich aber nicht nur um das Hochzeitspaar, sondern vor allem auch um die jüngsten Mitglieder der Familie.
 
   „Ich wusste es, die beiden werden uns die Show stehlen“, lachte Sev, zusammen mit Manuela standen sie ganz verzückt vor dem Kinderwagen.
 
   „Tja, dann wird es wohl Zeit, dass ihr euch selbst mal um Nachwuchs kümmert“, grinste Tim.
 
   „Machen wir schon zu gegebener Zeit. Wir halten uns wenigstens an die richtige Reihenfolge.“
 
   „Du bist halt ein Langweiler“, Tim knuffte ihn an die Schulter.
 
    
 
   Am späten Abend zog Tim Shona etwas zur Seite. „Komm, wir gehen ein Stück, okay?“
 
   „Okay“, Shona runzelte die Stirn, dann deutete sie auf das Babyphone.
 
   „Gib es meiner Mutter“, bat er sie. 
 
   „Nun, willst du mit mir hinter der Hecke knutschen?“, lachte Shona ihm zu, als sie etwas von dem großen Zelt weggegangen waren.
 
   „Vielleicht“, Tim zog sie an sich und streichelte durch ihr Gesicht. „Du bist ganz eindeutig die schönste Frau heute.“
 
   „Falsch, Timotheus, du hast da was falsch verstanden. Die schönste Frau ist immer die Braut.“
 
   „Nicht für mich“, er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen, konnte sich kaum an ihrem Anblick sattsehen. Das Mondlicht verlieh der ganzen Stimmung zusätzlich noch etwas Magisches.
 
   „Das ist sehr nett, Tim“, neckte sie ihn weiter, doch Tim ließ sich von ihrem frechen Grinsen nicht ablenken. 
 
   „Shona, ich… ich wollte dich fragen… also…“, er schluckte heftig, schon einmal hatte er sich eine Abfuhr geholt, aber vielleicht würde sie es jetzt anders sehen?
 
   „Willst du mich heiraten?“, er sah sie hoffnungsvoll an.
 
   Shona stutzte, sie hatte eben schon so ein komisches Gefühl in der Magengegend gehabt…
 
   Sie nahm seine Hände und streichelte zart darüber. „Tim… warum können wir nicht einfach noch etwas warten? Die Babys sind gerade mal sechs Wochen alt und wir haben überhaupt noch keinen geregelten Rhythmus...“, wich sie ihm aus.
 
   Tim atmete tief durch und versuchte, sich seine Enttäuschung nicht allzu sehr anmerken zu lassen. „Wir lieben uns doch, warum sollen wir noch warten? Ich… ich möchte, dass wir endlich richtig eine Familie sind, und ich möchte es ganz offiziell machen. Shona, ich will dich so sehr, dich und die Kleinen… Und ich bin mir so sicher…“
 
   „Aber ich bin es nicht, Tim. Gib uns noch etwas Zeit, ja?“, es tat ihr weh, ihn zu enttäuschen. Aber nur, um ihm einen Gefallen zu tun, wollte sie auch nicht heiraten. 
 
   „Na klar… klar kriegst du Zeit“, er versuchte ein Lächeln, was aber nicht so recht gelingen wollte. 
 
   „Ach Tim“, Shona schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich an ihn, er zog sie ganz dicht an sich heran, atmete ihren vertrauten Duft ein, was konnte er bloß tun, um sie zu überzeugen?
 
   „Ich liebe dich doch nicht weniger, nur weil wir nicht verheiratet sind“, murmelte sie an seinem Hals. 
 
   „Ist gut, Shona, ich hab’ schon verstanden“, langsam streichelte er über ihren Rücken. „Wahrscheinlich habe ich es auch nicht anders verdient.“
 
   Sie schob ihn energisch von sich. „Selbst wenn wir nicht getrennt gewesen wären, hätte ich dich noch nicht so früh geheiratet. Wir kennen uns gerade mal etwas über ein Jahr und wir sind beide noch jung genug, um zu warten.“
 
   „Lass uns wieder zu den anderen gehen, ja?“, versuchte er abzulenken. Er wollte jetzt nicht mehr darüber reden, und wenn er ehrlich zu sich war, traf ihn ihre Ablehnung doch sehr. 
 
   Er wollte so gerne eine ‚richtige’ Familie, mit allem, was dazu gehörte. Er hatte sich auch schon überlegt ein Haus für sie zu kaufen… es sollte einfach alles perfekt sein. 
 
    
 
   Gott sei Dank war alle Aufmerksamkeit auf das Brautpaar gerichtet, so dass keiner so recht von ihnen Notiz nahm, als sie in das Zelt zurückkehrten.
 
   „War etwas?“, fragte Shona Renate.
 
   „Nein, alles ruhig. Ich war auch schon gucken, sie schlafen.“ 
 
   „Ich werde auch gleich ins Haus gehen, die beiden werden bestimmt bald wach. Zumindest Vicky müsste noch einmal Hunger bekommen.“
 
   „Ist gut. Bei euch alles klar?“, erkundigte Renate sich, sie sah hinüber zu ihrem Sohn, Tim trank gerade einen Whiskey auf Ex hinunter.
 
   „Ja, alles bestens“, versicherte Shona ihr. 
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   „Hey, Süße, hiergeblieben“, lachend fing Tim sein Töchterchen ein, Vicky machte zum wiederholten Male Anstalten, nach dem Weihnachtsbaum zu greifen.
 
   „Sie ist schon ganz schön schnell“, nickte Cathleen ihrer kleinen Enkeltochter zu, sie streckte die Arme nach ihr aus und Tim gab sie ihr.
 
   Doch Vicky hielt es nicht lange auf dem Schoß ihrer Oma aus, schon nach wenigen Minuten wollte sie wieder krabbeln und auf Entdeckungstour gehen.
 
   „Dann nehme ich mir eben dich“, entschied Shonas Mutter sich um und schnappte sich Alexander, der seiner Schwester immer nur sitzend zusah. Während Vicky schon sehr mobil war, zog er es vor, sich in Ruhe alles nur anzuschauen.
 
   „Und wann sollen die beiden mit all den Sachen spielen?“, fragte Tim zweifelnd, als er sich die Berge von Geschenken ansah, die sich unter dem Tannenbaum türmten.
 
   „Es ist das erste Heiligabend, das ist eben etwas besonderes“, winkte sein Vater ab.
 
   „Du meinst also, dass das in den nächsten Jahren weniger wird? Irgendetwas sagt mir, dass das eine Fehleinschätzung ist.“
 
   Shona grinste nur in sich hinein. Natürlich hatten die Großeltern bei den Geschenken übertrieben, aber das gehörte wohl einfach dazu. Sie freute sich eher darüber, dass sich ihre Mutter und die Hofmannsthaler so gut verstanden, schon ein paar Mal waren sie jetzt aufeinander getroffen und sie waren sich auf Anhieb sympathisch gewesen.
 
   Und langsam fand auch Shona in einen geregelten Alltag. Sie arbeitete zweieinhalb Tage die Woche bei Franz Mertens und die Betreuung der Zwillinge durch Tims Mutter klappte problemlos. Auch die Kinderpflegerin war sehr nett und kümmerte sich liebevoll um Vicky und Alexander.
 
   Shona hatte auf die volle Stundenzahl verzichtet und Gott sei Dank hatte Franz dafür auch Verständnis gehabt, gegebenenfalls wollte Shona nach und nach wieder aufstocken. 
 
    
 
   Tim und Vicky lachten auf und rissen Shona aus ihren Gedanken. Sie krabbelten gerade um die Wette, Shona betrachtete die beiden verliebt. Tim machte sich wirklich gut als Vater, er liebte die beiden heiß und innig, das konnte man deutlich spüren. 
 
   Und auch die Beziehung zwischen ihr und ihm lief sehr gut, sie waren auch wieder ein richtiges Paar und der Sex mit ihm war immer noch sehr aufregend. Wenn sie an das erste Mal nach der Schwangerschaft mit ihm dachte, bekam sie auch jetzt noch eine Gänsehaut. Er war so sanft und zärtlich gewesen, hatte jede Stelle ihres Körpers mit seinen Küssen verwöhnt – ganz eindeutig: So wie es jetzt mit ihm war konnte sie sagen, dass er ihr Traummann war.
 
   Und doch war Shona noch nicht bereit, ihm seinen heiß ersehnten Traum zu erfüllen, sie wollte einfach noch nicht heiraten, sie fand es auch so wunderschön.
 
   „Was macht die Suche nach dem Haus?“, erkundigte Zacharias sich.
 
   „Frag Shona“, stöhnte Tim auf. „Sie ist echt kompliziert…“
 
   „Bin ich gar nicht“, protestierte sein Teufelchen dann prompt. „Nur weil ich keine Riesenvilla haben will…“
 
   „Aber es ist schön, viel Platz zu haben!“
 
   „Und wer macht das alles sauber?“, konterte sie.
 
   „Eine Putzfrau“, Tim zuckte mit den Schultern.
 
   „Ich will aber keine Fremden im Haus haben.“
 
   „Man gewöhnt sich daran“, bestätigte Renate ihr. „Ihr müsst ja kein so großes Haus wie wir kaufen, aber ein paar Zimmer und ein großer Garten sollten es schon sein.“
 
   Shona seufzte auf, Tims und ihre Vorstellungen gingen da doch sehr auseinander. Shona hätte schon ein kleines Reihenhaus gereicht, aber das war mit Tim nicht zu machen, da einen Mittelweg zu finden, schien schwieriger zu werden, als sie das gedacht hatte, und die Suche endete meist in einem handfesten Streit. 
 
   „Und wenn ihr baut? Wir haben ein paar Grundstücke in unserem Familienbesitz. Und der Sohn von Meinerts ist doch Architekt“, schlug Zacharias vor.
 
   „Das ist vielleicht wirklich die beste Idee“, Tim sah zweifelnd zu Shona hinüber. „Was meinst du, Teufelchen?“
 
   „Wir könnten es versuchen…“
 
   „Der arme Architekt tut mir jetzt schon leid“, kicherte Shonas Mutter los. 
 
    
 
   „Gut, also, was haben Sie sich denn so vorgestellt?“, der junge Architekt Philipp Meinerts sah sie gespannt an. 
 
   „Ein Haus… wir möchten ein Haus bauen“, Shona musterte ihn spöttisch.
 
   „Ja, ja, das ist mir schon klar“, Herr Meinerts lächelte etwas gequält.
 
   „Na, dann ist ja gut“, grinste Tims Teufelchen, er warf ihr einen strengen Blick zu, sie würde den armen Kerl doch jetzt nicht die ganze Zeit hochnehmen wollen?
 
   „Herr Meinerts meint sicherlich den Stil, den wir bevorzugen“, zwinkerte Tim ihr zu.
 
   „Stil?“, Shona runzelte die Stirn. „Es soll Wände haben und Fenster – und ein Dach wäre auch nicht schlecht.“
 
   „Nun ja, aber es gibt ja noch mehr Gestaltungsmöglichkeiten. Bevorzugen Sie eher den Bauhaus-Stil, Art Déco oder lieber etwas Verspielteres, wie zum Beispiel die Eltern von Herrn von Hofmannsthal…“
 
   Shona sah ihn verblüfft an, sie hatte überhaupt keine Ahnung, wovon er redete.
 
   „Zeigen Sie uns mal ein paar Beispiele“, forderte Tim ihn auf, er konnte Shona ansehen, dass sie nicht wusste, was er meinte. Sie nickte ihrem Timotheus dankbar zu.
 
   Philipp Meinerts holte eine Mappe mit Häusern, die er und seine Kollegen bereits entworfen und gebaut hatten.
 
   „Ich mag so etwas in der Art“, Shona tippte auf Modelle mit klaren Linien.
 
   „Wirklich?“, Tim zog die Augenbrauen hoch. „Möchtest du denn keinen Erker?“
 
   „Erker? Nein“, sie schüttelte den Kopf. „Am besten noch Türmchen oder so etwas“, sie kicherte leise. „Ich bin keine Prinzessin, ich brauche kein Schloss. Ich möchte nur ein Haus.“
 
   „Hm“, knurrte Tim nur, er hätte es gerne etwas pompöser gehabt, aber gut, auch mit dem klaren geraden Stil konnte er sich anfreunden, das hatte auch etwas Edles. „Also dann gehen wir eher in diese Richtung“, wies er den Architekten an, Shona lächelte zufrieden. 
 
   „In der Gegend, in der Sie das Grundstück besitzen, gibt es keinerlei Auflagen, also im Grunde können Sie bauen wie Sie wollen. Wie groß stellen Sie es sich denn vor?“
 
   Shona stöhnte innerlich auf, das würde jetzt der nächste Knackpunkt werden. „Ich möchte mich ohne Kompass zurechtfinden können und meine Kinder sollten auch kein GPS tragen müssen.“
 
   „Es sollte schon genug Platz sein“, wandte Tim ein.
 
   „Wir fangen einfach mal an“, beschloss Philipp Meinert und öffnete ein Computerprogramm.
 
    
 
   „Also nochmal von vorne…“, seufzte der Architekt nach drei geschlagenen Stunden. Philipp Meinerts war mit einer bemerkenswerten Geduld ausgestattet, Shona bewunderte ihn dafür.
 
   Sie wusste selbst nicht mehr, der wievielte Entwurf dies jetzt war und immer noch konnten sich Tim und Shona nicht wirklich einigen, was die Größe des Hauses anging, da schieden sich die Geister. Der junge Architekt würde wohl Wunder vollbringen müssen, aber das war schließlich sein Job.
 
   „Aber fünf Schlafzimmer – das bleibt?“, fragte der Architekt sicherheitshalber nach.
 
   „Wenn es sein muss“, gab Shona schließlich nach. „Aber die müssen ja dann nicht so groß wie Sporthallen sein…“
 
   „Aber die Kinder brauchen Platz“, protestierte Tim.
 
   „Ja, aber die anderen Zimmer können doch dann kleiner sein. Was brauchen wir denn ein großes Schlafzimmer?“
 
   Es blitzte kurz in seinen Augen auf, Shona ahnte, was für Gedanken er hatte und sein breites Grinsen verriet ihn schließlich. „Die anderen Zimmer sollten auch groß genug sein, vielleicht kommen ja auch noch Kinder dazu“, sagte er dann schließlich. 
 
   „Und mit welcher Frau willst du die haben?“
 
   „Mit dir natürlich. Und stell dir mal vor, du bekommst wieder Zwillinge, dann wird der Platz vielleicht sogar noch knapp.“
 
   „Du spinnst“, Shona tippe sich an die Stirn, nickte aber schließlich die Anzahl der Schlafzimmer ab.
 
   Nach zwei weiteren Stunden schwirrte ihr der Kopf. „Können wir uns nicht ein anderes Mal wieder zusammensetzen?“, bat sie den Architekten und Tim.
 
   „Na klar“, Tim griff nach ihrer Hand und streichelte darüber. „In den wesentlichen Punkten sind wir uns ja einig.“
 
   „Ich denke, das wird ein sehr schönes Haus werden“, beeilte sich der Architekt eifrig zu sagen.
 
   „Na, das will ich auch für Sie hoffen“, Shona lächelte ihm lieb zu. „Sie haben sehr viel Geduld gehabt, vielen Dank.“
 
   „Nichts zu danken, das ist ja mein Job“, Philipp Meinert wurde jetzt richtig verlegen, Tim registrierte sehr wohl, dass er Shona doch recht lange musterte.
 
    
 
   „Sollen wir noch Essen gehen? Zur Feier des Tages“, schlug Tim ihr vor.
 
   „Was gibt es denn zu feiern?“
 
   „Na, dass wir uns dann doch recht schnell einig waren“, er zog Shona vor dem Architektenbüro an sich und küsste sie zärtlich. „Und deine Mutter kommt schon mit den beiden klar.“
 
   „Okay, du darfst mich einladen“, gestattete Shona ihm.
 
    
 
   „Was machen wir mit den Wohnungen?“, fragte Tim sie beim Essen. „Ich habe vor, meine zu verkaufen, wenn das Haus fertig ist.“
 
   Shona dachte auch schon etwas länger darüber nach. Mit ihm in ein Haus zu ziehen und keine Rückzugsmöglichkeit zu haben, falls es schief lief, war schon ein kleines Risiko.
 
   „Du kannst ja deine noch behalten“, kam Tim ihr zur Hilfe, Shona lächelte ihn dankbar an. „Das würde ich auch gerne… also… nur zur Sicherheit…“
 
   So etwas hatte er sich schon gedacht. Es traf ihn schon, dass sie ihm immer noch nicht wirklich vertraute, aber wenn er sie halten wollte, dann musste er das wohl oder übel respektieren. „Da ist noch etwas…“, begann er dann zögernd. „Es wäre wichtig…“
 
   „Oh nein, ich komme nicht mit“, sagte Shona direkt, sie ahnte, was er wollte, Zacharias und Sev hatten sie auch schon auf den großen Wohltätigkeitsball angesprochen.
 
   „Bitte Shona, die ganze Familie wird dort erwartet, und wir gehören doch zusammen“, Tim griff nach ihrer Hand und streichelte darüber.
 
   „Als ich das letzte Mal mit dir auf so einer Veranstaltung war, waren wir danach getrennt“, gab sie ihm zu bedenken.
 
   „Das wird jetzt nicht passieren“, er schaute sie so flehend an, dass sie selbst spürte, wie ihr Widerstand schmolz. „Bitte Shona, es gibt nicht viele wichtige Termine im Jahr, aber das ist so einer davon…“
 
   „In Ordnung“, sagte sie leise, sie biss sich auf die Unterlippe, da musste sie dann wohl durch.
 
    
 
   Tim schaute sie voller Bewunderung an, wieder einmal wurde ihm bewusst, wie unglaublich schön sie war. In den letzten Monaten hatte er sie nur in Freizeitkleidung gesehen, alles andere war bei zwei Kindern ja auch Quatsch, jetzt bekam er sie das erste Mal wieder in Abendgarderobe zu Gesicht.
 
   „Wahnsinn, Shona“, presste er nur hervor. Sie war wieder so schlank wie vorher, Tim hatte sie für ihre eiserne Disziplin bewundert, mit der sie so oft es ging Sport trieb.
 
   „Mach den Mund zu, Timotheus“, kicherte sie, aber es freute sie natürlich, mit welchem Blick er sie ansah. Und sie war auch zufrieden mit sich, von der Schwangerschaft war nichts mehr zu sehen außer der Narbe und sie war stolz auf sich, dass sie es wieder so geschafft hatte.
 
   „Du bist wunderschön“, sagte er heiser.
 
   „Du auch, Liebling“, sie kniff ihm in die Nase. „Okay, bringen wir es hinter uns.“
 
    
 
   „Was Vicky und Alex wohl machen?“, Shona sah nachdenklich aus dem Autofenster. Ihre Babys würden heute bei ihrer Mutter übernachten, sie vermisste sie irgendwie jetzt schon.
 
   „Vicky wird Cathleens Wohnung auf den Kopf gestellt haben und Alex wurde mit Sicherheit schon müde geschmust.“
 
   „Das denke ich auch. Ich bin froh, wenn sie morgen wieder bei uns sind.“
 
   „Ich auch“, er griff nach ihrer Hand. „Es ist schön, dass du mitkommst. Ich werde mit dir angeben, das ist dir hoffentlich klar.“
 
   „Ich habe nichts anderes erwartet“, sie beugte sich zu ihm hinüber und tupfte ihm einen Kuss auf die Wange. 
 
    
 
   Shona hätte am liebsten laut aufgeschrien, als sie den verhassten Pelzhändler wieder sah, sie rang sich ein mühsames Lächeln ab und war froh, als Tim mit ihr schnell wieder woanders hinging.
 
   „Was ist? Musst du nicht mit ihm länger plaudern?“
 
   „Nein, muss ich nicht. Das kann Severin machen, danke, dass du ihn aber mit mir zusammen begrüßt hast“, Tim streichelte ihr über die Wange.
 
   „Meine Meinung zu dem Ganzen hat sich aber immer noch nicht geändert. Ich verabscheue Pelze“, sie schaute Tim fest in die Augen, war gespannt, wie er jetzt reagieren würde.
 
   „Es ist in Ordnung, Shona. Keine Sorge, ich werde nichts mehr dazu sagen. Ich habe Hugo Melière gebeten, mir die Unterlagen vom Veterinäramt zukommen zu lassen, sie überprüfen in regelmäßigen Abständen die Zuchtanlagen. Im Übrigen hat Melière sein Sortiment um Webpelze erweitert…“
 
   „Es ist trotzdem eine Schande, dass die Tiere nur für diesen überflüssigen Luxus getötet werden“, räumte Shona ein, doch sie sah auch, dass Tim sich damit beschäftigte, und rechnete es ihm hoch an. 
 
   „Ich weiß, was du meinst, ich habe viel darüber gelesen in der letzten Zeit. Aber er ist nun mal ein jahrzehntelanger Kunde und wir möchten ihn nicht vergraulen. Ich hoffe, du kannst es so akzeptieren und stehen lassen“, Tim sah sie bittend an.
 
   „Ich finde es gut, dass du dich darüber informiert hast.“
 
   „Ich bin lernfähig. Bist du es auch?“
 
   „Inwiefern?“, sie zog fragend die Augenbrauen hoch.
 
   „Wirst du den Mann, der dich über alle Maßen vergöttert, endlich erhören und ihn heiraten?“
 
   „Welchen von den vielen meinst du?“, grinste sie frech, dann gab sie ihm schnell einen zärtlichen Kuss.
 
   „Wie lange lässt du mich noch zappeln?“, er hatte wieder diesen Dackelblick drauf, Shona schmolz fast wieder dahin.
 
   „Bitte stell mir kein Ultimatum“, flüsterte sie leise.
 
   „Das würde ich nie tun, aber ich möchte dich trotzdem immer mal wieder daran erinnern…“, er sammelte sich wieder und nahm ihre Hand. „Na los, Teufelchen, lass deinen Charme spielen, wir müssen noch einige Leute begrüßen.“
 
    
 
    
 
   „Ich würde am liebsten hierbleiben“, flüsterte Tim ihr zu, wieder küsste er sie zärtlich, er konnte sich überhaupt nicht von ihr lösen.
 
   „Tim, es wird bestimmt total klasse werden“, lächelte Shona. „Und du bist uns mal für eine ganze Woche los.“ 
 
   „Ich will euch aber überhaupt nicht los sein“, maulte er, dann schaute er auf den Zwillingsbuggy, in dem seine beiden kostbarsten Schätze saßen und mit großen Augen zu ihm und Shona aufschauten. 
 
   „Da Papa“, brabbelte Vicky und streckte die Händchen nach ihm aus. Tim löste sich von Shona und hob sie aus dem Buggy, jetzt wollte Alex das Gleiche, er plapperte ebenfalls los. „Papa, Papa…“
 
   „Papa fährt jetzt in Urlaub“, grinste Shona ihre beiden Süßen an.
 
   „Das ist kein Urlaub, das ist Folter, wenn ich euch nicht um mich habe“, knurrte Tim. 
 
   „Bist du jetzt mal soweit?“, Sev kam hinzu und klopfte Tim auf die Schulter. „Shona, schick ihn weg, sonst verpassen wir den Flieger.“
 
   „Das versuche ich ja schon die ganze Zeit, aber er will nicht!“
 
   Manuela stand etwas hinter ihm, sie lächelte ebenfalls und schaute Vicky und Alex verzückt an. Sie war schwanger und sie und Sev freuten sich schon sehr auf den Nachwuchs.
 
   „Los jetzt, Bruderherz“, drängelte Severin, Tim seufzte leidend. 
 
   „Dann werde ich mal“, er setzte einen gequälten Blick auf und gab Shona einen langen Kuss.
 
   „Viel Spaß“, auch Shona tat es in der Seele weh, ihn gehen zu lassen, aber das wollte sie sich nicht anmerken lassen, Tim war imstande und würde alles noch abblasen. 
 
   Sie gönnte ihm diese eine Woche Auszeit, eigentlich war das nicht geplant, dass er jetzt mit Sev und seinen Freunden wegfuhr. Sev machte einmal im Jahr eine Trekkingtour in den Alpen, nun war einer seiner Bekannten krank geworden und er hatte Tim gefragt, ob er nicht mit fahren wollte.
 
   Er hatte sich zuerst geziert, doch Shona hatte ihm gut zugeredet. Tim hatte in den letzten Monaten sehr hart gearbeitet, dazu kamen noch die Planung für das Haus und der ganz normale Familienalltag. 
 
   Die Kleinen waren jetzt fast anderthalb und nicht minder anstrengend, vor allem Vicky hatte ein überschäumendes Temperament. Ihr Bruder Alexander zog jetzt auch langsam nach, kein Gegenstand war mehr vor ihnen sicher.
 
   Vicky fing sofort herzzerreißend an zu schreien, als Tim sie zurück in den Buggy setzte, und auch Alex zog ein Schnütchen. „Tschüss ihr beiden, passt auf eure wilde Mama auf“, dann folgte er schweren Herzens seinem Bruder Sev.
 
   Shona schluckte, als er die Sicherheitskontrolle passierte, schnell ging sie zum Ausgang. 
 
    
 
   „Na, so schlimm?“, Sev knuffte ihn in die Rippen, als Tim sich neben ihn in den Flugzeugsitz plumpsen ließ.
 
   „Warte mal ab, bis euer Kind da ist, dann wirst du verstehen, was ich meine!“
 
   „Ich kann es echt kaum erwarten. Und wie läuft es mit Shona so? Hat sie deine Anträge noch immer nicht erhört?“
 
   „Ach, hör bloß auf“, Tim schüttelte den Kopf. „Ich weiß auch nicht, was sie noch davon abhält. Immerhin sind die Zwerge jetzt schon über ein Jahr auf der Welt und wir verstehen uns, bis auf einige Aussetzer, eigentlich ganz gut…“
 
   „Oh, ist wieder was zu Bruch gegangen?“, lachte Sev leise.
 
   „Nein“, jetzt musste Tim auch grinsen. Shona konnte immer noch sehr aufbrausend und temperamentvoll sein. Im Bett fand er das ja ganz anregend, aber wenn es um Alltagssituationen ging, war es manchmal anstrengend. Wenigstens schmiss sie nichts mehr nach ihm, sie beließ es nur bei spektakulären Wutausbrüchen. 
 
   „Das wird schon noch, da bin ich mir sicher“, tröstete ihn sein Bruder.
 
   „Kann sein, aber bei ihr kann ich mir auch genauso gut vorstellen, dass sie niemals meinen Antrag annehmen wird.“
 
   „Und wenn schon? Ihr seid doch auch so glücklich und verliebt. Eine Garantie, dass es länger hält, ist so ein Ehering auch nicht“, gab ihm Sev zu bedenken.
 
   „Ja, das weiß ich ja auch. Aber ich möchte es einfach offiziell haben. Und ich möchte, dass die Drei meinen Namen tragen. Kannst du das nicht verstehen?“
 
   „Doch, das kann ich“, pflichtete sein Bruder ihm bei. „Aber die Entscheidung liegt nur bei ihr.“
 
    
 
   „Wir sind gut angekommen“, zwei Stunden später kam Tims Anruf. 
 
   „Schön, dich zu hören“, lächelte Shona.
 
   „Schön, DICH zu hören. Ich würde dich jetzt aber lieber in den Arm nehmen und was mit dir anstellen, als mit den Kerlen loszuziehen.“
 
   „Wir holen das nach“, versprach sie ihm, doch sie konnte auch nicht verhindern, dass sie ihn genauso wahnsinnig vermisste. Sie war es eben gewohnt, dass er da war. 
 
   „Ich nehme dich beim Wort, Teufelchen“, lachte er durchs Telefon. „Und quartiere die beiden am besten für die erste Nacht aus, ich brauche dich dann nur für mich alleine.“
 
   Shona bekam prompt eine Gänsehaut. „Du solltest öfter wegfahren, wenn du dann solche Versprechungen machst.“
 
   „Das sind nicht nur Versprechungen, du wirst sehen“, sie konnte hören, dass er grinste.
 
   „Wie sieht euer Programm aus?“, versuchte sie dann ein Ablenkungsmanöver, ihr war ganz schön heiß geworden. 
 
   „Morgen geht es in aller Herrgottsfrühe los, bin mal gespannt, wie fit die anderen sind.“
 
   „Sev kann ja nicht viel trainierter sein als du. Ihr seid doch beide Schreibtischtäter.“
 
   „Aber die anderen, die kann ich nicht einschätzen, nun ja, ich lasse mich mal überraschen.“
 
   „Pass auf dich auf, hörst du?“
 
   „Natürlich mache ich das. Ich liebe dich, Hexchen.“
 
   „Ich liebe dich auch“, sie schloss die Augen und bekämpfte den dicken Kloß in ihrem Hals.
 
    
 
   Tim begann den Trekkingtrip immer mehr zu genießen. Am ersten Tag war er noch angespannt gewesen, aber die Truppe war nett und lustig und er konnte mit dem angeschlagenen Tempo gut mithalten. 
 
   Die Landschaft um ihn herum war einfach atemberaubend, es war Mitte September, die ersten Bäume verfärbten sich bereits und das Wetter meinte es gut mit ihnen. Sie übernachteten in kleinen Berghütten, fernab von der Luxusunterkunft, die sie zuerst bezogen hatten. 
 
   Er genoss es wirklich, aber am meisten freute er sich auf die Telefonate mit Shona, auch wenn er ab und zu sehr hoch klettern musste, um ein Netz zu bekommen.
 
   Jetzt waren es nur noch drei Tage, die er aushalten musste, um sie und die Kleinen wiederzusehen, und er konnte es kaum noch erwarten. All die Schönheit hier um ihn herum, war nichts gegen das Gefühl, bei seiner Familie zu sein.
 
   Er dachte an Vicky, den kleinen wilden Lockenkopf mit den dunklen Kulleraugen, die schon soviel Charme hatte. Und natürlich an seinen Sohn, der die grünen Augen der Mama geerbt hatte, aber ansonsten vom Temperament her eher ruhig war. 
 
   Vielleicht würde er mit seiner Familie ja auch mal so eine Tour machen, auch wenn Shona angedeutet hatte, dass sie sich nicht besonders viel aus den Bergen machte und das doch sehr anstrengend sein müsste, aber vielleicht konnte er sie doch überreden.
 
    
 
   „Mensch, Tim, pass auf!“, schrie Sev ihn auf einmal an, Tim drehte sich verdutzt nach ihm um, erst jetzt entdeckte er den riesigen Hund, der direkt auf die Gruppe zugestürmt kam.
 
   „DER TUT NICHTS!“, hörte er von weitem eine Stimme rufen, aber bevor Tim sich davon überzeugen konnte, sprang der Hund schon an ihm hoch.
 
   Tim versuchte ihn abzuwehren, doch der Schäferhund ließ sich davon nicht beeindrucken, er wirkte nicht aggressiv, aber so toll fand Tim das jetzt auch nicht, mit ihm zu spielen.
 
   „Ruf den verdammten Köter zurück!“, brüllte Severin den Hundehalter an, der jetzt mit knallrotem Kopf in Sichtweite kam.
 
   Tim wehrte den aufdringlichen Hund erneut ab, er schrie so etwas wie ‚Sitz’ und ‚Platz!’, aber keiner der Befehle fruchtete.
 
   Dann passierte alles wie in einem Zeitraffer, Tim trat gegen einen Stein, er kam ins Stolpern, hastig versuchte er das Gleichgewicht zu halten, er griff nach Sevs Hand, die er ihm schnell entgegenstreckte, das Gesicht seines Bruders drückte großes Entsetzen aus. 
 
   Tim spürte, dass er komplett den Halt verlor, er schlug mit dem Kopf auf etwas Hartem an, dann wurde es schwarz vor seinen Augen.
 
    
 
   Shona stellte das Geschirr in die Spülmaschine, Alex und Vicky hatten gerade gegessen. Sie sah dabei aus dem Fenster, es war ein schöner Septembertag, sie nahm sich vor, nach dem Mittagsschlaf der beiden noch ein bisschen mit ihnen auf den Spielplatz zu gehen. 
 
   Shona freute sich insgeheim schon sehr auf das neue Haus, gerade bei so schönem Wetter vermisste sie einen Garten für die Kleinen.
 
   Ihr Handy klingelte, Shona registrierte überrascht, dass es Sevs Nummer war. Sie bekam einen komischen Druck in der Magengegend und ihr Hals wurde ganz trocken, schnell schob sie das komische Gefühl beiseite, das sie jetzt beschlich.
 
   „Ja?“, meldete sie sich heiser.
 
   „Shona, es ist etwas passiert, bitte setz dich mal hin, okay?“, hörte sie die Stimme von Tims Bruder.
 
   „Was…?“, sie schloss entsetzt die Augen. „Ist was… ist was mit Tim?“
 
   „Ja, er ist gestürzt und einen Hang hinuntergefallen. Der Rettungshubschrauber fliegt ihn gerade ins Tal“, sagte er hastig.
 
   „Aber… aber es ist nicht so schlimm, oder? Oh Gott, Sev, sag, dass es nicht so schlimm ist!“
 
   „Tim war bewusstlos und nicht ansprechbar. Wir müssen abwarten. Hör mir gut zu. Ich rufe jetzt meinen Vater an, er wird einen Flug buchen. Kannst du eine Betreuung für die Kleinen organisieren?“
 
   „Be… bewusstlos?“, fragte Shona zitternd nach. 
 
   „Shona, kannst du für die Kleinen was organisieren?“, wiederholte Sev ungeduldig.
 
   „Ich… ich rufe Chloe an…“, stammelte Shona nur, dann schloss sie entsetzt die Augen.
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   Shona musste sich erst einmal sammeln, das konnte doch alles gar nicht wahr sein, das war ein einziger Albtraum. Gestürzt, Tim war gestürzt… Rettungshubschrauber… die Worte schwirrten in ihrem Kopf umher.
 
   ‚Es kann nicht so schlimm sein!’, redete sie sich immer wieder ein. ‚Aber würde Sev dann anrufen und sagen, dass du sofort kommen sollst?’
 
   Shona versuchte irgendwie die Fassung zu bewahren, was hatte Severin noch mal gesagt? Irgendwas von einem Flug, Zacharias sollte einen Flug buchen.
 
   ‚Ruf Chloe an!’, endlich bekam sie wieder einen klaren Gedanken zustande, mit zitternden Händen wählte sie die Nummer ihrer Schwester.
 
    
 
   „Hier Schatz“, Chloe reichte ihr den kleinen Koffer, Shona hatte nur apathisch auf dem Bett gesessen, während Chloe ihre Kleidung zusammengepackt hatte.
 
   „Shona, hey“, Andreas hockte sich vor sie hin und nahm ihre Hände in seine. „Es wird bestimmt nicht so schlimm sein, es wird bestimmt alles gut werden“, sagte er mit sanfter Stimme.
 
   „Ja… bestimmt“, ihr liefen die Tränen die Wangen hinunter, sie spürte es wohl, aber sie war unfähig, sie wegzuwischen.
 
   „Tims Vater wird gleich hier sein. Brauchst du noch etwas?“, Chloe setzte sich neben sie und nahm sie fest in ihre Arme.
 
   „Tim… er… also… es darf nicht schlimm sein…“, stammelte Shona nur, sie sah ihre Schwester verzweifelt an. „Was soll ich denn tun ohne ihn?“
 
   „Er schafft das, er ist doch ein zäher Kerl“, Chloe küsste sie auf die Stirn. „Schau mal, wie lange er es schon mit dir ausgehalten hat, ohne irgendwelche schlimmen Schäden davongetragen zu haben…“
 
   „Ich brauche ihn doch“, schluchzte Shona laut auf. „Und die Kleinen…“
 
   „Bitte Shona, jetzt reiß dich zusammen. Vielleicht ist alles nur halb so wild“, versuchte Chloe sie weiter zu beruhigen. „Bestimmt hat er nur ein paar Kratzer abbekommen.“
 
   „Kommt… kommt ihr denn hier klar?“
 
   „Na klar. Mach dir bitte keine Sorgen, wir kümmern uns gut um eure Zwerge.“
 
    
 
   Es klingelte kurz darauf, Shonas Knie waren ganz wacklig, als sie mit ihrem Trolley zur Türe ging. Zacharias von Hofmannsthal stand mit versteinertem Gesicht vor ihr. „Bist du fertig?“
 
   „Ja. Kommt Renate nicht mit?“
 
   „Sie wartet im Wagen“, Zacharias legte einen Arm um Shonas Schulter, dann nickte er Chloe und Andreas zum Abschied zu.
 
   „Ruf an, sobald du etwas weißt, ja?“, bat Chloe sie.
 
   „Ja“, Shonas Stimme war ganz kratzig. „Ich melde mich.“
 
    
 
   „Weißt du etwas Genaueres?“, Shona sah Tims Vater prüfend an, als sie zwischen ihm und Renate von Hofmannsthal im Firmenwagen saß.
 
   „Er ist gestürzt und hat das Gleichgewicht verloren. Severin sagte, es war wohl ein Fremdverschulden, irgendwas mit einem Hund. Tim sei ohne Bewusstsein, mehr weiß ich nicht, die Handyverbindung war auch nicht besonders gut. Er bat uns aber, sofort zu kommen“, er nahm Shonas Hand und streichelte darüber. „Ich habe einen Privatjet gechartert, am Flughafen werden wir abgeholt, dann werden wir noch ungefähr drei Stunden mit dem Auto unterwegs sein. Shona, er ist stark, das weiß ich.“
 
   „Ich… ich hoffe es“, flüsterte sie nur heiser.
 
    
 
   Die Reise dorthin war einfach nur die pure Folter. Auch wenn Zacharias wirklich dafür gesorgt hatte, dass es keine Wartezeiten gab, sie waren annähernd fünf Stunden unterwegs, bis sie endlich ihr Ziel erreichten. Es war fast acht Uhr am Abend, als der Wagen an der Klinik hielt. 
 
   Shona bekam mit, dass Zacharias den Fahrer bat, zwei Hotelzimmer zu reservieren, sie wollte protestieren, sie brauchte bestimmt keines, denn sie hatte nicht vor, aus Tims Nähe zu weichen.
 
   Ihr Herz klopfte ganz laut und stark, als sie sich anmeldeten, eine freundliche junge Schwester bat sie, ihr zu folgen. Sie kamen in einen Trakt mit Büroräumen, die junge Frau klopfte an eine Türe und ließ sie dann eintreten.
 
   „Die Angehörigen von Timotheus von Hofmannsthal sind jetzt da“, erklärte sie einem großgewachsenen, dunkelhaarigen Mann. 
 
   „Ah, ja“, er kam um seinen Schreibtisch herum und reichte ihnen die Hand.
 
   „Was ist mit Tim? Können wir zu ihm?“, fragte Shona ihn direkt, ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.
 
   „Sind Sie seine Lebensgefährtin?“
 
   „JA!“, Shona war kurz davor, auszuflippen.
 
   „Mein Name ist Professor Berger. Ihr Freund liegt auf der Intensivstation, normalerweise ist die Besuchszeit vorbei, wir können gleich für ein paar Minuten eine Ausnahme machen“, begann er.
 
   „Danke, das ist nett“, nickte Zacharias ihm zu.
 
   „Jetzt sagen Sie doch endlich, was los ist!“, Shona wurde immer verzweifelter.
 
   „Ihr Lebensgefährte ist einen Hang hinuntergestürzt, dabei hat er sich den Kopf angeschlagen und das Bewusstsein verloren. So konnte er den Sturz nicht ausreichend abmildern, er hat innere Verletzungen und damit verbunden innere Blutungen erlitten. Dazu kommen noch massive Prellungen und eine Fraktur im linken Bein. Es ist eine ernste Situation, wir konnten ihn stabilisieren und die Blutungen stoppen, jetzt gilt es, abzuwarten.“
 
   Shona wurde ganz übel, das hörte sich alles so furchtbar schlimm an. „Wird er… also… ich meine… aber er wird doch wieder gesund, oder?“
 
   „Wir müssen abwarten, was sein wird, wenn er zu sich kommt. Wir können noch nicht abschätzen, wie seine Beweglichkeit ist. Wenn sich keine Blutungen mehr bilden, hat er gute Chancen, sich relativ schnell wieder zu erholen. Aber das wird jetzt die Zeit zeigen.“
 
   „Aber er muss wieder ganz gesund werden“, flüsterte Shona entsetzt. „Wir… wir haben zwei kleine Kinder und…“, sie schluckte, weiter kam sie nicht. 
 
   „Können wir jetzt zu ihm? Ist unser Sohn Severin auch hier?“, fragte Renate von Hofmannsthal den Arzt. Sie war kreidebleich, Shona nahm ihre Hand und drückte sie leicht.
 
   „Ja, er ist vor einer Stunde eingetroffen. Er wartet ebenfalls vor der Intensiv.“
 
    
 
   Shona hatte einen ganz trockenen Hals und ihre Beine schienen aus Gummi zu sein, als sie dem Arzt und Tims Eltern den langen Flur entlang folgte. Seine Mutter ging richtig gebeugt, sie tat Shona leid, aber sie hatte im Moment selbst keine Kraft, um sie zu trösten.
 
   Sev sprang auf, als sie ihn erreichten. Er war ebenfalls blass, hatte noch seine Trekkingsachen an. Er stürzte sofort auf Shona zu und nahm sie fest in die Arme.
 
   „Es tut mir so leid, Shona, so unendlich leid. Ich hätte besser auf ihn aufpassen müssen, ich hätte schneller reagieren müssen, dann wäre er nicht gestürzt“, flüsterte er an ihrem Hals. „Ich bin so ein Idiot, warum habe ich ihn bloß überredet, mitzufahren?“, Shona spürte, dass es auf ihrer Haut nass wurde, sie schob Severin sanft von sich.
 
   „Wie… wie konnte das denn passieren?“
 
   „Ich weiß auch nicht, irgend so ein Trottel hatte seinen Hund nicht im Griff. Es war ein Schäferhund, er kam auf uns zugelaufen und ist immer wieder an Tim hochgesprungen. Tim hat dann das Gleichgewicht verloren und ist gestürzt“, erklärte Sev ihr verzweifelt. „Was für eine verdammte Scheiße!“
 
   „Bitte folgen Sie mir“, bat der Arzt sie. Sie mussten durch eine Schleuse und wurden gebeten, sich sterile Sachen überzuziehen. Shonas Hände zitterten so sehr, dass die Schwester ihr helfen musste.
 
   Ihr stockte der Atem und ihr Herzschlag setzte für einen Moment aus, als sie auf das Bett starrte, in dem Tim lag. Überall waren Kabel und Schläuche, und alle möglichen Geräte standen um ihn herum und zeichneten etwas auf.
 
   Um seinen Hals war eine Manschette und er wurde beatmet, ein dicker Kloß schnürte ihren Hals zu.
 
   „Oh Gott“, flüsterte sie heiser. 
 
   „Sie können ihn ruhig anfassen. Er steht noch unter Narkosemitteln und wird Sie wahrscheinlich nicht hören können, aber reden Sie mit ihm, wenn Sie möchten“, ermunterte der Arzt sie.
 
   Shona ging langsam zu ihm, sie griff nach seiner Hand, sie war so kalt, dabei hatte er sonst immer so schöne warme Hände. „Timotheus, was soll der Scheiß?“, fragte sie ihn mit bebender Stimme. „Du… du musst doch aufpassen…“
 
   Shona schluchzte leise auf. „Bitte wach schnell wieder auf, und dann kommst du wieder mit nach Hause. Wir brauchen dich doch so dringend… Und… und du musst auch nie wieder so eine blöde Trekkingtour machen, ich werde dich bestimmt nicht mehr dazu überreden…“, ihr brach die Stimme weg, ihre Schultern begannen zu zucken, jemand nahm sie fest in den Arm, sie bemerkte, dass es Zacharias war.
 
    
 
   „Sie können morgen wieder zu ihm“, begann der Arzt wieder.
 
   „Aber… aber kann ich nicht hierbleiben?“
 
   „Nein, das geht nicht. Die Besuchszeiten sind von 9 – 10 Uhr und von 16 – 17 Uhr.“
 
   „Ich muss aber bleiben“, beharrte Shona eindringlich. „Ich kann ihn nicht alleine hier lassen.“
 
   „Er ist hier in guten Händen, bitte, das ist nicht vorgesehen“, lächelte er ihr zu.
 
   „Das ist mir doch egal, ob das bei Ihnen so vorgesehen ist“, maulte sie ihn unter Tränen an.
 
   „Bitte, Shona, sei vernünftig. Du störst hier doch nur. Lass die Leute ihren Job machen“, redete Sev auf sie ein.
 
   „Ich setze mich da in die Ecke und ich sage bestimmt auch kein Wort“, bettelte sie weiter. „Bitte, lassen Sie mich bleiben…“
 
   „Es tut mir leid“, der Arzt schüttelte den Kopf. „Kommen Sie morgen um 9 Uhr wieder.“
 
   In Shona kochte es hoch, wieso stellte dieser dämliche Arzt sich bloß so an? Sie warf einen verzweifelten Blick zu Zacharias, doch der hielt seine Frau bloß ganz fest an sich gepresst, die beiden waren keine Hilfe. 
 
   „Komm“, Severin umfasste sie und schob sie zum Ausgang. „Wir kommen morgen wieder“, versuchte er sie zu trösten.
 
   Shona warf Tim noch einen letzten Blick zu, es brach ihr das Herz, ihn so hilflos und verwundet zu sehen. „Ich bleibe aber in der Klinik“, beharrte sie.
 
    
 
   Sie bat Severin, ihre Familie zu verständigen, dann setzte sie sich auf die Besucherstühle vor dem Eingang der Intensivstation. Vielleicht konnte sie ja Neuigkeiten erfahren, wenn sie hier blieb. Zacharias und Renate versuchten, sie zum Mitkommen ins Hotel zu überreden, aber Shona ließ da nicht mit sich handeln. 
 
   Immer, wenn jemand aus dem Bereich hinauskam, sprang sie auf und lief zu demjenigen hin, aber es gab nicht viele Neuigkeiten, außer, dass man abwarten müsse.
 
   Aber immerhin – und damit tröstete Shona sich – er lebte, und mit jeder Minute würde sich sein Zustand mehr stabilisieren, das wollte sie zumindest unbedingt glauben. 
 
    
 
   Irgendwann schlief sie vor Erschöpfung auf den Stühlen ein. Als sie wieder erwachte, hatte jemand eine Decke über sie gebreitet. Sie erschrak und schaute panisch auf die Uhr. Es war gerade mal halb sieben.
 
   Eine Schwester kam vorbei, Shona hielt sie sofort an. „Gibt es Neuigkeiten von Tim?“
 
   „Wir werden ihm gleich den Beatmungsschlauch entfernen und schauen, ob er selbstständig atmet. Mit ein bisschen Glück wird er heute wach werden, dann werden wir weitersehen“, lächelte sie ihr zu. „Möchten Sie einen Kaffee?“
 
   „Das… das wäre nett, und danke…“, Shona deutete auf die Decke.
 
   „Das war meine Kollegin von der Nachtschicht“, die Schwester klopfte Shona auf den Arm.
 
    
 
   Shona war so angespannt wie schon lange nicht mehr. Professor Berger erschien wieder, sie ging sofort zu ihm. „Na los, kommen Sie mit“, zwinkerte er ihr zu, Shona wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen, denn es war noch keine Besuchszeit. 
 
   Sie folgte ihm durch die Schleuse, versuchte, sich so schnell es ging anzuziehen, und rang um Fassung, als sie auf das Krankenzimmer zuging.
 
   Dieser Beatmungsschlauch war weg, Shona sah den Arzt fragend an. „Er atmet selbstständig. Wir hoffen, dass er bald aufwacht“, nickte er ihr zu. „Reden Sie ruhig mit ihm.“
 
   Shona nahm wieder Tims Hand, sie streichelte zärtlich darüber. „Hey, mein Schöner. Wie geht es dir?“, sie versuchte, nicht zu weinen, sah ihn sein Gesicht, das voller Kratzer war. „Bitte, du musst doch aufwachen, ich weiß, dass du gerne schläfst, aber jetzt wäre es wichtig, wenn du die Augen aufmachst, Tim… bitte…“
 
    
 
   Tim hörte von irgendwoher eine Stimme, erst erkannte er sie nicht, doch sie kam ihm vertraut vor. Und da waren auch diese dumpfen Schmerzen überall in seinem Körper, am meisten aber in seinem Kopf. Jemand berührte ihn an der Hand, er spürte es ganz genau.
 
    
 
   „Wir haben doch Pläne und wir müssen noch so viel besprechen“, Shona weinte jetzt doch leise, sie konnte es einfach nicht verhindern. „Ich meine… mit dem Haus, das kannst du mir nicht überlassen, und das willst du doch bestimmt auch gar nicht… stell dir mal vor, ich hätte das Sagen, das würde dir doch bestimmt nicht passen. Wir müssen darüber reden und wir müssen uns weiter darüber streiten, bitte…“, schluchzte sie. „Und wir wollen doch auch heiraten… also, ich hab’ dich zwar immer vertröstet, aber natürlich will ich auch… hörst du, Tim? Ich… ich will dich auch…“, sie legte den Kopf auf seinen Schoß und hielt seine Hand ganz fest. „Du musst mich jetzt auch nehmen, denn wir haben doch die Kinder zusammen und wir wollen alle zu dir gehören, also ganz offiziell und mit allem Drum und Dran…“, plapperte sie weiter. „Und du kannst auch bestimmen, wie wir heiraten werden… also weitestgehend zumindest…“
 
    
 
   Tim begriff, dass es Shonas Stimme war, er blinzelte etwas, das Licht war grell und verpasste ihm einen Stich in seinen schmerzenden Kopf. Aber sie redete mit ihm, sie redete ganz schnell, er öffnete mühsam die Augen.
 
   Alles tat ihm irgendwie weh, wirklich alles. Aber jetzt musste er trotzdem lächeln. 
 
    
 
   „W… was redest… was redest du denn da?“, presste er mühsam hervor, sein Hals war rau und seine Stimme kratzig, er fragte sich, wo er hier gelandet und was eigentlich los war, aber erstmal musste er wissen, was in sein Teufelchen gefahren war.
 
   Shonas Kopf ruckte hoch, sie sah Tim an, er hatte die Augen geöffnet, sein Blick war noch etwas trübe und er lächelte gequält.
 
   „Tim, oh Gott, Tim… du bist wach, mein Schatz“, sie berührte vorsichtig sein Gesicht. „Hast du Schmerzen? Wie fühlst du dich? Kannst du deine Beine spüren? Jetzt sag endlich was!“
 
   „Wie denn, du quasselst doch an einem Stück“, stöhnte Tim auf.
 
   „Herr von Hofmannsthal, das ist ja schön“, Professor Berger betrat mit einer Schwester und einem weiteren Arzt den Raum. Er nickte Shona zu, sie stand widerwillig von Tims Bett auf und trat zur Seite. „Wie fühlen Sie sich?“
 
   „Als ob mich ein… ein LKW überrollt hätte…“ 
 
   „Können Sie sich daran erinnern, was passiert ist?“, der Arzt leuchtete ihm in die Augen und sah ihn ernst an. 
 
   „Nein“, antwortete Tim wahrheitsgemäß. 
 
   „An was können Sie sich denn erinnern?“
 
   „Wir sind… wir sind in einer Hütte gewesen und haben gefrühstückt“, stammelte er, er bemühte sich wirklich, etwas zusammenzukriegen, aber da war nichts mehr.
 
   „Sie hatten einen Unfall, verursacht durch einen Hund. Sie sind einen Hang hinuntergestürzt, haben sich den Kopf angeschlagen und haben sich schwer verletzt. Dass Sie sich an nichts erinnern, liegt daran, dass Sie eine Gehirnerschütterung erlitten haben. Ferner mussten wir Ihnen die Milz entfernen und Ihr linkes Bein ist gebrochen. Können Sie mir sagen, ob Sie etwas spüren?“, der Arzt schlug die Bettdecke weg und strich mit einem Stift über Tims Fußsohlen.
 
   „Ja“, er nickte leicht.
 
   Shona hatte alles atemlos mit angehört, ihr fiel ein Stein vom Herzen, als sie hörte, dass er ein Gefühl in den Beinen hatte.
 
    
 
   Der Professor machte noch einige andere Tests, dann lächelte er Tim an. „Sie haben wirklich großes Glück gehabt. So wie es aussieht, haben Sie keine Verletzungen an der Wirbelsäule erlitten. Ich denke, die Chancen, dass Sie wieder vollständig hergestellt werden können, sind gut.“
 
   „Okay“, Tim hatte ihm ungläubig zugehört, herrje, das war aber wirklich eine große Scheiße. Und scheinbar hatte sich sein Teufelchen große Sorgen um ihn gemacht, wenn sie schon hierher gereist war, denn er konnte sich nicht erinnern, dass sie auch dabei gewesen war.
 
   „Versuchen Sie, noch etwas zu schlafen.“
 
   „Ich möchte bitte… mit Shona sprechen“, beharrte Tim.
 
   „In Ordnung, aber nicht zu lange“, Professor Berger schaute Shona streng an, sie nickte ihm zu, wenn sie nur etwas Zeit mit Tim bekam, konnte der Arzt so böse gucken wie er wollte.
 
   Shona kam wieder zu ihm und setzte sich zu ihm aufs Bett, sie nahm seine Hand und streichelte darüber. „Hey Timotheus, wir kriegen dich schon wieder hochgepäppelt“, sie versuchte, fröhlich zu klingen, doch er sah es in ihren Augen glitzern.
 
   „Pflegst du mich? Meinst du… meinst du, das bekommt mir?“, versuchte er zu scherzen.
 
   „Na klar“, sie beugte sich zu ihm hinunter und gab ihm einen kleinen Kuss. „Tim, wie kannst du uns nur so erschrecken? Bist du bescheuert?“
 
   „Keine Ahnung, weiß nicht“, murmelte er. Er sah in ihre faszinierenden Augen, müde hob er eine Hand und wischte ihr eine Träne von der Wange. „Nicht weinen, Shona…“
 
   „Aber ich bin umgekommen vor Angst um dich“, seine Worte nutzten nichts, jetzt kullerten die Tränen wie Sturzbäche über ihr Gesicht. „Oh Gott, Tim…“
 
   „Du hast gesagt… du hast gesagt, du heiratest mich“, er versuchte zu grinsen. „Ich… ich hab’ es gehört…“
 
   Shona sah ihn verblüfft an. „Echt? Also… also… na ja, ich dachte…“
 
   „Wenn ich gewusst hätte, dass ich… dass ich mich erst einen Hang hinunterstürzen muss… dann hätte ich das schon viel früher gemacht“, wenn er nicht solche Schmerzen gehabt hätte, hätte er jetzt wahrscheinlich einen Lachkrampf bekommen.
 
   „Damit macht man keine Scherze!“
 
   „Du hast es einem Schwerverletzten am Krankenbett versprochen, aus der Nummer kommst du jetzt nicht mehr raus…“
 
   „Du kannst mich jetzt doch nicht damit nicht festnageln, das war eine Ausnahmesituation“, protestierte Shona, doch ihr Herz machte einen gewaltigen Hüpfer. Wenn er selbst in so einer Lage daran dachte, sie zu heiraten, dann musste er es doch schon sehr ernst meinen…
 
   „Werde ich aber tun, verlass dich drauf“, Tim griff nach ihrer Hand. „Ich liebe dich…“
 
   „Ich liebe dich auch, Timotheus. Und na klar, ich werde dich heiraten“, sie lächelte ihn unter Tränen an. „Das wird dir bestimmt mal sehr leidtun.“
 
   „Das denke ich auch, aber das ist es mir wert“, er schloss kurz die Augen, er war sehr müde, aber auch sehr glücklich. 
 
   „Ruh dich aus“, sie hauchte ihm einen Kuss auf die Stirn.
 
   „Bleibst du noch?“,  bat er sie, noch einmal öffnete er die Augen.
 
   „Wenn ich die Ärzte nerve, darf ich bestimmt bis zur regulären Besuchszeit bleiben.“
 
   „Das schaffst du schon… wenn es einer schafft, dann du…“, lächelte er, dann fielen ihm die Augen zu.
 
   Shona setzte sich auf einen Stuhl, legte ihren Kopf aber wieder auf seinen Beinen ab und hielt seine Hand ganz fest. Sie brauchte jetzt den Körperkontakt zu ihm, musste ihn einfach spüren. 
 
   ‚So kommt man also zu einem Ehemann’, giftete eine kleine Stimme in ihr, die gleich darauf von einer anderen verdrängt wurde, die laut jubilierte. ‚Ich freu mich drauf…’
 
    
 
   „Frau Miller? Sie können jetzt nicht die ganze Zeit hierbleiben“, hörte sie kurz darauf die nervende Stimme der Schwester. „Unsere Besuchszeit ist erst in einer Stunde.“
 
   „Ich möchte aber bleiben und es ist auch Tims Wunsch. Bitte, ich bin auch ganz still und leise“, bat sie sie. Shona versuchte es erst einmal so, bevor sie hier eine Debatte lostreten wollte. „Tim geht es doch wieder relativ gut.“
 
   „Ja, aber er braucht Ruhe!“
 
   „Die hat er doch… bitte…“, Shona schenkte ihr ein strahlendes Lächeln.
 
   „Ich rede mit Professor Berger“, die Schwester zuckte mit den Schultern, kurz darauf bekam Shona das Okay. 
 
   „Ausnahmsweise“, stellte der Arzt klar.
 
   „Na klar“, zwinkerte Shona ihm frech zu.
 
    
 
   Um Punkt neun Uhr erschienen dann auch Sev und Tims Eltern. Tim schlief noch, Shona stand auf und lief erleichtert auf Renate von Hofmannsthal zu.
 
   „Es geht ihm besser, er ist wach gewesen und er kann auch seine Beine spüren!“
 
   „Wir haben es schon vom Professor gehört“, auch Tims Mutter hatte Tränen der Erleichterung in den Augen. 
 
   „Und der Arzt sagte, wir sollen dich nachher auf jeden Fall mitnehmen“, Severin knuffte Shona in die Rippen.
 
   „Hoffentlich kommt er bald auf eine normale Station. Vielleicht können wir ihn auch nach Deutschland bringen lassen“, sagte sie eifrig.
 
   „Er soll heute auf jeden Fall noch auf der Intensivstation bleiben, sagt Professor Berger. Morgen kann er dann in ein anderes Zimmer verlegt werden. Und dann müssen wir abwarten, wie schnell er sich erholt“, erklärte Zacharias ihr.
 
   „Ich bin so froh“, schluchzte Shona auf einmal auf. „Ich hatte solche Angst…“
 
   Severin nahm sie in die Arme. „Ich auch, Shona. Aber es wird wieder alles gut, hörst du?“, er streichelte über ihren Rücken, sie nickte nur. „Und du solltest auch mal etwas schlafen. Die Schwester sagte, du hättest auf den Stühlen übernachtet.“
 
   „Ich möchte den Tag über hier bleiben.“
 
   „Um dann was zu tun? Die Türe anzustarren? Schlaf dich aus, es geht ihm doch besser, und heute Nachmittag fahren wir alle wieder hierhin, ja?“
 
    
 
   „Shona?“
 
   Tim blinzelte etwas, er hörte leise Stimmen, die miteinander flüsterten, seine Hand wanderte suchend über sein Bett, scheinbar war sie weg.
 
   „Ich bin hier“, Shona riss sich von Sev los und eilte an sein Bett. „Hey Timotheus, du sollst doch schlafen.“
 
   „Du weinst ja schon wieder“, stellte er erschrocken fest. 
 
   „Freudentränen, weil es dir besser geht“, erklärte sie ihm schnell. 
 
   „Junge“, seine Mutter war jetzt auch bei ihm, Shona ging ein Stück zur Seite. „Was machst du denn für Sachen? Wie geht es dir, Schatz? Hast du Schmerzen?“
 
   „Auszuhalten, die dröhnen mich bestimmt hier mit irgendwas zu“, versuchte er sie zu beruhigen. 
 
   „Gut, dass es dir besser geht“, sein Vater klopfte ihm auf die Schulter, dann drängte Sev zu ihm.
 
   „Mensch Tim, was bist du denn für ein ungeschickter Trottel“, schimpfte er los, aber Tim konnte sehen, dass er immer noch sehr aufgewühlt war.
 
   „Ich hab’ keine Ahnung, wie das passieren konnte“, seufzte Tim auf. „Aber… aber Shona wird mich heiraten“, grinste er.
 
   „Was?“, Sev guckte ihn verdutzt an. „Wann habt ihr das denn besprochen?“
 
   „Sie hat es mir versprochen, als sie dachte, ich sei noch bewusstlos“, erklärte Tim ihm müde, dann suchte er Shona mit seinem Blick. „Aber ich habe es gehört…“
 
   „Das schaffst auch nur du, auf der Intensivstation eine Frau klarzumachen.“ 
 
   „Man muss die Chance nutzen, wenn sie sich einem bietet“, Tim streckte die Hand nach Shona aus, sie ergriff sie direkt. 
 
   „Nun, du siehst uns überrascht“, schmunzelte sein Vater. „Aber da kann man sehen, dass man aus allem auch noch was Gutes rausziehen kann.“
 
   „Allerdings“, Tim bedeutete Shona, dass sie sich zu ihm setzen sollte. „Und ab jetzt werde ich sie jeden Tag an ihr Versprechen erinnern.“
 
   „Das musst du nicht, das kann ich mir auch so merken. Aber so heirate ich dich nicht, du musst erst ganz wieder hergestellt sein.“
 
   „Ich tue mein Bestes, Teufelchen.“
 
   


 
   
  
 




 
   Epilog
 
    
 
    
 
    
 
   Tim war so unglaublich nervös, er musste sich richtiggehend zwingen, nicht die ganze Zeit umher zu laufen. 
 
   Endlich, endlich setzte die Orgelmusik ein, er warf einen Blick hinüber zu Manuela, sie war jetzt diejenige, die mit einem Kinderwagen in der Kirche saß und sich wahrscheinlich darüber aufregte, dass die Musik so laut war. Tim musste grinsen, vor zwei Jahren waren Vicky und Alex Babys gewesen, jetzt war Maximilian der jüngste Spross der Hofmannsthaler. Er fing einen Blick von Severin auf, er stand neben ihm als Trauzeuge und nickte ihm aufmunternd zu.
 
   Die Kirchenpforten öffneten sich, Tim hielt die Luft an, er war so gespannt wie seit ewigen Zeiten nicht mehr. 
 
   Zuerst sah er seinen Vater, er hatte Shona darum gebeten, sie zum Altar führen zu dürfen, zunächst war sie sehr überrascht darüber gewesen, aber dann hatte sie sich gefreut. Tim fand die Geste auch sehr nett, zeigte es doch, wie stark sein Vater sie ins Herz geschlossen hatte.
 
   Dann sah er sie und prompt stiegen ihm die Tränen in die Augen. 
 
   Natürlich, alle Bräute sind auf ihre Weise schön, aber Shona übertraf seine kühnsten Erwartungen. Er hatte sich keine Gedanken um ihr Kleid gemacht, er wusste, dass er sich sowieso täuschen würde. Es war ihm nur klar, dass sie es sehr schlicht halten würde. Sie sah aus wie eine Märchenfee.
 
   Shona schaute nach vorne, dort stand Tim mit seinem Bruder am Altar, Isabelle war ihre Trauzeugin. Sie war so gespannt, wie er ihr Kleid finden würde, es war aus fließendem Chiffon. Um die Taille trug sie einen Perlengürtel, er war ein Geschenk ihrer Mutter.
 
   ‚Du siehst aus wie eine Elbenkönigin’, hatte Chloe sie geneckt. ‚Aber es passt ganz wunderbar zu dir.’
 
   Ihre schottischen Verwandten waren ebenfalls alle gekommen, sie hatten für sie den Brautstrauß gebunden, er war in den Farben ihres Clans gehalten und trug eine Schleife in den gleichen Farben. 
 
   Sie erreichte Tim, sah, dass er Tränen in den Augen hatte, und auch sie musste richtiggehend kämpfen, dass sie nicht laut aufschluchzte. Es hatte so lange gedauert, bis er wieder vollständig gesund geworden war, so konnte die Hochzeit auch erst jetzt, im April, stattfinden, einen Tag nach dem zweiten Geburtstag der Zwillinge. 
 
   Sie lugte hinüber zu ihrer Mutter und Chloe, Vicky und Alexander saßen brav bei ihnen auf dem Schoß, Vicky hatte ein Kleidchen in dem gleichen Stoff wie Shonas Brautkleid an und Alexander hatte man ein weißes Hemdchen verpasst, ansonsten war er eher leger gekleidet.
 
   Sie lächelte die beiden kurz an, die Zwei winkten ihr eifrig zu.
 
    
 
   „Ich wünsche euch von Herzen alles Gute“, sagte Tims Vater leise und übergab Shona an Tim.
 
   „Du bist so unfassbar schön“, sagte er ergriffen. „Ich liebe dich…“
 
   „Ich liebe dich auch“, flüsterte Shona.
 
    
 
   Der Pfarrer begann mit seiner Ansprache, Shona zwang sich dazu, aufmerksam zuzuhören, Tim nahm ihre Hand und streichelte darüber, das beruhigte sie ein wenig. Schließlich hielten es auch Vicky und Alexander nicht mehr aus und kamen zu ihnen gelaufen, Tim nahm sie beide kurzerhand auf seinen Schoß. 
 
   Die Zwillinge ließen sich viel Zeit beim Blümchenstreuen und es gab bittere Tränchen bei ihrer Tochter, als sie feststellte, dass sie keine Blütenblätter mehr hatte und der Weg bis zum Ausgang doch noch so weit war.
 
   Gott sei Dank hatte Oma Renate daran gedacht und gleich ein paar Ersatzblumenkörbchen dabei. Alexander platzierte dagegen die Blätter sehr mit Bedacht und war viel sparsamer als seine kleine wilde Schwester.
 
    
 
   Die Feier fand, wie bei Severin und Manuela, im Garten der Hofmannsthaler statt. Auch die Verwandten von Shona waren in dem großen Anwesen untergekommen. 
 
   Es wurde ein Fest, wie es Shona sich gewünscht hatte, fröhlich, laut und sehr ausgelassen. Sie tanzte viel und Tim bekam auch ein paar der schottischen Volkstänze beigebracht. Er verstand sich mit ihren Verwandten auf Anhieb sehr gut, sie waren schon einige Tage vorher angereist und so hatten sie ein bisschen Zeit gehabt, sich kennenzulernen.
 
    
 
   Gegen Mitternacht zog Tim sie in eine ruhige Ecke.
 
   „Hey, was willst du? Etwa knutschen?“, neckte Shona ihn.
 
   „Nein, ich möchte, dass du dich umziehst, wir fahren gleich zum Flughafen.“
 
   „Was?“, sie sah ihn mit großen Augen an.
 
   „Schon mal was von Flitterwochen gehört?“, grinste er.
 
   „Aber… aber… Vicky und Alex…“
 
   „Sind hier wunderbar aufgehoben“, er küsste sie zärtlich. „Shona, bitte… es sind unsere Flitterwochen, ich möchte dich auch mal für mich alleine haben…“
 
   „Aber ohne die beiden…?“
 
   „Bitte, die letzten Monate waren schwierig für uns beide wegen meines Unfalls, und davor haben wir auch immer was um die Ohren gehabt.“
 
   „Aber wir müssen noch so viel am Haus machen…“
 
   „Das läuft uns nicht weg“, er schlug ihr auf den Po. „Zieh dich um, Weib.“
 
   „Hey!“
 
   „Das wollte ich immer schon mal machen.“
 
    
 
   Shona gab sich geschlagen, und im Grunde sehnte sie sich ja auch nach etwas Zweisamkeit mit ihm. Sie hatten viel Stress in den letzten Monaten gehabt, das Haus wurde fertig gestellt und sie waren gerade eingezogen, viel war an ihr hängen geblieben, weil Tim mit seinem gebrochenen Bein nicht so konnte, wie er gerne gewollt hätte. 
 
   Also lief sie hinein in die Villa, dort warteten schon, mit breitem Grinsen im Gesicht, Chloe und Isabelle, sie hatten zwei Koffer dabei und Chloe hatte Shonas Alltagskleidung über dem Arm.
 
   „Hier Engelchen, wir haben alles schon parat.“
 
    
 
   „Wieso wundert mich das hier alles nicht?“, Shona schaute sich staunend in ihrem kleinen luxuriösen Bungalow um. Er hatte einen direkten Zugang zum Meer und sogar einen eigenen Pool, sie schüttelte den Kopf.
 
   Tim stellte sich hinter sie und umarmte sie. „Jetzt sag bloß, es gefällt dir nicht, Teufelchen.“
 
   „Wem würde das nicht gefallen“, kicherte Shona. „Manchmal hat es auch echt Vorteile, sich einen reichen Kerl zu angeln.“
 
   „Es hat sowieso nur Vorteile, dass du mich geheiratet hast“, er hob sie hoch und schmiss sie auf das breite Bett.
 
   „Und die wären?“
 
   „Du hast dir den besten Liebhaber der Welt geschnappt“, raunte er ihr zu und begann, sie leidenschaftlich zu küssen.
 
    
 
   Shona betrachtete ihren Mann, wie er langsam aus dem Wasser kam. Die Tropfen rannen seinen gutgebauten Körper hinab, doch, er war schon schön anzusehen, befand sie.
 
   Sie ließ den weißen Sand durch ihre Hand rieseln, seit drei Tagen waren sie jetzt hier auf den Malediven und sie kam sich vor wie im Paradies.
 
   „Woran denkst du?“, Tim ließ sich vor sie in den Sand plumpsen und sah sie misstrauisch an.
 
   „Hm? Was meinst du?“, fragte sie ihn unschuldig.
 
   „Du hast mich eben ziemlich kritisch gemustert“, er betrachtete sie aus zusammen gekniffenen Augen.
 
   „Was willst du jetzt hören? Dass du fantastisch aussiehst? Das weißt du doch selbst ganz genau, du kleiner arroganter Obersnob.“
 
   „Natürlich weiß ich das. Aber das muss ja noch lange nicht heißen, dass du nicht trotzdem was auszusetzen hast“, lachte er.
 
   „Nein, im Moment ist alles sehr perfekt“, sie legte sich auf den Rücken und schloss die Augen.
 
   Tim betrachtete sie voller Liebe, sie war so wunderschön, ihre Haut hatte schon eine gesunde Farbe angenommen und ihre Figur war perfekt wie eh und je.
 
   Tim ließ seine Hand über ihren flachen Bauch gleiten und hauchte ein paar Küsse auf die warme Haut.
 
   „Hm, das ist schön“, schnurrte Shona, dann schlug sie die Augen auf und zog ihn zu sich hinunter.
 
   „Mach mir noch ein Baby, Tim“, sagte sie dann ernst.
 
   „Was?“, er riss die Augen auf. 
 
   „Du hast mich schon verstanden!“ 
 
   „Und wenn es zwei werden?“
 
   „Darin haben wir ja Übung…“
 
   Er tat so, als würde er angestrengt nachdenken. „Bleibt nur eine Frage…“
 
   „Und welche, Timotheus?“, sie zog ihn weiter zu sich, seine Lippen berührten jetzt ihre.
 
   „Hier oder im Bungalow“, grinste er.
 
    
 
    
 
    
 
   ENDE
 
   


 
   
  
 




 
    
 
    
 
   Vielen Dank an meine Leserinnen und Leser, ich freue mich über Ihr Interesse an meiner Geschichte.
 
    
 
   Bitte besuchen Sie auch meine Facebook-Seite, dort gibt es noch mehr Geschichten[bookmark: _GoBack]. Über ein Feedback würde ich mich sehr freuen.
 
    
 
   https://www.facebook.com/Ki.Ela.Stories
 
    
 
    
 
    
 
   Bisher sind von Ki-Ela Stories bei Amazon erschienen:
 
    
 
   ‚Bittersüß‘
 
   ‚Unsere feuerrote Hexe‘
 
   ‚Taxi 503‘
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